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Erſter Abſchnitt. 
Statt der Vorrede. 


$ 1 Kunſtrichter. Alſo Haben Sie, Herr 


Autor, den Peter Menadie geſchrieben? 
Nun! ich wünfhe der Welt im Voraus Gluͤck zu 
diefem neuen Meifterftücke, worinn Genie, fiefblis 
ende Menfchenfenntniß, wahre Gelehrfamfeit, 
Sprachftärke, Popularität... 


Der Autor. Halten Sie ein! halten Sie 
ein!. oben Sie mich nicht zu viel für einen Dann, 
der mein Buch noch nicht geſehen bat? Ein gewiſ— 
fer freundfchaftliher Enthufiaimus, der überall 
gut ift, nur nicht im Eritifchen und überhaupt um 
litterariſchen Fache, blendet Sie. Mein Peter 
Menadie iſt weiter nichts, als ein Buch — ein 

1, Theil, A Buch, 
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Buch, dergleichen man viele hat, Die Feder hat 
mehr Antheil daran, als der Kopf. 


Der Kunftrichter. Wie fo, Here Autor? 


Der Autor. Sch fehe fhon, Sie wiſſen noch 
nicht, daß es niemals einen Peter Menadie unter 
lebendigen Menfchen gegeben hat, und daß vor ein 
paar Fahren das alte Mährchen von ihm, nur um 
das muͤßige Publicum in Zeitungen zu beluftigen, 
iſt wieder aufgewaͤrmt worden, 


Der Kunſtrichter. Sie ſagen mir da Wun⸗ 
derdinge! Die ganze Sache waͤre alſo nicht wahr? 
Sch fürchte, ich fürchte, Herr Autor, Sie behaup⸗ 
ten mehr, als Sie verantworten Eönnen, und wer⸗ 
den mit dem Beweiſe ſchwerlich auffommen. 


Der Autor, Was für Beweis verlangen 
Sie? Philofophifchen? ch kann Ihnen zeigen, 
daß es der Natur der Dinge, daß es unfern erleuch- 
teten, policirten und guten Zeiten, daß ed der groſ⸗ 
fen Hochachtung für wahre Gelehrfamfeit, nicht - 
minder auch der firengen Uneigennhßigfeit aller mes 
Ddicinifchen Faeultiften in Deurfchland, und ihren 
genauen Pruͤfungen aller Candidaten der Doctor- 
würde, die heut zu Tage auf proteftantifchen und 
‚Eatholifchen Akademien Mode find, ins Angeficht 


widerſpreche. 
Der 
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Der Kunftrichter. Wie ich merke, find Sie 
nicht der fchlechtefte Advocat in <fhrer Sache. Wenn 


ich) aber nun wider Ihren ih Demweis 
einzumenden hätte, daß ... 


Der Autor. Ey, ey, haben Sie nur die 
Güte, mid) ansreden zu laffen! alle Ahre Einwen⸗ 
dungen werden ſich von felbft Heben. Auch hifto- 
riſchen, Oder vielmebr diplomatifchen, Beweis meis 
ner Behauptung kann ich liefern, wenn Sie befehs 
len. Bekanntlich gilt, den einzigen Beweis mit 
Slinfen, Säbeln, Prügeln und Canonen ausges 
nommen, ein diplomatiſcher Beweis oft mehr, als 
alle andre. 


Der Kunſtrichter. Seltſam! Laſſen Sie 
doch einmal hoͤren! 


Der Autor. Sehen Sie hier dieſe Bücher 
decken aufmerkfam an! Ich zog fie von einigen Fo⸗ 
Fiobänden der Werke des berühmten Suriften Bes 
ſoldus herunter, die ich vor kurzem in einer Atıs 
etion zu erftehen das Glü hatte. Diefe find mei⸗ 
ne Diplome, 


Der Runftrichter. Noch kann ih, wenn 
Sie nicht übel nehmen, die Stärke des Beweiſes 
nicht einfehen: denn ich kann die vorliegende Per: 
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gamenfchrift nicht Tefen: die Dinte ift blaß, die 
Schrift aufferordentlich klein, und wie es feheint, 
haͤßlich; auch) was das ſchlimmſte ift, bin ich nicht 
gebt im diplomatischen Fache, und eine jede alte 
Handſchrift ift mir fo unleferlich, als die Bibel in 
koptiſcher Sprache, oder ein chinefifcher Calender. 


Der Autor. Uebung im diplomatifchen Fa— 
che und alten Handfchriften haben Sier auch jeko 
nicht nöthig. Was Sie fagen, iſt wahr; die 
Schrift iſt unleferlich, alein nehmen Sie einmal 
hier das Handmifroffop, gehen Siesans Fenfter 
in die Helle, und ich verfichere, alle Schwierigkei⸗ 
ten ſind gehoben. 


Der Kunſtrichter. Sie haben Recht. Was 
leſe ih? Ey, iſt es möglich! „Affentheurliche 
und nauſengeheurliche Geſchichtsklitterung 
von dem hochverruͤhmten Schuheſtermeiſter 
JOHANNE PETRO MENADIO, wie derſelb 
ein Artzet wurd und die edle Ertzneykunſt vor 
jedermenniglichen treiben thet, endlichen aber 
mwiederumb zu feinem Laiſten greiffer und 


= Schuh ftatt Menfchen flicfet. Den Storgern, 


Landfährern, Saldaunenmwäfchern und Orvie- 
tanjubilivern zur Lahr und Warnung trew⸗ 
lich befchriben je SEBASTFAN 
BRANDT.» — Sebaftian Brandt? Se: 

| baftiau 
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baftian Brandt? Doch nicht der DVerfaffer des 
Va rrenſchiffes ? 


Der Autor. Ya eben der, von dem Sie im 
erften Stücke des teutihen Merkurs -von 
Jahr 1776 ein Kupfer und eine kurze Bios 
graphie gefehen haben, Freilich enthält diefe nicht 
ein Wort von der Bebensgefchichte des Peter Mies 
nadie; aber, bedenken Sie, erftlich ift diefe Bio- 
graphie Eurz, und zweitens hat ficherlich ihr Ver— 
faffer nicht geroußt, was ich weiß, und was nun 
auch Sie miffen. 


Der Runftrichter. Je nun, das laß’ ich mir 
alles gefallen. Aber, wie Famen Sie auf den 
Einfall, aud ein paar Blättern einer defecten 
Schrift ein Buch von einigen Theilen zu machen? 


Der Autor. Das follte ich Ihnen eigentlich 
nicht fagen, weil Sie ein Kunftrichter und Fein 
Autor find. Und wenn fie das legte einmal wer— 
den, fo wiſſen Sie das ganze Geheimnis. Hat 
doch der groffe Seldherr gewünlich ein Arcanum in 
der Taktik oder dem Erereitium; bat doch der 
Schönfäarber meiftens ein fpecififes Mittel, türkifch 
Garn nachzumachen: hat doch der Tuchhaͤndler 
eine Kunft, verdorbene Tücher, zu feinem Vortheil 
und Beförderung des DVerfchluffes mit Modena- 

A 3 men 


men zu belegen; und diefe Herren, nebft noch vielen 
andern Öeheimnißbefigern,, deren Sie die meiften 
and meinem Buche follen kennen fernen, wollen 
olfe, daß ihre Kunft zwar errafhen, doch nicht ents 
det, zwar mit Mühe und von felbft nachge— 
lernt, aber beileibe nicht durch fie felbit befannt 
gemacht werden ſoll. In der Anlegung des Plans 
von einem Werke liebt eben jo ein Autor immer 
etwas eigenes in der fchriffftellerifchen Taktik, und 
in der Ausführung manoͤvrirt er gern fo, wie nicht 
jeder manoͤvrirt. Die Auszierung ferner ſoll oft 
fo fchön fein, wie Gewebe von Äächtem türkifchen 
Garn, und dod) fo wenig Foften ald das unächte, 
item, einer alten Sache, Hiftorie, Moral, oder Er⸗ 
dichtung fol eine getwiffe gelehrte Movdefarbe gege- 
ben werden, Damit fie, wo nicht für gutes Tuch zum 
wenigften für neues oder Moderuch im Buchladen 
ſich kann feilbieten laffen; und dies nicht ſowol 
um der Leſer, als des Verlegers und Autors feibft 
willen, | 


So wahr das nun alles it, eben fo fol und 
darf es doch niemand, am allerwenigften die Kunfts 
fichter wiffen, und wurde e8 auch bis die Stunde 
niemand twiffen,, wenn nicht auc) unfer den Autos 
sen felbft ein gewiſſes indiferefes Bolf . . . 


Der 
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Der Runftrichter. Schon que! ich verſtehe 
Sie. Allein Sie thun mie Unrecht, mich au) unter 
das indiferefe Volk zu zalen. Sie dürfen fich 
nur aufrichtig und ohne die geringfte Zuruͤckhaltung 
entdecken, denn ohne Ihre Bervilligung werde 
ich Eeinen Gebrauch) von Ihrer Beichte machen, 
und auch mit derielben nur zu Ihrem Vortheil, 
und, bei Recenientenparole! nie zu Ihrem Nach—⸗ 
theil. 


Der Autor. Sie find ein Mann, dem nicht 
wohl etwas absufchlagen ift. Ich will alfo offen» 
hertzig ſeyn, und Ihnen fagen, dag ein bischen 
Dichtfunft, oder wenn Sie lieber tollen, Logica 
probabilium, die Sebaftian: Brandtifchen Luͤcken 
ansfüllte, daß Neflerionen, aus der Befchaffens 
heit unfter Zeiten gezogen, ein Kommentar über 
die Handchen mit ausgerecktem demonſtrativiſchem 
Zeigefinger wurden, die fo zierlich mit Mennig an 
dem ande des alten Manuſcripts gemalt anges 
froffen werden; daß ich mid) vor Anachronifmen, 
Selen im Coftume, Bernachläßigungen in der 
hiſtoriſchen Nichtigkeit gelehrter Begebenheiten jenes 
und unfers Zeitalterd, wie auch vor Projecten und 
Digreßionen meiner Erfindung im mindeften nicht 
fürchtete, wenn ich für den Fefer eine Ausficht zu 
Nugen und DBergnügen dabei zu haben glaubte; 

Ya and 
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und daß auf diefe Art aus ein paar Blaͤttern ein 
Buch wurde, oder vielmehr werden mufte. 


Der Runftrichter. Wiffen Sie, daß Sie 
niit dieſem Geftändniffe ſich die befte Selbftrecens 
fion gemacht haben, die fich denken läßt? 


Der Autor, Wenn das ift, fo merde ich 
Sie wohl der Mühe überhoben haben, mir etwas 
dergleichen zu machen. 


Der Runftrichter, Das Eönnte wohl feyn. 
Inzwiſchen wird doch eine Eleine Anzeige Ihrem 
Buche nicht Schaden, und eine Anzeige ift ja nicht 
ſowol eine Recenfion, als vielmehr etwas, das an 
ihre Stelle tritt, wenn die Necenfion nicht da feyn 
kann, oder da feyn fol. 


Der Autor. Gut! gut! machen Sie was 
Sie wollen! Anzeige, Necenfion, Auszug, Kritik; 
nur feine Schrift, die betitelt wäre: Weber den 
Peter Menadiez auch Feine unter dem Titel: 
Beytraͤge zur Ber ichtigung Der Geſchichte des 
neuerdings berühmten Schufters J. P. Mes 
nadies eben fo wenig Gefpräch, über eine uns 
ter dem Titel Leben ꝛc. erfchienene Schrift; 
nicht minder Feine Briefe an eine Freundin, 
feine verfificirte oder gehansfachfte Apologie ; auch 
nicht eine unpartheyiſche Pruͤfung, oder in: 

iche 


9 
liche doch beſcheidene Widerlegung, oder gar 


eine lateiniſche, italiaͤniſche, franzoͤſiſche und engli⸗ 
ſche Ueberſetzung, die mit meiner Schrift nur im 
geringſten in Beziehung ſtehen koͤnnte. Ich weis 
nicht, warum ich dergleichen Wiſchlein ſo wenig 
vertragen kann; und warum ich es nicht gerne 
ſehe, wenn einem Deutſchen Buch ein auslaͤndi— 
ſcher Rock angezogen wird, oder ein Geſchwind⸗— 
ſchreiber die Unverſchaͤmtheit hat, Gedanken drucken 
zu laſſen, die jeder Leſer, der Kopf und Zeit zum 
Denken hat, wohl ſelbſt beſſer haben mag, und 
die der nicht haben kann, dem es am einen, oder 
am andern, oder an beiden fehlt, 


Der Runftrichter. Vermuthlich fommt es 
daher, weil Sie fich, gleich) mie, mit wahren Eis 
fer angelegen ſeyn laſſen, ein ächtes Mitglied ver 
deuffchen Gelehrfenzepublif zu feyn, und nicht, 
wie viele, auf eine gefegmwidrige Art, Dinge für 
eine Ehre halten, die es nicht find. Vermuthlich 
haben Sie das Gefeß vor Augen, welches die Ger 
fehichtfchreiber der deutichen Gelehrtenrepublif, wie 
ich auswendig weis, auf der 64. Dlaffeite des’ er: 
fien Theild ihres bekannten, und gewis von wenis 
gen verftandenen, Buches zu leſen geben: „Weil 
„mit nichten Eünnen loben, und auch nicht tad⸗ 
„en, die da find EIER Angaffer, a: 

> „har: 
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„Saft ie in Zufammenfünften und 
Büchern, Mäcenate, Schranzen, Ausfchrei- 
„bet, Abconterfeyer, Meifterer, Pfuſcher, 
„Tyheoreyklauber, Bänkelfänger, Schemels 
„Lichter, und wer fonft noch diefes Selichters, 
„Geſchmeiſſes und Gezuͤchtes ſeyn mag. 
„ſo haben wir Forderung aͤchter Ehr, und 
„damit diefe Kron, Juwel und Kleinod ges 
„lehrter Leute nicht unter die Bank gerathe, 
„dienſam zu ſeyn erachtet ze. 

Der Autor, Es mag ſeyn. Wiewohl ich 
auch fo denken würde, wenn dies Gefeß weder ge 
fcehrieben noch gedruckt waͤre. Es muß von rechts⸗ 
wegen jeden Schriftfteller, wo nicht im Herzen, 
doch im Kopfe eingegraben feyn, 

Der Kunſtrichter. Wenn aber Denen 
achtet nicht ich, fondern andre . | 


Der Autor. Da find Sie — auſſer aller 
Verantwortung. Weder Sie, noch ich, koͤnnen 
alsdenn dafür, daß der Reutknecht mit dem Caval- 
leriſten, nach geendigtem Feldzuge, im Frieden 
vom Dienfte fpricht; daß der Provifor den 
Schufmeifter Herr College nennt und der Stadt: 
Enecht und Rathsdiener fprehen: Wir und der 
Herr Buͤrgermeiſter. 


der 
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Der Kunſtrichter. Doch kommen wir nun 
einmal auf Ihr Buch ſelbſt. Wir haben ſoviel 
mit einander geplaudert, daß es mehr als eine Vor⸗ 
rede zu einem Buche abgeben koͤnnte. 


Zweiter Abſchnitt. 


Nachrichten von einer eingegangenen 
Akademie. | 


N. Akademie Drachenhayn ift heut zu Tage 
nicht mehr. Sie war am Fluſſe Bachſtrom in 
einem deutfchen Herzogthume gelegen, deffen Nas 
men der geneigte Lefer im Eluver, in der Peu⸗ 
tingerifchen Tafel, und in allen andern alten geos 
graphifchen Werfen kaum, in allen neuern aber 
gar nicht antreffen wird. Ihren Stiftungsnadhs 
richten zufolge war fie eine der älteften Akademien, 
die je in der Welt geweſen find. Ein Doctor Juris, 
deffen juridifche Naſe feiner Zeit zu Padua und Bo⸗ 
logna war fo fein zugefpigt worden, als in unfern 
Tagen die Nafe eines Coqui, Caſearii oder 
Landflachfii etwa ſeyn möchte, hat und diefe 
Nachrichten gefammlet, und eine Befchreibung 
der Innern und äuffern Einrichtung diefer Akade⸗ 
mie geliefert, die ſo gut ift, als man fie von eis 
nem fo groffen Mann in Denen Zeiten, worinn er 

lebte, 
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lebte, nur immer fodern Fonnte, Der, wegen dem 
Druck alter Bibeln berühmte Hanf Luft machte 
lange Jahre nach des Verfafferd Tode dem Publi- 
cum ein fehr wichtiges Geſchenk mit diefem Werke, 
in drei mittelmäßig ſtarken und ziemlich groffen os 
lianten aus feiner Preffe. Aus eben diefem Buche, 
davon ein Eremplar bei jenem befannten Raub, 
der an der Heidelbergifchen Bibliothek, noch oben- 
drein ohne Nugen fie die Wiffenfchaften, begangen 
wurde, nach Nom in den Vatican hat reifen müß 
fen, babe ich die gedachten Nachrichten, die Se: 
baftian Brandt in feinem naufengeheurlichen 
Werk übergieng, weil fie damals eben fo bekannt 
waren, und für zuverläfiger, wo nicht für eben 
fo glaubwürdig gehalten wurden, als die neuern 
Schmidtiſchen Documentirten Nachrichten von Jena, 
die Puͤtterſchen von Goͤttingen, oder die Boͤliſchen 
von Tübingen find. 


Noch kann ich aber die Nachrichten felbft nicht 
mittheilen, als bis ich Hrn. Bibliothekar Afles 
manni meine öffentliche Dankfagung gemacht habe, 
weil er es war, deffen Guͤtigkeit ich die Kenntnis 
diefer für mich jeßt fo ergiebigen Duelle bei mei⸗ 
nem ehemaligen Aufenthalt in Nom ſchuldig wurde, 

Die Afademie Drachenhayn hatte ihre Entſte⸗ 


hung der weiſen duͤrſorge eines Miniſters zu dan⸗ 
ken, 





13 


fen, die er nicht für Künfte und Wiſſenſchaften, 
fondern für feinen hochwohlgebohrnen Bauch zu 
tragen beliebte, 


Ein Zigeuner hatte nemlich dem Staatsmasıne 
prophezeiht, daß der FZürft, deffen Ohr und Herz 
er wie ein Monopolium in Händen hatte, in-einigen 
Sahren die Schuld der Natur bezalen müffe: da— 
mit der. Dberhofprediger einen Panegyricus, die 
Hofprofeßioniſten ein feichengepränge, der Capell- 
meiſter eine Trauercantafe, und der Hofnarre oder 
Hofpvet den Text derfelben zu verferfigen hätte, 
und die hänfigen in der Nefidenz geldverzehrenden 
Fremden eine hochfürftliche ——— anzuſehen 
bekaͤmen. 


Daß, lautete die Wahrſagung weiter, des Fürs 
ſten würdiger Nachfolger, damıt er gleich im An- 
fange feiner Regierung etwas thäte, das in die Au: 
gen fallt, in allen Dikafterien eine geroiffe, dem Land .. 
und der Schaffammer ungemein erfpriesliche, 
Veranderung vornehmen würde, die bald Redu— 
ction, bald Dimißion, bald Caffation heiffe, je nach- 
dem die Nebenumftande dabei fich verhielten, und 
daß, in Anfehung der Ercellenzen, mit ihm, dem 
Minifter, wohl Eönnte der Anfang gemacht werden, 
teil feine Fräulein Tochter dem Prinzen vor eini- 
gen Jahren in einer bedeckten Alfee vom Schloß: 

gar⸗ 
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garten eine Ohrfeige gegeben hatte, al3 er ihe an 
einem fchönen Maytag, welcher doch dergleichen 
Einfälle, zumal an fürftlichen Verfonen, zu rechtfer⸗ 
tigen oder zu entfchuldigen dienen konnte, in den 
Buſen zu greifen die hohe Gnade hatte. 


Wie Leicht zu erachten, „fo Dachte der Minifter 
dem Ding nicht weiter ernfthaft nad), und wunder⸗ 
te ficb am Ende, warum er nicht fehon lang, und 
ohne die Erinnerung des Chiromanten hieran gedacht 
hatte, Das endliche Mefultat feines langen Nach⸗ 
denkens war eine unferthanigfte Vorſtellung an Ih⸗ 
vo Ducchlaucht von der Nothwendigkeit, eine Akas 
demie anzulegen, oder, mit andern Worten, Ver⸗ 
fügung zu freffen, daß auch ein Ort im Lande waͤ⸗ 
re, der mit der Öelehrfamfeit handelte, fo wie ans 
dre Städte des Landes mit Leinwand, Strümpfen, 
hölzernen und elfenbeinernen Stecfenpferden, mit 
Mein, mit Schürfen und mit Kornbrantemwein, 
Vogelbeerfpiritus, Cartoffelpuder zu ihrem und des 
Staates groſſem Nusen allbereitö handelten, 


Warum der Minifter feiner Vorſtellung gerade 
diefe feltfame und Feine andre Wendung gab, iſt 
ungemein begreiflich. 


Der Fuͤrſt war eben Fein Feind, aber auch) Fein 
Freund der Wiffenfchaften, und feine Begriffe das 
von 
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von Maren, des Unterrichts einiger halbgelehrten 
Mönche wegen, deren die Bildung feines Verſtan⸗ 
des und Herzens in der Jugend war anverfraut 
geweien, die eingefchränkteften. Der berühmfe 
Schach Baham, den Erebillgn der jüngere und 
Wieland in die Wette verewigt haben, nicht 
minder Ludwig der Faule von Frankreich, mas 
ten, gegen unfern Fürften zu rechnen, Profeſſoren. 
Die groſſen Schulden und noch geöffere Verſchwen⸗ 
dung feines in Gott ruhenden Hocjfeligen Herrn 
Daters hatten übrigens ihn zu einem der geöften 
Eameraliften gemacht, auf deren Köpfen, feit es 
Fuͤrſtenhuͤte giebt, einer gefeffen iſt. 


Er fand alfo in Rückficht auf das Camerale 
die Sache wichtig, nahm fie daher, ganz wider 
fonftige Gewohnheit, felbft in Weberlegung, und 
lieg fie aud) durch feine vielen geheimen und nicht 
geheimen Raͤthe überlegen. So Fam endlicd) die 
Stiftung der Akademie Drachenhayn zu Stans 
de, wozu der gnaͤdigſte Landesvater feine aller 
höchfte- Protection, rühmliche Privilegien und Leute 
zw Profefforen hergab, die ihm theils in dem und 
jenem Departement zu viel durch den Sinn fuhren, 
theiis aber nicht auf andre Art konnten im Lande 
unfergebracht werden, Der Miniſter ſchoß Geld 
dazu vor, und brachte in gleicher Abfichs ein Lotto 
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in Gang, Mit dem durch einen Bankrut von 
legterem eroberten Geld errichtete er Fonds zu den 
Beſoldungen und andern Ausgaben, Alles dies 
aus zwei fehr politifchen Urfachen: erftlich, meil 
die Zuccht von der gewahrſagten Ungnade ihn alles 
mögluhe anwenden hieß, für fich eine Freiftatt zu 
errichten, und zweitens, weil er, wegen einer bes 
fonders glüclichen Conftellation, der einzige war, 
der damals unter allen Reichen im Sande felbft 
viel Geld hatte (auch den Furften nicht ausges 
nonmıen ), und nebft diefer ſchoͤnen Eigenfchaft die 
Kunft verftand, fremdes Geld ins Fand zu beins 
gen, und feines wieder hinaus zu laffen, 


Die Akademie hatte ohngefär fechzig Jahre ge- 
ftanden, und ſchon ihren fechften Curator bekommen, 
als Hr. Eautelifer, der oben erwähnte Doctor 
Juris, Profeſſor des Nömifchen Rechtes dafelbft 
wurde, und ihre Gefchichte zu fchreiben anfieng. 
Und achtzig Jahre ftund fie, als fie das Glück hatte, 
Meifter Johann Peter Menadie in ihren Schoos 
als einen gelehrten Mitbürger aufzunehmen, 


Ob diefer Teßtere durch die ohngefaͤhr um 
eben die Zeit in den Druck ausgegangene Nachrich⸗ 
ten von Doctor Cautelifex bewogen worden, 
Drachenbayu zu feiner litterarifchen Amme zu 
ertvählen, oder ob es nicht vielmehr geſchah, weil 

un⸗ 
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unter allen damaligen Univerfitäten diefe am wenig⸗ 
ften weit von feiner Heimath war, ift für ung, die 
wir zu entfernt von jenen Zeiten leben, um die La⸗ 
ge der Sachen genau zu beurtheilen, und in den 
Duellen unfrer Gefchichte hierüber feinen gründlie 
chen Unterricht einholen Eönnen, fo fehwer zu ents 
fcheiden, daß wir e8 nicht wagen, und diefes Capitel, 
weil es ohnedem ſchon von gehöriger Fänge, Breite 
and Dicke ift, mit diefem Geftandniffe fchlieffen. 


Dritter Abſchnitt. 
er war denn Peter Menadie? 


Nr Frage, muß ich geftehen, kommt mir et 
was ungelegen; thäte fie ein Xefer, der nichts von 
der Forichungsbegierde eines Thorfchreibers, eines 
die Wache habenden Lieutenants in einer Nefidenz 
oder Feftung, oder eined Anecdofarius in einem 
Neichsftädtchen, oder jonft eines moralifchpolitis 
fchen Spürhundes an ſich haͤtte, wie leicht würde 
ich mit der Antwort füran Eommen koͤnnen! Gleich 
einem langnafichten Profeſſor des Ariftotelifchen 
Drganond, worunter ein ungriechifcher Doctor der 
Arzneiwiſſenſchaft einsmals ein Ariſtoteliſches 
Orgelwerk zu verſtehen meinte, wuͤrde ich be 
dachtlih, vernehmlich, mit der einen Hand die Ho- 

1. Theil, B ſen 
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fen hinaufziehend, mit dem Zeigefinger der andern 
nachdrücklich) deutend antroorten: Was ev if, 
Das ift aus dem erften Abfehnitt unfrer 
Schrift naher zu erfehen, und was er nicht 
ift, wird fich aus einigen der folgenden erſe⸗ 
hen laflen. Damit wäre fodann ein folcher Leſer 
zufrieden, 

Wenn aber der Lefer die Kunſt verfteht, faſt 
eben ſo ein ungedungener Naſeweis zu ſeyn, wie 
der Herr Thorſchreiber, Lieutenant oder Anecdo— 
tarius einen gedungenen, und, wenn die Finanzen 
im Staate wohl befchaffen find, einen bezahlten 
abgiebt; jo kommt ein armer Autor nicht fo ge 
ſchwind von der Stelle, 


Mir geht es wirklich ſo. Man ergreift einen 
Knopf an meiner Wefte, und droht ſtillſchweigend, 
ihn ſo lang herumzudrehen, bis er abfpringen ai 
wenn ich nicht fagen will, wer der Vater unferd 
Menadie geroefen? ch antworte: er mar, wie 
fein Sohn, ein Schufter, 


Nun denke ich loszukommen, aber die Hand 
am Weſtenknopfe bewegt fich von da in einer krum⸗ 
men Linie nach einem Rockknopfe, und der Mund, 
der diefer Hand die Ehre thut, mit ige zu einen 
and ebendemfelben Körper zu gehören, fragt mich! 
wer 4 Mutter geweſen? — Zu dienen, ſie 

war 
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war eines ehrfamen Bürgers Tochter, und Meng 
die war ihr einziger Sohn, 


Nun will ich meiner Wege gehen, aber beim 
dritten Schritte lauft man mir nad), zupft mich 
am Ermel, ftellt mie ein Bein, und fragt mid), 
mas den jungen Menadie bewogen habe, mit der 
leichterlangten Meifterfchaft im Schufterhandwerke, 
die fo ſchwer erwerbliche Meifterjchaft in der Arze 
neikunſt zu verbinden ? 


Mit der Antwort: Menadie twurde dieſes 
felbft beffer gewuft haben, als ich es wiſſe, moͤch⸗ 
te ivol niemanden gedient ſeyn. Alfo ergeht der 
deutliche Befcheid: „Beil zu jenen Zeiten der 
„Schuſter zu Diel, und der Aerzte zu wenig 
„geweſen feyen, m wie im Segentheil jetzo 
„der Aerzte zu viel und der Schuſter zu we— 
„nig waͤren, ſo haͤtte Menadie gedacht, ſich 
„in allen Faͤllen zu ſichern, und durch Fli— 
„een am Körper und Flicken an Schuhen 
„ſo weit zu bringen, als fich in beſſern Zeiten 
„ein ehrlicher Mann mit einem von beiden 
„hätte bringen können. Im Grund hätte er 
„nichts anders gethan, als was mancher in 
„unfern Tagen thäte. Ein. Scharfrichter 
3 ©. lebte in einem Staate, wo die Leute 
„ſo tugendhaft oder die Serechtigfeitsverwal 
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„ter ſo nachſehend wären, daß fi ch kein dien⸗ 
„liches Subject zum Er hängen, Raͤdern und 
„Köpfen auftreiben lieſſe. Des allgemalti: 
„gen Mannes Beruf fey einmal todtfchlagen : 

„ec werde alfo zum Doctor der Mediein, und 
„eheile feinen Recepten die Würkung mit, 
„die in feinem Schwerdt, und indem Strang 
„und Rad des Nachrichters verborgen läge. 
„So hätte im Gegenfas Menadie gefücht, 
„die Kunft zu lernen, Die feinen Mecepten 
„iene flicfende Kraft ertheilen Eünnte, melche 
ſonſt feinen Pechdrath, feine Aale, feinen 
„Pfriemen, ſeinen Kleiſter, ſeine Schnitt: 
„tederftüche und feine Sohlen characteriſirt 
„hätten. 


Ob er nicht Nebenabfichten — dabey gehabt? 


Allerdings, wie jeder Stand im menſchlichen 
Leben, oder vielmehr die Standsperfon ſelbſt mwel- 
che haben fann. Der Beamte quält feine Unter 
gebenen: Berwaltung der Gerechtigkeit ift feine 
Hauptabfiht, Bereicherung feiner felbft die Ne⸗ 
benabfiht. Ein Redner fagt mit vielen Worten 
weniger, als nichts: die Dauptabficht möchte wol 
dieſes auch feyn, die Nebenabficht iſt, uns von ſei⸗ 
ner Beredſamkeit zu überzeugen. Der Vrofeflor 

Schreibt ein Programm: in der Hanpfabficht, zu 
) zeigen, 
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zeigen, er Eünne fehreiben, in der Nebenabſicht, zu 
machen, daß die Maculatur Fein Ende nimmt. Die 
Coquette pußt fich: ihre Haupfabficht ift, zu ge 
fallen, ſowol fih felbfi, ald andern; ihre Neben: 
abficht, irgend einen jungen, reichen und mern: 
blütigen Gimpel zu fangen. Die alte Jungfer 
fchmält auf alle, vor Zeiten bis zur Berauſchung 
genoffene, Bergnügungen der Jugend : die Hauptabs 
ſicht ift, zu läftern, die Nebenabficht, den Neid 
darüber, daß ihr alles diefes durch ihre Alter ver: 
ſagt ift, merken zu laſſen. So war Menadies 
Hauptabſicht, zu flicken, die Nebenabſicht, Geld 
damit zu verdienen, 


Mer dies bedenkt, muß fih mit mir über fo 
einfaͤltig kluge Fragen billig verwundern, Und mer 
ein feharf Geficht hat, allerdings mit Vergnügen 
die Lift überfehen, mit welcher ich mich, bey der 
Gelegenheit, ein Kapitel zu machen, das für. ein 
‚ganzes Buch zu unförmlich, und für ein befonderes 
Werk doc) nicht anfehnlich genug hätte werden Füns 
nen, hindurchgetwunden habe, um ein neues an- 
fangen zu koͤnnen, eh man mich ztvingen wollte, 
das alte fortzufeßen, 


Vier; 


2 
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Vierter Abfebnite, 


Fernere Auszüge aus den * 
Folianten. | 


a erften Jahre der Univerfitst Drachenhayn 
ward eine Juͤdinn dafelbft getauft, und zur akade⸗ 
mifchen Tanzmeiſterinn allergnädigft ernennef. 


Im zweyten erfand in mäßigen Stunden ein 
alter Lehrer der Weltweisheit eine philofopbifche 
Maufefalle, oder theilte in einer Abhandlung die 
Kunſt mit, alles wahre zu widerlegen, und alles 
falfche zu behaupten, und am Ende zu zeigen, dag 
bey feinem von beiden viel zu gewinnen wäre. 


Gm dritten machte man einen alten Negi- 
mentstambaur zum Profeffor der Poefte, Die Leh⸗ 
re vom Reim, vom Sylbenmaaſſe und von der 
poetiſchen Harmonie pflegte er durch die Trommel 
zu erlaͤutern. Daher möchte es auch wohl kom⸗ 
men, daß man in neuern Zeiten die Trommel fuͤr 
fähig hielt, Ketzer in den Schooß der Kirche zu- 
ruͤckzufuͤhren, wovon in Frankreich ein merlwuͤr⸗ 
dig Beyſpiel erlebt worden iſt. 


Die Beſoldung fuͤr den groſſen Lehrer der 
Dichtkunſt konnte nicht groß ſeyn, weil die Sonde 
von der Stiftung nicht hinreichten, und kinderloſe 
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Reiche dazumal die Gewohnheit nicht. hatten, Uni⸗ 
verſitaͤten mit Legaten in ihren Codicillen und Teſta— 
menten zu bedenken. Um desiwillen ward ihn, 
zu Berbefferung feiner Stelle, gnadigft erlaubt, am 
Hevjahe, an Geburtstagen reicher Drofefforen, an 
Namenstagen  vornehmer Bewohnerinnen von 
Drachenhayn, und an Kindtaufen, die dann und 
wann ein feuchtbringender Studioſus auszurichten 
hatte, mit einem lyriſchen Gedichte zu erfcheinen, 
und folches mit dem Accompagnement feiner Trom⸗ 
mel abzufingen, Die Neujahrsgedichte, Geburts" 
tagsgratulationen, Namenstagsoden und Kind: 
auflieder hatten eine gemwiffe Taxe, auf deren Ents 
richtung derfelbe auch, im fehlimmern Falle, mit 
Huͤlfe der afademifchen hohen’ ze zu dringen 
befugt Mar, 


Auch hatte er das einträgliche Geſatt, alle 
öffentliche Anſchlaͤge, Relegationen, Citationen u, 
ſe w. in Verſe zur bringen. 


Man ſagt, daß ſich auf dieſe Weiſe der Mann, 
wenn er nicht alles durch den Gaumen und in die 
Drachenhayniſchen Buhlſchweſtern gejagt haͤtte, 
wohl weit hoͤher haͤtte bringen koͤnnen, als irgend 
ein gluͤcklicher Hazardſpieler oder ein Beyſitzer in 
‚einem Spruchcollegium oder Schoͤppenſtuhl. 


Ba Im 
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Sm vierten Jahre der berühmten Akademie 
fing man an, Spionen zu befolden,, die dem jedes⸗ 
maligen Eurator der Akademie alle Kleinigkeiten je 
den Poſttag berichteten. Jammerſchade fey es, 
ſagt Doetor Cautelifer, daß es ihm nicht habe 
glücken wollen, von diefen Briefen welche zur Hand 
zu bekommen, und feinen drey Folianten einzuver- 
leiben. Man hätte vielleicht aus denfelben erweis⸗ 
lich machen fünnen, daß die Particulargeſchichte 
der Drachenhaynifchen hohen Schule nicht beffer 
noch fehlechter wäre, als die von mancher, dag ich 
fo fage, jegtlebenden berühmten Akademie, 


Im fünften Fahre ftarb D. Pandeetius 
der Erfte, ein Lehrer des Nömifchen Nechtes. Bey 
der Section fand man in einem Schädel, von einer 
Elfe im Durchmeffer, die bekannten drey Hirnhaͤu⸗ 
te, aber Fein Gehirn. 


In eben dem Jahre legte der zur Ruhe gefeks 
ge fürftliche Hofgartner den botanischen Garten an, 
und Ichrte zum erftenmal die Pflanzenfenntnig, weil 
der dazu beftimmte öffentliche Lehrer noch auf Rei 
fen war. 


Im ſechſten Jahre der Akademie erlebte man, 
daß der damalige Prorector bey der Gedaͤchtniß⸗ 
ea einen folchen derben Rauſch befam, daß ihn 

die 
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die Haͤſcher und Pedellen nach Hauſe bringen 
muſten. 


Im ſiebenten Jahre ſtarb der zeitherige Cu⸗ 
rator der Univerſitaͤt. Es war der Miniſter, wel⸗ 
cher dieſelbe geſtiftet hatte, und deſſen keuſche Toch⸗ 
ter dem unkeuſchen Prinzen durch eine Ohrfeige Be⸗ 
zaͤhmung ſeiner Leidenſchaft inoculiren wollte. Bey 
der Lobrede, die ihm gehalten wurde, bekam Pri—⸗ 
feian fo viele Schläge, daß er fich ſeitdem von der 
Akademie Drachenhayn, als einem unfichern 
Orte, beftandig entfernt hielt, Wer weis, ob nicht 
dieſe Begebenheit dem nachnialigen Tübingifchen 
Dichter und Profeffor Nikodemus Frifchlin den 
erften Gedanken zu feinem Luftfpiel, der gefchla- 
gene Prifcian, eingegeben hat. Ä 

Im achten Jahre wurden auf des neuen Eus 
rators weiſen Befehl alle lateinifche Medner und 
Dichter, alle griechifche Gefchichrfihreiber und Welt: 
weifen, nebft einigen Freygeiſtern und Mathemati- 
fern, welche leßtere der Curator für Zauberer ans 
fah, auf der Univerfitatsbibliothef an Ketten ger 
legt, um die Lefung gedachter Schrififteller den 
Profefforen und der fEudirenden Jugend fürchten 
lich und leidig zu machen. 


Im neunten zankten ſich ein Paar Philofos 
phen über den leeren Raum. Sie wurden fo ers 
D 5 grimmt, 


grimmt, daß der eine den andern die Treppe hin⸗ 
unterwarf, um ihn zu bemweifen, daß er in den lee⸗ 
ren Raum fiele, wenn er fiele. 


In eben dem Jahre wurde den Studenten 
auch das Praͤnumerationsedict bekannt gemacht. 
Vermoͤge deſſelben waren ſie gehalten, dem Pro⸗ 
feſſor ſeine Vorleſung zu bezahlen, eh ſie wiſſen 
konnten, ob bey dem Maune was zu lernen ware, 
oder ob man in diefer Abficht meiter gehen müffe, 
Denn überhaupt war fchon damals, wie heut zu 
Zage noch, die Frage mehr, ob der Profeſſor Geld 
verdiene, ald ob der Student mit Nutzen fih auf 
der Akademie aufhalte? Denn, fagfe man, lernt 
der Student nichts, fo hat, befanntermaffen, ver 
Profeſſor, auch wenn er felbft ein Ignorant iſt, 
Feine Schuld daran, fondern die Urfache liegt bios 
in der übeln Anwendung der Zeit von Seiten des 
Studenten. Denn wenn jener auch nicht lehrt, 
ſondern nur plaudert, fo wendet er die Zeit für fich 
gut an, meil er fich fein Geplauder mit Gelde ber 
lohnen laͤßt. Diefer aber, der ihn hört, ohne ihn 
zu nehmen, wie er ift, wendet feine Zeit ſchlimm 
an, weil er fie und fein Geld dadurch zugleich ver- 
liehrt. Da ihm num die Wahl unter den Lehrern 
„vollig frey ift, fo kann er ſich warnen laffen, und 
ficher geben, Thut er das nicht, fo iſt blos er in 
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der Verantwortung. Man Eönnte zwar fügen, es _ 
toäre nicht untauglich, das Pranumerationsedick 
b108 für die guten Docenten gelten zu laffen, und 
die fchlechten davon auszufchlieffen. Allein wer die 
afademifche Derfaffung genau Eennt, weis auch, 
daß gerade die letztern zu ihrer Sicherheit ein fol: 
ches Edict am nöthigften haben, und vielleicht al- 
Ienthalben am eiftigften trachten, eins zu erſchlei⸗ 
chen, wo es noch nicht ift, und am beften Sorge 
fragen, daß es befolgt werde, 


Im zehnten Jahre fand man nöthig, den Dos 
ctoreid mit dem Zufage zu bereichern, daß man 
nichte reden noch ſchreiben wolle, was der 
Akademie nachtheilig feyn koͤnnte. Es mar 
nemlich in diefem kurzen Zeitraum fchon fo viel 
ſchlimmes in Drachenhayn vorgefallen, daß man 
den Untergang der hohen Schule befürchtete, wenn 
alles auswarts bekannt würde, 


Im eilften kam ein Lehrer der Theologie da- 
rauf, einige& zu läugnen, was nachmals auch an: 
derswo Kuther und Calvin läugneten, Die Zeit: 
umfrande waren aber damals einer Reformation 
noch nicht fo günftig, wie nachher, Deswegen hat 
te die Sache Feine weitere Folge, als daß der Pro- 
feffor der heiligen Rota nach Mom geliefert, das 
ſelbſt enh eingemanert, und in Drachenhahn 

die 
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die theologiſche Facultaͤt auf immer abgeſchafft 
wurde. 


Die durch dieſe wichtige Veraͤnderung erles 
digten Einkuͤnfte wurden angewandt, ein Spital 
fuͤr abgelebte akademiſche Reitklepper zu errichten, 
denen der Scharfrichter und Oberthierarzt, mit Na⸗ 
men Schneidewind, als Spitaloater vorgeſetzt 
wurde. Bey ihm lernten die jungen Aeſculape die 
Zergliederung, weil man damals in dem Glanben 
ſtund, den ich in meinen noch) nicht gar lange ver» 
floffenen Studentenjahren einen Univerfitätspredis 
ger auf der Kanzel Habe vortragen hören: nente 
li), die Seligkeit abgefchiedener Menſchen 
werde Durch die anatomifche Bearbeitung der 
Leichname fo entfeßlich geftört, Daß eg in den 
Augen frommer Männer Zauberfüunde wäre, 
die Natur des Menfchen mit dem Biſtouri 
oder Durch Injectionen zu erforfihen; bey 
Thieren aber fey Das nicht zu befürchten, weil 
Sie Feine Seele hätten. | 


Im zwölften Fahre erfappten die Haͤſcher 
eine Profefforsfrau in Mannskleidung bey Nacht, 
wo fie viel Lärmen auf der Straffe machte, und 
‚mit einem bloffen Degen in die Luft hieb, Sie 
brachten fie, ohme zu toiffen, wer fie ware, aufs 


Career, Sie ſas acht Wochen, weil der afademis 
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ſche Senat in ſeinen Geſetzen und Mandaten auf 
ſolche unerwartete Faͤlle nichts vorgeſehen und ver⸗ 
ordnet fand, und ſo viel Zeit brauchte, um uͤber 
die Strafe, die ſie leiden ſollte, unter ſich einig zu 
werden. Endlich wurde ſie um Geld geſtraft und 
losgelaſſen. Man fand ſie ſchwanger, und ſie 
geſtand ohne Scheu, daß der Carcerknecht in ihrem 
langen Arreſte ſich die Freyheiten eines Mannes 
haͤtte nehmen duͤrfen, weil ſie gehoͤrt haͤtte, daß 
man Schwangern in rechtlichen Dingen viele Vor⸗ 
züge und Wohlthaten angedeihen laſſe. Diefe Ers 
ception fand der afademifche Senat, und ihr eige- 
ner darinne figender Mann fo friftig, daß fie auch 
nicht einen Verweis über diefes Vergehen befam, 
fondern ohne weiteres abjolvirt nad) Haufe gieng, 


Sünfter Abſchnitt. 


Fortſetzung und Befchluß der Auszuͤge 
aus den drey groſſen Folianten. 


N. zZeitpunct vom dreyzehnten bis drey und 
vierzigften Jahr in dem Buche des Doctor Caute— 
lifex enthält nichts, das aufbehalten zu merden 
verdiente, Gewoͤhnliche Verzeichniffe von Taufen, 
Hochzeiten, Leichenbegängniffen, Promotionen in 
allen drey Zacultäten, Serenaden der Studenten, 

Ein: 
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Einführung des Dieres durch ein neuaugelegtes aka⸗ 


Demifches Brauhaus, endlich einmal erfolgte mie 


Stiftungen von Hageflolzen zum Beften der Uni⸗ 
verfitat, Einregifteirungen von Mandaten gegen 
das Duell, “gegen den Vennalifinus, gegen die 
Landsmannfihaften und ordensrikterlichen Verbin⸗ 
dungen; Dies ift es, womit, weil ihm freylich fol- 
che Dinge ſehr infereffant feyn muften, da er Pros 
feffor mar, derfelbe den gröften Theil des erften 
Solianten bis zum Schluß auszufuͤllen beliebte. 


Der zweyte Soliane ift fruchtbarer an merk: 
tohrdigen Begebenheiten, wovon an folgender Pro: 
De genug feyn mag. 


Als die Akademie vier und vierzig Fahre 
ftund, lebte auf derfelben Kohannes Wurſtius, 
ein Meifterfänger, Magifter der fieben freyen 
Kuͤnſte und aufferordentlicher ‘Lehrer der Moral. 
Es fehlte ipm an Beyfall, und dies hauptfächlich, 
teil er feine Frau hatte, die in Stande geweſen 
wäre, durd) ihre Bekanntfchaft und Gefälfigkeit im 
Umgange den Studenten die Trockenheit der Bots 
lefungen ihres Mannes unmerklich zu machen, Ein 
kluger Mann, wie er, ſah dies bald ein, und weil 
er den Kunfigeiff, durch die Frau Beyfall zu fin— 
den, demohngeachtet für gar zu abgenußt, folglich 
unzuverlaͤßig hielt, fo verfiel er auf einen andern 
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and beſſern. Er ließ ſich ſeinen Hut gruͤn faͤrben, 


und ihm die Form eines chymiſchen Inſtruments 
geben, welches man Gießbukel nennt. Den phi⸗ 
loſophiſchen Talar vertauſchte er mit einer kurzen 
Jacke, dem Schnitt und der Ausſtaffierung nach, 
ganz neuer und eigener Erfindung. Die Beinklei⸗ 
der verſah er mit einem groſſen Knopf, welcher, 
als der Keuſchheitsbewahrer, den Namen des we⸗ 
ſentlichen Hoſenknopfes nicht vergeblich führte; 
von Farbe waren die Hofen gelb, und fo lang, daß. 
fie bis an die Knoͤchel reichten, womit er, wuter 
andern Vortheilen, auch die Erfparung der Struͤm⸗ 
pfe im Sommer hinlänglich bewerkſtelligte. Diefe 
langen Beinkleider waren hbrigens, nach den Gefes 
gen der Baukunſt, mit einem Hofentrager unters 
ſtuͤtzt, wie die Eapitel in den Dogmatifen mit De: 
weisſtellen. Aufferdem war bey diefer Kleidung 
noch ein Furzes Wamnıs unter der Jacke, blau oder 
grün von Farbe, damit es guf mit der rothen Ja— 
de confraftirte, und vorne in der Mitte mit den 
Buchftaben: H. W., die eine fymbolifche Bedeu⸗ 
fung haften, ausgeſchmuͤcket. Seinen Bart, den 
er, nach damaliger Gewohnheit nicht abnehmen 
ließ, pflegte er zu befeuchten und mit Kienrus eins 
zupudern, damit er durch feine ſchwarze Sarbe gut 
ins Geficht .fiele, 
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So war der Weltweife in einen Schalks— 
narren verkleidet, und man müfte einen feichten 
Begriff von dem menfchlichen Verſtand und Herzen 
haben, wenn man glauben follfe, daß dieſer fein 
Kunſtgriff nicht erwuͤnſchte Würkung gefhan hätte. 
Der Vortrag ſtimmte fi) übrigens nach dem Ton 
der Kleidung, und war, wider Wurſtius ehmali- 
sen Gebrauch, Aufferft Icherzhaft, Beydes fand 
den gröften Beyfall, und diefem theuren Mann hats 
te auch die Bühne in den nachfolgenden Zeiten eine 
neue Art von Kleidung dadurch zu verdanken, der 
ren Träger, um das Andenken der Sache auf die 
Nachwelt zu bringen, noch auf den heufigen Tag 


HANGS WURST genennt wird. 


Sch fehe nicht ab, twarum in neuern Seifen 
dies unfchuldige Mittel, ſich Zuhörer zu verfchaffen, 
den afademifchen Docenten unferfagt ift, und man 
ihnen nur die Poſſen und nicht die Kleidung von 
Hans Wurſt geftatten will, Beydes muß (daß 
ich den empfindfamen Affen unfrer Zeiten ein Wort 
abborge) mit einander fompathifiren; und ich Din 
verfichert, es würde für manchen verkannten afa- 
demiſchen Lehrer ein weit ficherers Mittel feyn, fich 
und feine gelehrte Waare gut enu kungen als alle 
andte. 


Auch 
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Auch müfte nicht gerade die Jade, die Prits 
fche und der grüne Hut es allein feyn, die dieſes 
thäten, fondern auch andre Arten der Kleidung 
würden es bewirken koͤnnen. Wenn z.B. ein Pros 
feffor der Gefchichte, in der Univerfalhiftorie, mit 
jedem Abfchnitte feines Lehrbuches die Kleidung ins 
derte: bey der heiligen Gefcyichte alten Teftaments 
einen Judenbart und levitifche Kleidung mit Urim 
und Thummim an fich fehen lieffe: bey der Roͤ⸗ 
mifchen Hiftorie bald im Panzer, bald in der Toga 
erfchiene: die Gefchichte des Dftomannifchen Reis 
ches im Caftan und Türfenbunde vortruͤge: bey der 
Rußiſchen Hiftorie, wenns aud) im Sommer feyn 
follte, eine Müge von Zobel auf dem Kopfe hätte, 
und einen guten Wolfspelz anzöge, und bey der 
Gefchichte des Poftweiens als Poſtillion gekleidet 
märe; fo ift Eein Zweifel, er würde fo viele Zuhds 
ver in den Zauberfreis von feinem Hörfaale bans 
nen, daß auch der Hofraum und die Treppe fie 
kaum faffen würden, 


Im fünf und vierzigſten Jahre der Stiftung 
offgerühmter Akademie machte fih Magifter &a= 
gittarius damit berühmt, daß er den in der ge 
ſammten Bhilofophie fo wichtigen Geundfaß erfand: 
Idem fibimetipfi eft idem. Er hielt wöchent- 
lich zwey Stunden öffentliche Vorleſungen, um da⸗ 
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rinn zu zeigen, wie fruchtbar diefer Saß an Theo- 
remen, Voftulaten, Problemen, Demonftrationen, 
Lemmen, Scholien, Enthymemen, Syllogifmen, 
Sorten und Dilemmen, Trilemmen und Tetralems 
men, aud) nductionen und Categorien wäre. Dies 
fe Borlefungen wurden nach feinem Tode von ihm 
der Akademie in Manufeript hinterlaffen, und auf 
Koſten derfelben zum Druck befördert. Sie betrus 
gen, des breiten Nandes wegen, mehr als acht 
Duartanten. Doch hätten fie diefe wichtige Lehre 
nicht von dem unverdienten Schickfal der Vergeffen: 
heit retten koͤnnen, wenn nicht in unfern Tagen der 
verdienftonlle Herr Eonfiftorialeath und Profeſſor 
Zolob in Tobolskoy den Gebrauch derfelben er- 
nenert, ıhre groffe Nußbarkeit bewieſen, und durch 
viele Erfahrungen beftätigt hätte. 


Im ſechs und vierzigften Fahre lebte in der 
Suriftenfacultät ein auserwählter Priefter der Goͤt⸗ 
tinn mit verbundenen Augen. Er hieß Aloyſius 
Claribachius. Re Genie eines Montefquieu, 
Hume und Beceiria der neuern Zeiten war in 
den feinigen in eine feine Maſſe zufammengefchmol- 
zen. Unter andern lehrte er eine Lehre, die felbft 
diefen drey Männern, ohngeachtet ihres aufgeklärs 
ten Geiftes, dunkel und verborgen geblieben ift. 
Er Iehrte: Daß Fein Maleficant felig en 
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fünne, der begnadigt würde, und welchen 
alfo nicht der weltliche Arm Durch den Hen⸗ 
Fer der Gerechtigkeit zum Opfer Dargebracht 
habe. Wäre nicht lange zuvor, feßt Doctor Caus 
telifex hinzu, die theologifche Sacultät in Drachen⸗ 
hayn abgefeßt, gemwefen, fo zmweifle ich nicht, fie 
würde dieſe Lehre ſehr anftößig gefunden und groffe 
Streitigkeiten mit ihrem Wertheidiger angefangen 
haben. Allein weil diefe nicht im Wege fund, ſo 
ward Diefelbe Lehre ohne Widerfpruch angenommen, 
zum Beweis, daß ein Grundfaß, wenn er auch 
noch ſo hirnlos und abſcheulich iſt, nur günftige 
Umftande und Zeiten vonnöthen hat, um herrſchend 
zu werden, 
€ 

Am fieben und vierzigften Fahre wurde ein 
Virgil, auf Pergamen gefchrieben, aus der Unis 
verſitaͤtsbibliothek entwendet. Da diefer Virgil, 
gleich andern ſchoͤnen Geiſtern des alten Roms und 
Griechenlandes, an Ketten gelegt war, ſo muß 
auf Seiten des Diebes die Liebe zur lateiniſchen 
Dichtkunſt ſo groß geweſen ſeyn, als von Seiten 
der Bibliothekare die Achtloſigkeit auf ein Manu⸗ 
ſeript, das mehr werth war, als zehn heil, Tho⸗ 
mas von Aquino, Wilhelm Occam und 
Duns Scotus. 
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Vielleicht ſtammt der berühmte Schurz— 
fleiſch in gerader Linie von dieſem Diebe ab *). 


Im acht und vierzigften Jahre bekannte ſich 
ein Rabbiner zur päbjtlichen Kirche, und wurde in 
der Kefidenz getauft. Man wuſte Feine anftandis 
ge Berforgung für ihn, und machte ihn alfo zum 
Profeffor der hebrarfchen Sprache, Er hies Rab⸗ 
bi Kimchi Tjehaim Thisbi, und der berühmte 
Hebraer Sebajtian Muͤnſter fol feyn Schüler 
geweſen feyn. Mit Veränderung der Religion ver- 
änderte der Rabbi auch feinen Namen, und nennfe 


fih Abraham David Saulowiz. 


Das neun und vierziafte Jabr war für die 
Akademie Drachenhayn ein uͤberaus herrliches Jahr, 
das in ihrer Geſchichte billig Epoche machen kann. 
Der gnädigfte Landesvater wuͤrdigte fie feines hos 
hen Befuchs, und that den Profefloren ſamt und 
fonders die Ehre und Gnade an, fi anzuftellen, 
als 05 er auch ein Gelehrter wäre. Nach einem 
geroiffen Reglement , das der umfländliche Caute— 
lifex feinem Werke in extenfo einverleibt hat, wa⸗ 
ren alle Tage ſechs Drofefforen bey der öffentlichen 

fuͤrſt⸗ 
*) Denn bekanntlich rechnete ſich dieſer Gelehrte ſolche 


Diebereyen als eine Ehre, ja gar als ein heiliges 
Werk an, und ſchrieb in manche ſeiner, num lei— 
der 1774 zu Weimaͤr mit verbrannten, Vuͤcher: 
Hunc lbrum abftuli e -bibliorheca Vaticana; hune 


e bibliotheca Mediolanenfi 4. ſ. w. 
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fürftlichen Tafel, und haften die unverdiente Gna⸗ 
de, gegen einander mit ihrem Wiße fpielen zu duͤr⸗ 
fi ie8 machte manche davon fo freuherzig, daß 
—2 auf Koſten ihres Souverains, welcher mit 
groſſen Feyerlichkeiten das akademiſche Rectorat 
uͤbernommen hatte, den zuſchauenden Studenten 
das Zwerchfell zu erſchuͤttern ſuchten. Zumal Ih⸗ 
ro Durchlaucht ſelbſt nicht abgeneigt waren, dazu 
Gelegenheit zu geben. 


Der uͤberaus gnaͤdige, herablaſſende, und bey⸗ 
nah ſo ſehr, als Karl der Zweyte von England, 
ſcherzhafte Fuͤrſt ſagte zu Profeſſor Gibboſus, dem 
damaligen Senior in der Juriſtenfacultaͤt: „Mein 
lieber Gibboſus! nicht wahr, er hätte ſich doch 
ſeiner guten Bruſtwehr und Ruͤckenverſchanzung 
wegen ſehr gut in den Soldatenſtand ſchicken ler⸗ 
nen? Hätte er nicht allezeit zuerſt die Flucht er⸗ 
griffen, um feine zwey Höcker in Sicherheit zu brin- 
gen?,, Sch wäre, antwortete Gibboſus mit uns 
gemeiner Gelaffenheit, ich wäre allegeit Ew. Durch⸗ 
laucht auf dem Fuſſe nachgefolgt. | 


„Wie viel giebts Menfchen auf der Welt ?,, 
fragte der Herzog bey einer andern Mahlzeit den 
Profeffor Pygmaͤus, der erft neuerlich in die phiz 
kofophifche Sacultät aufgenommen worden. Die 
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Antwort hies: Wenn Ew. Durchlaucht es nicht 
wiffen, fo weis ich ed auch nicht. 


Eine Maͤtreſſe des Fuͤrſten verliebte 
einen jungen und mannfeften Drachenhaynifchen 
Studenten. Die Sache Eam vor. den Fürften. Er 
war fo gnaͤdig, die Maͤtreſſe kommen zu laffen, und 
fie des Umſtands wegen, als vorfißender Rector im 
afademifchen Concilium, zu befragen. Hat der 
Purſche, dein Liebhaber, Talente? fragte er. Die 
Mätreffe, ein nicht zu fehe cultivirtes Landfräulein, 
antwortete: ja, er hat welche für mich, wenn Em. 
Durchlaucht nicht ungnädig nehmen, Ich muß den 
Kerl doch loben, fprach der Fuͤrſt weiter, daß er 
mit miwseinerlen Gefchmad hat. Was fagen die , 
Heren dazu? — Die Heren antworteten: Was 
Er. Ducchlaucht, unfer gegenwärtiger Magnifi- 
centifimus befehlen. Gut, fagte der Fuͤrſt, er 
ſoll fie fo gleich heirathen, aber mir noch fo lang 
überlaffen, bis feine Studien‘ geendigt find. Sch - 
will dazu und zu feiner Promotion die Koften auf 
Mich nehmen, und hernach ihn anfehnlich befördern. 


Cautelifex ruͤckt hierauf eine Pindarifche 
Ode in lateinifcher Sprache ein, toorinn der Stu⸗ 
dent die Gnade feines Fuͤrſten und das Glück feiner 
Liebe befang. Billig bleibt fie aber aus unſerm Bu⸗ 
che weg, weil e3 auch für Leſer iſt, die nicht * 
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fen, wie eine Pindarifche Ode ausſehen muß. Zu 
dem ftehen die Poefien aus dem Zeitalter der Aka⸗ 
demie Drachenhayn nicht in dem beften Eredit 
bey den neuern Aeſthetikern und Kunftrichtern, mit 
Denen id) es nicht verderben darf. | 


Die Convictoriften von Drachenhayn 
führten damals auch, ihrem Landesvater zu Ehren, 
ein biblifches Trauerfpiel auf. Es war von dem 
öffentlichen £ehrer der Poefie und Beredfamfeit, la⸗ 
teiniſch, in fünf Acten, mit Eomifchen Intermezzi, 
und führte den Titel: David und Goliath. Zu 
den Haupfackeurd waren diejenigen gewählt wor⸗ 
den, deren Perſonen mit der Gefchichte felbft anı 
beften überein kamen. Die übrigen Consictoriften 
waren theils ſtumme Perfonen, und ftelltendie phis 
liſtaͤiſche und ifraelitifche Armee vor, oder waren 
bey der Artillerie im Hintergrunde poftirt ; theils 
waren einige darunter Ober- und Unterofficiers 
beider Armeen, oder Bernardon, Tipperl, 
Criſpin, Scaramuʒ, Vantalon, Squenz 
u. ſ. w. in den komiſchen Zwiſchenſpielen. 


In dem Trauerſpiele gieng es ſo kriegeriſch 
zu, als in einer Schenke voll Renommiſten. Damit 
aber David nicht etwa den Goliath in demſelben 
wirklich mit ſeiner Schleuder zu Boden werfen 
moͤchte, daß er nicht mehr vom Theater gehen 
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Eönnfe, war man fo vorfichtig getvefen, dem Das 
vid, ſtatt platter Kiefelfteine, Hünereier in die 
Hirtentafche zu geben, die er mit groffer Geſchick⸗ 
lichkeit dem Niefen ins Geficht ſchleuderte. Der 
Beyfall des Stücdes war allgemein, und die Ans 
wendung des Lobes vom Eleinen David auf den 
Fürften, und vom hohnfprechenden und erlegten 
Goliath) auf einen kurz zuvor vom Fürften gezuͤch⸗ 
tigten rebellifchen Dberamtmann , war in den Epis 
Iogus gebracht, und fo witzig und fein, daf, wenn 
wir dem Geſchichtſchreiber Sautelifer glauben wol⸗ 
len, die alte und neuere Poefie nichts dergleichen 
aufzumeifen hatte. i 


Die Schüler ded Gymnaſiums tanzten, nach 
Endigung der Tragödie und Zwifchenfpiele, ein Bals 
let: die eroberte Windmühle genannt. Es 
mar von Erfindung des Heren Stadtrectors, wel⸗ 
cher, als ein guter Mahler, auch für die fehicklichen 
Decorationen fo gut geforgt hatte, daß ihm, um 
höhern Orts die gerechte Zufriedenheit darüber zu 
bezeugen, der Titel eines. Profeffors der Zeichen: 
kunſt ertheilt, und fein Gehalt beträchtlich verbeſ 
tere wurde. | 


Den vieler Gelegenheit wurden aud) aus 
fürftlichee Milde Prämien für die Gymnafiaften 


in Drachenhayn geftifter. Ein Goldgulden für 
das 


— — — 
das beſte Chronodiſtichon auf den jedesmaligen re⸗ 
gierenden Herrn, ein halber ward auf das beſte 
Anagramma zu Ehren der regierenden Fuͤrſtinn ge⸗ 
ſetzt. Ein Gulden Silbermuͤnze wurde dem beſten 
extemporirten lateiniſchen Exercitium beſtimmt, und 
ein halber Gulden fuͤr die geſchwindeſte Reſtitution 
eines unter einander geworfenen Tetraſtichons. 


Nun komme mir jemand, unterſtehe ſich, 
und werfe dieſen Zeiten eine Barbarey vor, um die 
unizigen auf Koften derjelben zu loben! Kird wol 
heut zu Tage in irgend einem Lande das Studium 
der fchönen Wiffenfchaften fo ermuntert, wie das 
mals in Drachenhayn geichah! Und werden dies 
fe Lieblinge der gröften Weifen des Alterthums, 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften, zu deren Lob auch ein 
Cicero einmal eins auf der panegyrifchen Poſau— 
ne geblafen hat, nicht in unfern Tagen durch bie 
Schimpfnamen, galante Studia, brodlofe Wiß 
ſenſchaften, Modegelehrſamkeit, gelehrte Taͤn⸗ 
deleien und Candidatenzeitvertreib in den aͤuſ⸗ 
ſerſten Verfall und die groͤſte Verachtung geſetzt? 
Damals war das Geld ſelten, und doch ſetzte der 
Protector von Drachenhayn groſſe Summen fuͤr 
die Cultivirung des Witzes aus. Heut zu Tage 
aber, wo das Geld ſo ſelten nicht mehr iſt, weiß 
ich und andre ehrliche Maͤnner keinen Ort, wo mit 
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allen obengeprieſenen ſchweren Arbeiten des Witzes, 
ja mit etlichen leichtern des Verſtandes noch dazu 
genommen, auch nur eine Morgenſuppe fuͤr acht⸗ 
zehn Pfennige, geſchweige denn ein goldener oder 
ſilberner Gulden zu verdienen waͤte. O Zeiten! 
O Sitten! — — 


Im funfzigſten Jahre der Drachenhayniſchen 
Univerſitaͤt wurde zu den Statuten der mediciniſchen 
Facultaͤt, man weiß nicht, warum? das weiſe Ge⸗ 
ſetz hinzugethan, keinen Mann zum Profeſſor 
der Medicin zu machen der durch ſichtbare 
Gebrechen des Leibes Beweiſe gaͤbe, wie ſtief⸗ 
muͤtterlich die Natur mit ihm umgegangen 
ſey. Vielleicht hat etwas Bigotterie an dieſem Ge⸗ 
ſetze Theil genommen. Da, wie Bibelleſern bekannt 
iſt, gewiſſe koͤrperliche Fehler in den Zeiten des al⸗ 
ten Teſtaments zur Prieſterwuͤrde unter den Juden 
unfaͤhig machten, ſchloß man vermuthlich, es lieſſe 
ſich dieſe Forderung ohne Unbilligkeit auch auf die 
neuern Prieſter des Gottes von Epidaurus ausdehs 
nen. Vielleicht wollte man auch damit nur den 
Spoͤttern der Arzneiwiſſenſchaft eine Gelegenheit 
benehmen, ihren Witz bey dem Anblick eines kruͤpp⸗ 
lichten Lehrers der Heilkunde zu zeigen. Doctor 
Cautelifex findet dieſes Geſetz uͤbrigens ein wenig 
unbilſig, und fügt bey dieſer Gelegenheit Hinzu: es 
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wäre beffer geweſen, fernerhin Erüpplichte Lehrer 
in der Medicin zu dulden, da ein folcher Zuftand 
die Befchaffenheit ihrer Syſteme allegorifch andens 
te, fo wie ein gebrechlichee Suftigrath in vielen 
Staaten die deutlichfte Schilderung von dem wah⸗ 
ren Zuftande des Nechts und der Gerechtigkeit ab: 
geben koͤnne. 


Im zwey und funfzigfien Jahre machfe die 
Suriftenfacultät mit dem Profeſſor Gibboſus feis 
nen zwey Höcern und feiner dreytheiligen Allonge⸗ 
peruͤcke an der Spiße, einen Streich, deffen Dunms 
heit Cautelifex nicht genug mit Worten ausdrü- 
cken kann. Er geräth darüber in den gröften Eis 
fer, und fchimpft auf denfelben drey Seiten in Fo⸗ 
lio hintereinander, und giebt alle die fchlimmen Fol 
gen weitläufig an, die er für das Wohl und die 
Aufnahme der Akademie gehabt hat. 


Es hatte nemlich ein Convictorift ſich betres 
ten laſſen, wie er einem Drachenhaynifchen Bürger 
diebifcher Weife Rüben aus einem Acker gegraben 
hatte. Der Bürger beklagte fi) beym Prorector, 
der Student Fam auf das Criminalearcer, und 
man proceßicte feinefwegen beynah ein ganzes Jahr. 
Die gruͤndlichſten Vertheidigungsfebriften wurden 
für ihn verfaßt, und fein einziger Umftand, Grund, 
Autorität ausmwärtiger geoffer Nechtögelehrten, und 
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Prophezeihung der übeln Folgen einer zu harten 
Beſtrafung deffelben, wurde mit Stillſchweigen 
uͤbergangen, um ihm fuͤr ſein Verbrechen eine leide 
liche Strafe zu verfchaffen. Allein die juridifche 
Tacultat war von einer unglaublichen Blindheit 
heimgefucht; und der gröfte Fehler in der ganzen 
Sache war, von Seiten der Vertheidiger des Stus 
denfen, daß gar fein Verſuch angerathen oder ges 
macht wurde, diefe Blindheit mit jenen bekannten 
Mitteln zu heilen, die den an der Gerechtigkeit 
Erankliegenden Nichtern in dem Vehiculum der uns 
mittelbaren und mittelbaren Beftechung müffen eins 
gegeben werden. Um deswillen vorzüglich Fam in 
gedachten zwey und funfzigften Jahre die Sentenz 
endlich zum Vorfchein, Eraft welcher, der ganzen 
Akademie zum warnenden Beyfpiele, der ungluͤck⸗ 
liche Student auf dem Marktplag an einen befon» 
ders dazıı gebauten Galgen gehangen wurde, Dreys 
hundert Mann Garnifon aus der Kefidenz muften 
die Verſuche vereiteln, welche die Studenten zue 
Kettung ihres Mitbruders am Tage der Hinrich⸗ 
‚tung machten. Ein Tumult entftund nachher, fps 
bald die regulirten Truppen, nach vollführtee ur 
ftification, wieder in die Refidenz abgezogen waren. 
Zwar wurde diefer Tumult durch die Klugheit des 
damaligen Prorectors aus der Facultät der Aerzte 
wieder gedämpft; brach aber in wenig Wochen zum 
zwey⸗ 
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zweytenmale aus. Nun ſchlug die akademiſche Zus 
ſtitz mit der Schaͤrfe des Schwerdts darein, gab 
vielen das Concilium, relegirte noch mehrere, und 
ſtrafte manche um Geld. Nach verfloſſenem hal⸗ 
ben Jahre zogen darauf zwey Drittheile Studenten 
freywillig, aus Aergerniß, weg auf andre Akade⸗ 
mien, deren iunerhalb gedachter zwey und funfzig 
Jahre hin und wieder in Deutſchland verſchiedene 
neue waren geſtiftet worden. Der damalige Mag⸗ 
nificus und fünf feiner Nachfolger ſpuͤrten den Scha⸗ 
den aud) allzudeutlich an der groffen Abnahme dee 
Inſcriptionsgebuͤhren. Denn weil fich ermähntes 
juridifches Auto da fe mit nachtheiligen Nebenum⸗ 
ſtaͤnden ducch ganz Deutfchland verbreitet hatte, 
fo feheuete man die Akademie Drachenhayn mehr, 
als wenn die Peſt darinne geherrfcht hatte, 


Diefe Umftände, beſonders die verminders 
ten Inſcriptionsgebuͤhren, erregten zwiſchen den 
Nerzten und Rechtslehrern eine fo erftaunliche Keinds 
fehaft und Erbitterung, daß faft am Feine Ausſoͤh⸗ 
nung weiter zu denken war, Die Facultät der 
Weltweiſen tvar getheilt, und halb auf juridiſcher, 
halb auf medicinifcher Seite. Dies brachte auch 
ihre Collegen gegen einander auf, und veranlaßte 
die mütendften Federkriege. 


Die 
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Die Fehde ward auch nicht eher. aufgehoben, 
als bis einige Jahre darnach Gibboſus, der älter 
fie in der Juriftenfacultät, mit Tod abgieng, wor⸗ 
auf die beyden Überlebenden Facnltıften mir den 
Aerzten Sreundfchaft machten, damit fie und ihre 
Parthey von Philofophen nicht einem Fremden die 
Stimme zum Seniorat gaben, | 


Cautelifex kann ſich nicht enthalten, am Ens 
de die ſtarke Verwuͤnſchung beyzuſetzen, daß es al 
fen Akademien fo übel gehen möchte, wie der Dra⸗ 
chenhaynifchen, wenn fich die Nechtsiehrer derſel⸗ 
ben nicht fehämten, ſolche umerhörfe Sortifen zu 
machen, und die Gefese mehr nach Dem bloffen . 
Buchſtaben, ald nach weifer Prüfung Der Zeit, 
Der Umftände, Der Convenienz und Inconve— 
nienz, und der Folgen fürs Ganze, auszule⸗ 
gen und anzuwenden. Die Juſtitz, fagt er, muß 
zwar Feine waͤchſerne, aber doch auch fürwahr Fei- 
ne hölzerne Naſe haben. 


Im fünf und funfzigften Fahre der Akade⸗ 
mie ward der erfie Drofanzler in fein Amt einges 
ſetzt. Es war ein Weltgeiftlicher, der fich wegen 
Der öfter fleifchlichen Wermifchung mit Waͤſcherin⸗ 
en, Köchinnen und andern Gehulfinnen der Welt: 
geiftlichen feines Standes, in den Augen bigofter 
Leute ein wenig unmerth gemacht bafte. Beil 

ihn 
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ihn aber der Fuͤrſt, nach damaligem Brauche, ſei⸗ 
ner guten Einfaͤlle und groſſen Talente zum Trinken 
wegen, ſehr in Ehren hielt, und feine Geſchicklich⸗ 
keit, im Ganzen nichts und in allem etwas zu wife 
fen, niemand. unbekannt war, fo fuchte man ihn 
durch die Ertheilung jener akademifchen Würde, 
ohne Befchimpfung aus feinem vorigen Stande zu 
feßen, und ihm einen anzumeifen, der bequemer für 
feine vollfaftige Leibesbefchaffenheit und ungeiftliche 
Lebensart war. Damit er aber doch nicht ein pri= 
vilegirter Müßiggänger würde, fo machte man ihm 
zur Pflicht, unentgeldlich Diſputiruͤbungen mit den 


Studenten zu halten, und bey Öffentlichen Difpus 


fationen und Promotionen über alles einen Oppo⸗ 
nenten abzugeben, er mochte es verſtehen, oder nicht, 


Im neun und funfzigfien Jahre mufte man 
in allen Facultaͤten neue Auflagen der Lehrbücher 
machen. Es fey aber ferne, daß bey diefer Ges 
legenheit Erweiterungen und Verbefferungen in den 
Kompendien vorgenommen wurden, Lehrbücher 
hatten die Kraft und Vorzüge der Gefeße, und 
man hielt es alfo für ein Gapitalverbrechen, auch 
nur ein Comma oder einen Punct daran zu andern, 
wenn gleich Komma oder Punct im alten Lehrbuch 
ein Druckfehler war *). Das 


) Dieſe Gewohnheit hat ſich nicht minder auf man 
cher beſonders deutſchen, Univerſitaͤt erhal— 
ten, 
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Das fechzigfte jahr der Akademie zeichnete 
fi) durd) die Erfcheinung eines Cometen aus, Der 
Nrophezeihungen, die. diefer felten erfcheinende 
Stern nach ſich zog, der gedruckten Streitfchrifs - 
ten, die er veranlaßte, und der Muthmaffungen 
ber die Zeit feiner Wiederfunft, war eine fo grofr 
fe Zahl, daß Doctor Cautelifer, mie er felbit 
gefteht, noch zu ſeinen drey Folianten einen vierten 
hätte binzuthun koͤnnen, wenn es ihm gefallen haͤt⸗ 
te, ſich mweitläufig über die Sache vernehmen zu 
laffen. So aber mar er einer von- den kaltbluͤti⸗ 
gen Leuten, die alles, zumal mathemarifches nnd 
aftronomifches, Eurz von der Hand zu meifen pfles 
gen, wenn ed ihren gelehrten oder bürgerlichen - 

Zuftand 


ten, wo man Lehrbücher aus Altern Zeiten fand: 
haft. beybehält, obſchon neuere Pprobeichriften und 
KEompendien von andern hohen Schulen untrügliche 
Beweiſe darlegen, daß Die und jene Wiſſenſchaft 
fich nicht mehr in einen Rock Eleiden laffe, der ihe 
vor vierzig und mehr Jahren paßte, und vornem⸗ 
lich, weil fie neuerer Zeit corpulenter oder mage⸗ 
rer geworden iſt, nicht mehr ſo gut paſſen wil. 
Im Grunde kann jedoch für den akademiſchen Leh— 
ver feine hequemere Methode erdacht werden, als 
die eben erwähnte göttliche Methode über alte Com— 
pendien zu lefen. Denn je fehlechter und unvolle 
ſtaͤndiaer das Lehrbuch iſt, um fo mehr muß der 
Docent Widerlegungen, Zuſaͤtze, Abänderungen, 
Erweiterungen und Einfchräufungen binzuthun, 
und um fo mehr hat er Gelegenheit, zu zeigen, 
er herrſche in feiner Wiſſenſchaft fo deipotiich, mie. > 
der befannte Küfter Yricolaus Climm im feinen 
unterirdiſchen Kaiſerthume. 


— — —— 49 


Zuftand nicht unmittelbar und unzertrennlich ans 
gebt; und von diefem Umftande möchte, es mahrs 
fcheinlich allein herzuleiten feyn, daß feine Nach⸗ 
richten über dieſes Phaͤnomen Fürzer ausgefallen 
find, als über manche minder beträchtliche Dinge, 
Der dritte Foliant von ofterwaͤhntem große \ 
fen Buch enthält die Nachrichten, die zu ihres Vers 
faffers Zeiten die neuften waren. An ihnen bes 
merft man vorzüglich das, was auch die Nachrich- 
ten noch nenerer Gelehrten zu characterificen pflegt. 
Nemlich, ihre Zeiten waren die beiten, und fie 
das Befte, was der Schöpfer in denfelben hatte 
dem alten Nichts enfkriechen laffen, 
“  Befonders war Cautelifex ungemein. ge- 
ſchaͤftig, fih, auf Koſten der Rechtslehrer auf 
andern Univerfitäten, zu loben, von denen er eine 
folche Menge von Beweiſen der Unwiſſenheit, der 
Uebereilung in Decifionen, der Charlatanerie in 
Vorleſungen und fchriftlichen Auffägen, und der 
Sucht, Buchhändlern und vornehmen Clienten um 
Zagelohn zu arbeiten beybringt, daß er nichts an 
ders Scheint gethan zu haben, als ein Paſquill auf 
neuere Afademifche Juriften zu machen. Dieſe 
theuren Männer werden es mir aus dem Grunde 
Dank wiſſen, wenn ich alle diefe Erzählungen uns 
ferdrücfe, und mich dadurch vor bevorftehenden 
Injurienproceſſen mit ihnen fo weislich bewahre, 
als fi) noch nie ein Autor bewahrt hat. 
1. Theil. D Sech⸗ 
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Sechfter Abfebnitt, 


Zuſtand der medicinifchen Facultaͤt 
zu Menadies Zeiten. 


N, den blühenden Inſtituten der Drachenhay⸗ 
niſchen Akademie, die ſo viel zur Aufnahme der 
Zergliederungskunſt und Kraͤuterkunde beytrugen, 
und die das mit den Inſtituten vieler heutigen Aka⸗ 
demien gemein hatten, daß ſie ſich niemals we⸗ 
ſentlich änderten, iſt der Leſer ſchon hinlaͤnglich uns 
terrichtet. 


Die Geburtshuͤlfe war damals nicht die Sa⸗ 
che der Aerzte, ſondern durch Empirie zu Hebam⸗ 
men gewordener Weiber, und Geiſtlicher im Or⸗ 
denshabit und ohne denſelben, welche gemeiniglich 
eben ſo viel beytrugen, die Kinder zu erzeugen, als 
zur Welt zu befördern. Died war auch die Urſa— 
che, warum man auf mehrbelobter Akademie Feine 
Anſtalten geteoffen hatte, um jungen Aerzten bie 
Erlernung diefer Kunft zu erleichtern. 


Ganz anders war es aber mit der Chymie 
and dem hoͤhern Theil derſelben, nemlich der Al⸗ 
chymie, beſchaffen, die beide damals in der Univer⸗ 
fitätsapsthefe und einigen Laboratorien in Privafs 
häufern mit allen ihren Reitzen die mißbegierigen 
ip öffentlich und deutlich anlockten, als Hofda⸗ 

men, 
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men, die auf Erloͤſung warten, junge von Adel 
auf den Alleen, Redouten, Aſſembleen und in 
Concerten anzulocken pflegen. 


Doch auf die Hauptſache zu eommen, fo vers 
breitete ſich der Glanz der medieinifchen Facultaͤt 
zu Menadıes Zeiten durch drey Drdinarien und 
zwey Aſſeſſoren, dergleichen fich, beyfammen ger 
habt zu haben, Feine Akademie in allen vier Welt 
theilen (den fünften mit dazu genommen, menn er 
anderft Afademien hat oder bekoͤmmt) rühmen Eann, 
obgleich eine jede von ihnen ſich mit Recht bey ihs 
rem Befiße für die glüclichfte unter ihren Schwer 
ſtern würde halten müffen. Sie waren in ihren 
Perſonen, Grundſaͤtzen, Lehrvortrag, Schriftftels 
lerey und Betragen gegen ihre Zuhoͤrer ſo ſehr von 
einander unterſchieden, als der Europäer vom Ne⸗ 
ger, der Neger vom Mulatten, der Mulafte vom 
Blafford, der Blafford vom Drang : Dutang, 
und der Drang » Dutang vom eigentlichen Affen. 
Allein dieſer unbedeutende Umftand hatte nicht den 
geringften Einfluß auf die gute Ausübung ihrer 
Amtspflichten und DBeforgung ihrer Facultaͤtsge⸗ 
fchäfte, befonders wenn fie Geldfachen betrafen; 
und fie waren alle zufammen vortrefliche Leute, 


Doctor, Profeffor und Hofrath Sendibo— 
gius war das Haupt und der Vorſteher dieſer Des 
D 2 ruͤhm⸗ 
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ruͤhmten Innung, oder mit andern und gelehrtern 
orten, der Senior der Facultät. Seine Ein: 
fihten un die gefammte Chymie waren fo groß, daß 
fie mit nichts Eonnten verglichen werden, als mit 
feinem Fleiß und feinen Unfoften, die er auf Die 
Bearbeitung, Erweiterung und Berbefferung diefer 
Wiflenfchaft wandte. Seine Bibliothek war zahle 
reich; das pathologifche, phyſiologiſche, ſemioti⸗ 
ſche und claßiſche, oder lateiniſche und griechifche, 
Sad) der Arzneimiffenfchaft, zeichnete fich zwar 
nicht fonderlich darinne aus; und das praftifche und 
cirurgifche fand man gar nicht in derfelben ; dafür 
aber waren fechzehn Wande von vier Zimmern mif 
gedruckten und ungedruckten Werfen der Scheide: 
Fünftler und Goldmacher dermaffen tapeziert, daß 
Fein Platz übrig war, eine Stecknadel dazwiſchen 
anzubringen. Er bafte diefen aroffen Vorrath 
theils auf Reifen, theil3 durch vertraute Befannts 
ſchaft mit auswärtigen Aerzten, theils durd) die 
Freygebigkeit von. Studenten und Apothekergefellen, 
die nicht wuſten, was fie mit Handfchriften an= 
fangen follten, die fie nicht verftehen konnten, ge: 
ſammelt, und auch felbjt von hohen Händen hatte 
er manches, und rühmte fich deffen fo ſehr, als ge⸗ 
wiſſe neuere Lehrer der Statiftik ihrer von den Ges 
kretarien und Cammerdienern groffer Herrn aufge 
fangenen Anecdoten in ihren Vorleſungen ſich zu 
rahmen pflegen. So 


53 


So wie fich bey gemiffen Kupferftichen von 
Lehrern der Morgenländifchen Sprachen, befons 
ders in Brukers Ehrentempel, die Anmerkung 
machen läßt, man erfenne in ihren Gefichtözügen 
den Gegenftand ihrer Beichäftigungen, man enf- 
decke Spuren der hebräifchen Accentuation um ihre 
Augen, man fehe Buffiren unter ihrer Nafe, in 
den Nunzeln ihrer Stiene lieffe fich ohne Mühe das 
arabifche oder fyrifhe oder phönizifche Alphabet 
entziffeern, und im Zuſchnitt ihrer Kleidung wäre 
fo ein je ne fsais quoi von Maſorethiſchem anzus 
treffen: eben fo lebte und ſchwebte die Chymie in 
der Perfon und Kleidung des hochgepriefenen Do— 
ctor Sendivogius. Er hielt es für Stunde, drey 
Worte zu fprechen , ohne die Saure oder das Al- 
cali oder das Neutrum mit in die Nede zu mifchen, 
und man will wiffen, daß er fogar nicht anders, 
als mit Beybehaltung der chymiſchen Terminologie 
den Uebungen der Andacht obgelegen fey. 


Seine Yugen flammten und bligten, wie Ca⸗ 
pellfeuer , fein Geficht war fo rufig, wie ein fau— 
ler Heinz *), der in einem Jahre nicht ausgefegt 

Yan! | wor? 

*) gür unchymiſche Leſer wird bemerkt, dag dies eine 
Art von chymiſchen Defen if, in welchen man die 
‚Holen nicht auf die gewöhnliche Art einkbürt, fon: 


dern oben in eine Defnung eines Thurms thut, aus 
melcher 
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worden, fein Mund mar fo halbfpisig zugehend, 
ie die Grundfläche eines Schmelztiegeld, und ſei⸗ 
nie Singer waren felten andrer Bewegungen fähig, 
als der einförmigen, die wir einer Fenerzange durch 
Defnen und Schlieffen mittbeilen können. Giftige 
Dämpfe im Laboratorium hatten ihm engbrüftig gez 
macht, er hatte vollfommen die Nefpiration von 
feinen: groffen Dlafebalge; wie denn auch die Ges 
wohnheit, heiffe Dinge anzufaffen, ihn einen auf 
ferordentlichen Gallus über feine Hände gebrannt 
hatte, fo daß fi) die Hand eined Grobſchmieds 
für eben fo weich halten und anfühlen lieffe, wie 
die weiche weiffe Hand einer neu in Dienfte gefres 
tenen blühenden Kammerjungfer, ald man die noch 
härtere Hand des Sendivogius, dem Gefühle 
nach, für eine Hand eines Grobſchmieds halten 
durfte. Dover, mich mafbematifch auszudrücken: 
Wie fich verhält die Hand eines Grobfchmieds zu 
- der Hand einer Soubrette, alſo verhielt fich die 
Hand des Sendivogius zu der Hand eines 
Grobſchmieds. 


Auch ſein ganzes mediciniſches Lehrgebaͤude 

war Chymie. Säure, Alcali, Arſenik, Schwe⸗ 
fel, 

welcher fie von ſelbſt nach und nach in den Ofen 
fallen, wie die untern Kolen verbrennen. Aus glei⸗ 


chem Sefichtspinere find einige nachfolgende Ans 
xerkungen au betrachten. 


ET. —— 


fel, —— und brennbares Weſen; dies wa⸗ 
ren die Elemente, aus welchen, feiner Lehre zufols 
ge, der Schöpfer den menſchlichen Koͤrper zuſam⸗ 
mengeſetzt hatte. Alle Erperimente dieſes Körs 
pers erzeugten, in ſeinem Naturſyſtem, die Inſe⸗ 
eten, Gewuͤrmer und Amphibien. Wo aber dies 
felben dazu nicht hinreichten, da ſubſtituirte er weis⸗ 
lid) die Exreremente der Thiere. Die Neaction, So⸗ 
lution, Pracipitation, Sublimation, Saturatıon, 
Evaporation, Eryftallifation und Vitreſcenz, wa— 
ven die chymifchen Proceffe, in deren Durcharbeis 
fung das ganze Eörperliche Leben, nad) feiner Ber 
haupfung beftund, und deren wechſelsweiſe Vers 
bindung und Trennung den Körper nährte, bewege 
te, zur Empfindung fähig machte, das Gefchlecht 
fortpflanzte, den Sreislanf der Säfte unterhielt, 
die Feucht in Mufterleibe bildete, zur Welt brach- 
fe, und die veriihiedenen Stufen des IMS 
Alters betreten ließ. 


Deswegen verglich er auch alle Theile des 
menfchlichen Körpers mit chymiſchen Werkzeugen. 
Die Blutgefaͤſſe waren, in feinem phyſiologiſchen 
Lehrbegriffe, Kolben; die Nerven feine Filteivs 
trichter 5; die Salenblafe eine Phiole; die Ge 
daͤrme Vorlagen die Urinblaſe ein Kuͤhlfaß. 
Das Gehirn beſtund, nach feiner Theorie, aus 

D 4 einigen 
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einigen Aludels *) oben mit einem Helme von 
Haut und Bein zugedeckt, worinn fich die. Lebens⸗ 
geifter fublimirten ; das Ruͤckenmark und deffen 
Anfang am Fleinen Gehirn fen, meinte er, eine 
Zubulatretorte, die ſublimirten Lebensgeiſter auf? 
zufangen, und durch ihre Seitenzöhren in den ganz- 
zen Körper zu leiten; die Nieren und Harngange 
dachte er fich ald einen compfeten Deſtillirauf⸗ 
füß ; die Saamengefäffe beyder Gefchlechter hies 
r Treibſcherben, und ihre Behältnig eine Muf⸗ 
fel **). Der Magen war ein Schmeljofen, 
die Leber und Milz ein Capellenofen, das Ge 
Eröfe ein Meverberirofen, das Herz ein Topf 
ofen. Daß die Runge nichts weiter feyn durfte, 
als ein Blaſebalg, verfteht fich ohnehin. 


Mit gleichem Genie erfchuf Sendivogius 
eine eigene Lehre von den Krankheiten, Efferve— 
fcenzen, Calcinationen, Sermentationen, mals 
gamirungen, Fufionen, Meverberirungen, Mir: 

fionen, 


NBlinde Zelme, die unten und oben eine Defnung 
haben. 


”*) In der Muffel, einem Behältniffe von gemölbter 
Figur, welches vorn, hinten, und zuweilen auch 
zu beiden Seiten, aber niemals oben, Oefnungen 
bat, werden die Treibfcerben ind Keuer gethan, 
damit die darim abzutreibenden Metalle nicht 
durch einfullende Kolen, fowol im Ofen, als auch 

beym Heranssiehmen, wenn das Ybtveiden vollen 
det iſt, verunveinige werden, _ 





e 
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tionen, Defpumationen, Cämentationen und Edul- 
corationen waren da die Urfachen der Krankheiten, 
die Krankheiten ſelbſt, als die er nicht mit andern 
Morten definirte, und zugleich die Anftalten, die 
die Natur zu machen hatte, um die Gefundheit mies 
der herzuftellen, 


In der Materia Medica war fein Glaubens 
artifel die Lehre von der Signatur der Pflanzen 
und Mineralien *), deren Studium er Aufferft em⸗ 
pfahl, und die nicht minder wichtige Kebre von den 
geheimen Kräften oder verborgenen Qualitäten der 
Körper im dreyfachen Naturreihe, 


Seine Semiotif war die vorfrefliche Empi⸗ 
rie der meiften SKranfenmärterinnen, doch mufte 
fie eben fowohl im chymifchen Node fich produci- 
ten, als die Phnfiologie und Pathologie, und eben 
fo geheimnisvolle Dinge in ſich enthalten, als feis 
ne Materia Medica, 


Nichts war aber fonderbarer, als fein Sy: 
ſtem der Heilfunde. DD er gleich felbft nicht heil: 
fe, fondern nur praftifche Einnahmen zog, und die 

D5 Beſchaͤf⸗ 


*) Die Signatur der Arzneien, die hier gemeint iſt, 
last fich aın beiten durch ein Exempel begreiflich 
machen. Der Poͤbel niebt noch heut zu Tage den 
Saft vom Blaukohl mit Zucker wider den ſoge— 
nannten blauen Huſten (Keichhuiten), weil der 
Kohl blau if, und der Hufen der blaue heißt. 
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Belhäftigung mit Kranken ſelbſt, um ein geringes 
Wochenlohn, feinem Famulus überließ, fo wufte - 
er doch in Schriften und auf dem Catheder fich ein 
Anfehen zu geben, als ob der Gott von Epidaut 
in Vergieichung mit ihm ein elender Marftfchreier, 
und Hippokrates ein abgeſchmackter Pfuſcher waͤ⸗ 
re. Denn jede wenig bedeutende Krankheit heilte 
er mit einem Specificum, jede ſchwerere mit ei⸗ 
‚nem Arcanum, und er hoffte auch Todte aus 
dem Grabe aufwecken zu koͤnnen, und ihr neues 
Leben auf Jahrhunderte zu verlaͤngern, ſobald er 
mit der Ausfuͤhrung ſeines groſſen Gedankens ei⸗ 
ner Univerſalarzney wuͤrde zu Ende gekommen 


ſeyn. 


Er kam ſehr ungerne an die den Gelehrten 
ſonſt ſo leichte und gewoͤhnliche Beſchaͤftigung, naͤm⸗ 
lich das Buͤcherſchreiben. Aber weil bey ſeinen 
Lebzeiten die ſaͤmmtlichen Europaͤiſchen Gelehrten 
ſtillſchweigend einen Vertrag mit einander gemacht 
hatten, keinen fuͤr einen Gelehrten gelten zu laſſen, 
der nicht wenigſtens Einen Folianten, oder zwey 
Quartanten, vier Detaobände, acht Duodezbaͤn⸗ 
de oder ſechzehn Sedezbaͤnde, alle von unbeſtimm⸗ 
ter Dicke, durch den Druck bekannt gemacht hatte, 
ſo unterzog ſich, wider Willen, Sendivogius 
der Bemuͤhung, ein Buch zu ſchreiben. De ver⸗ 

ließ 
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fieß die Vreffe fein Nouum lumen in Folio, ein 
noch heut zu Tage mwohlbefanntes Werk, das in 


verfchiedenen Formaten, Sprachen und Jahren 
wieder aufgelegt worden ift. 


In dieſem Buche wollte er den Kern, oder, 
in feiner Sprache zu reden, die Quinteſſenz von 
feinen neuen chymifchen Lehren dem Publicum vors 
legen, und dies ift die mwahrfcheinlichfte Urfache, 
warum ed mit dem Titel Des neuen Lichtes 
prangte. Man irrt fi) aber, wenn man glaubt, 
diefes Nouum Lumen brenne fo hell, dag man 
aller andern chymifchen Lichter dabey völfıg entbehs 
ren Eönnte, Denn Sendivogius, der den groß 
fen Werth feiner Wiffenfchaft, und feiner Entdeckun⸗ 
gen und Verbeſſerungen in verfelben, fo ftark fühle‘ 
te, als zehn jeßtlebende Gelehrte zufammen ir 
gleichem Falle thun würden, forgte durch eine uns 
verftändliche und raͤthſelhafte Schreibart, wie die 
Schreibart eines Jacob Boͤhm, Holland, 
Swedenborg oder Oetinger *) ift, hinlängs 
lich dafür, daß dieſe Kenntniſſe nur wenigen zu 
Theil wurden. 


Dieſe wenigen waren ſeine Schuͤler, denen 
er in ſeinen Vorleſungen die Geheimniſſe treulich 
ent⸗ 


) Der Abbt von Murrhardt, deſſen auch Mieland 
in ſeiner Muſarion in allen Ehren asdenft. 


/ 
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entdeckte, und denn auch Scheidekuͤnſtler, die, aus 
brennender Begierde, in der Chymie vollkomme—⸗ 
ner zu werden, die Schriften dieſes Mannes ſo eif⸗ 
rig laſen, und die angegebenen Verſuche ſo oft 
wiederholten, und bey jeder Wiederholung aͤnder⸗ 
ten und verbeſſerten, bis ſie durch die Reſultate 
derſelben uͤberzeugt zu ſeyn glaubten, ſie haͤtten den 
Sinn ſeiner dunklen Worte vollkommen errathen. 


Auſſer dieſer groſſen Schrift des Sendi: 
vogius befindet ſich auch eine ziemliche Anzahl klei⸗ 
nerer mit ſeinem Namen in den Buͤcherſammlungen 
der Antiquarien. Allein ſie find nicht von ihm, 


fondern von Doctorand Ferriturrius, der Famu⸗ 


Ins bey ihm war, fo lang er lebte, ausgearbeitet 
worden, We 


Ehe aber die Erzaͤhlung weiter geht, muß 


noch ein beſonderer Zug zu dem Character des 


Sendivogius hinzugethan werden, damit man 
mir nicht etwa eine unvollſtaͤndige Mittheilung der 
wirklich auf meinen Buͤcherdecken befindlichen Nach⸗ 
richten ſchuld geben kann. Sendivogius ſah 
mit Grund voraus, daß er mit ſeiner myſtiſchen 
Sprache gegen ſich, ſeine Lehren und Schriften, ein 


ſehr unguͤnſtiges Vorurtheil erwecken koͤnnte. Dies 
zu hindern, bediente er ſich eines Mittels, welches 


bey a Brandt bald werfheilige Gleiß⸗ 
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nerey, bald aeiftlicher Trug und gift, genennt 
wird, beut zu Tage aber unter dem Namen der 
Tartufferey bekannter ſeyn möchte, Nemlich er 
ermabnte die Leſer vor jeder mit Vorſatz dunfel ges 
ichriebenen Stelle mit den beweglichiten Worten, 
Gott um Erkaͤnntnißß anzurufen, und ſich unparz 
theiiſch zu prüfen, ob man aus reinen, von allem 
Eigennuß, Hochmuth, fträflihem Vorwitz, Zau—⸗ 
berey und Ueppigkeit freyen Abſichten ſich der Schei⸗ 
dekunſt widme. Wäre dieſes, jo würde Sort nicht 
unterlafften, den Schlüffel zu allen chymiſchen Ges 
beimniffen jelbjt in die Hand zu geben, mie ihm 
denn dieſe Gnade jchon unzabligemal mwiederfabren 
fey; mare es aber nicht alfo, denn hätte man fich 
allein es zuzufchreiben, daß man feine, des Sen⸗ 
divogius, Schriften, auch bey wiederholtem Leſen, 
nicht im geringften verjtehe, und beym Nachmas 
hen jeiner Verſuche nicht glücklich jey. Auf diefe 
Art entgieng Sendivogius dem Verdacht, die 
Welt in feinem Buche getäufcht zu haben, und er- 
warb fich ben feinen Zeitgenoffen das Praͤdicat eis 
nes frommen Mannes, 


War die Weife fonderbar, auf welche Een: 
divogius den Pflichten feines Berufes nachzufom- 
men juchte; fo mar es auch die Art, womit er ſei⸗ 
ne Erholungsfiunden durchlebte. Denn mas bey 

jungen 
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jungen wolluͤſtigen Profefforen eine mannbare Haus 
hälterinn im Enappen Corfette, mit blauen Augen, 
weiffen Brüften und wwohlgedrechfelten Waden; was 
ferner bey durftigen eine Bouteille fremden Weins, 
oder ein Krug gutes Lagerbier ; bey Afthetifchen Als 
tere und neuere Werke des Witzes; bey fpeculafis 
ven aber die politischen und gelehrten Zeitungen 
find ; naͤmlich die holde Goͤttinn, in deren fanften 
Armen fie ausruhen, wenn fie die Laſt ihrer, zur 
weilen heiffen, Docententage getragen haben: das 
war bey Sendivogius die Alchpmie, welche 
er, um nicht für einen Goldmacher angefeben, und 
som Landesherrn auf eine Veſtung geſetzt zu wer⸗ 
den, damit er ihm Gold mache, nur die höhere 
Ehymie, auch die Chymia iran/mutatoria zu 
nennen pflegte, 


Bey der Belchaftigung damif ließ er Feine 
Studenten Zufchauer oder Gehuͤlfen feyn, auffer 
die, welche ſich durch eine ftupide Auffenfeite, gleich? 
ſam ald duch ein apokalyptiſches Maal am der 
Stine, für wahre Adepten, auszugeben und zu 
beurfunden vermochten. In Geſellſchaft diefer 
Geweihten vergoͤnnte er ſich das uͤberirdiſche Vers 
gnuͤgen, die Königin im Bade zu ſehen, die Faͤth— 
fel in der flachen Seite der philofophifhen Hand 
aufzulöfen, die Sonne nit dem Mars und Jupiter 

auf 
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auf dem Triumphwagen fahren zu fehen, den ges 
ftorbenen Saturnus zu regeneriren, bey dein cöles 
ſtiſchen Streite der Aftralgeifter mit der centralie 
fehen Finfterniß Parthey zu nehmen, ewige Lam⸗ 
pen und Lichter zu machen, im falten Feuer den 
heiſſen Blif anzuftaunen, den irdifchen Merkurius 
weiblichen Geſchlechts mit der himmliſchen Venus 
männlichen Geichlechtö zu vermahlen, mineraliche 
Gärten und Weinberge anzulegen, Lebenselixiere 
und Aurum potabile zu machen, Menſtrua uni- 
verfalia zu erzeugen, die alles auflöfen, und fich 
doch in einem Gefäffe aufbewahren laffen, ohne 
daß ein Loch hineinkommt, nicht minder, den ro⸗ 
then Löwen vom Himmel auf die Erde zu bringen, 
das filberne Kalb anzubeten, und Menfchen, zum 
wenigften homunculos, im Cämentirofen aus der 
Vermiſchung der bekannten zweyerley Saamen 
auszubrüten, 


Die zweyte Lehrftelle war eben fo vortreflich 
durch den Hofrath und Profeſſor Gerambius 
beſetzt, als die erſte durch Doctor Sendivogius, 
ben dem ſich, der Merkwuͤrdigkeit und Driginalis 
tät wegen, die Erzählung fo lange verweilen mufte, 


Gerambius befas auch Kenntniffe in der 
Ehymie; Allein, da fie nicht Reitze genug für ihn 
hatte, feine Lieblingswiſſenſchaft zu feyn, fo bes 

ſchaͤf⸗ 
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ſchaͤftigte er fich viel weniger damit, als jener, war 
auch ſparſamer in ihrem Lobe und in ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Arzneiwiſſenſchaft. Statt ihrer war 
die Mechanik die Dame favorite, welcher der 
groſſe Mann unablaßig Weihraud) freute, Daß 
er ein Fleiner Arzt war, ift, Sebaſtian Brandts 
Nachrichten zufolge, ungezmweifelt; dafür aber war 
er. ein groſſer Tafcıhenfpieler, ein Eünftlicher Drechs⸗ 
ler, ein guter Ölasfchleifer, ein finnreicher Mo—⸗ 
dellirer, und ein unbetruͤglicher Rechenmeiſter. Auf 
fer medieinifchen Vorlefungen hielt er auch) melche 
über die Phyſik und über einzelne mathematiſche 
Mıffenfchaften, welches den Brodneid der philoſo⸗ 
phiſchen Facultät nicht wenig entflammte, Denn 
in derfelben fas Fein Tafchenfpieler, der, gleich dem 
ullzeitfertigen Doctor Gerambius, durch Eünftli- 


che Verſuche, Zeichnungen an der Tafel, die, mie. 


Blitze, entftunden und verfchwanden, und unüber- 
fehliche gemeine oder algebraifche Rechnungen, eis 
ne Menge von Kenntniffen in die Köpfe der Zuhd- 
rer hinein, und eine vieleicht noch gröffere Menge 
von Geld aus ihren Golobdrfen heraus und in die 
feinige fpielen konnte. 


Bey alle dem mar Gerambius in der That 
mehr Malchine, als Menſch. Xielleicht it er 


ed auch, dem Offraie de la Mettrie, ein unbe: 
kann⸗ 


’ 
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kannter Arzt und befannter Sreygeift, feine Haupfe- 
ideen abgeborgt hat, als er Dhomme machine 
ſchrieb, um nicht Hungers zu ſterben. Denn la 
Mettrie ift nicht der einzige uͤbertuͤnchte franzöfis 
ſche Windbeutel, der fich mit alten Producten aus 
Deutjchland zu beöften wuſte, als wenn fie franz 
zöfifch und nagelneu wären, und der Franzofe al- 
fo ein unbeftrittenes Eigenthumsrecht über diefel- 
ben hätte. Ja es wäre und Deutfchen in der That 
leichter, ald man denkt, zu zeigen, tie oft Mg: 
liereden bekannten Kulenfpiegel von Pfarrer Tho⸗ 
mas Murner in feinen Werken benugt hat, und 
la Fontuinen drückt noch immer der nicht abges 
lehnte Vorwurf, Burkard Waldiſen und Heins 
rich Bebeln (Bebelius) oder vielmehr feine Fa- 
cetias beftohlen zu haben, ohne beiden für die enf- 
wandten wigigen Einfälle die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren zu laffen, die er doch dem Arioft, Mas 
chiavelld, und der Königinn von Arragonien 
angedeihen ließ, Eben fo könnte fich leicht dar⸗ 
thun laffen, wie oft und fehr die. neneften Autoren 
Frankreichs, vorzüglich der Anecdotenfchreiber Ar⸗ 
nauld, der Deutfchen Hofmannsivaldau, Lu: 
heinitein , wie nicht minder ältere Romane, nas 
mentlich den Prinzen Kiriander und die Prin⸗ 
zeßinn Charitea, den keuſchen Joſeph des Phi⸗ 
lipp von Zeſen, die AN Banife, die 
1. Theil, - glück: 
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glücklich gewordene Familie auf der Inſel 
Felfenburg, die wundervollen Begebenheiten 
des Einfiedlers Bartholdus Quarll, des aben⸗ 
theuerlichen Simpliciſimi ſatyriſchen Pilgram, 
das neueroͤfnete Liebesarchiv, den hohen 
Trauerſaal und die bekannte Geſchichte der 
Zauberinn und Beſitzerinn der Hölen Raxa 
uͤberſetzen und ausſchreiben. Von Pluͤnderungen 
im philoſophiſchen, hiſtoriſchen und mediciniſchen 
Fache wird diesmal geſchwiegen, weil unſer Buch 
nicht eine kritiſche Abhandlung uͤber die Plagia gal- 
lica, ſondern nur ein Exempel mehr geben fol, daß 
nichts neues unter der Sonne gefchehe. | 


Allein, am den beruͤhmten Gerambius niche 
au weit aus den Augen zu verliehren, melden wie 
nur, wie feine Perfon befchaffen geweien, Wer 
den König Salomon in aller feiner. Herrlichkeit, 
in welcher ihn nemlich noch hie und da ein Mario: 
vettenfpieler zum Speftafel aufführt, gefeben har, 
der kaun fich von der Figur, den Geberden, dem 
Aufzuge und dem ganzen Character des hocherleuch- 
teten Mannes den deutlichften Begriff machen, 
Denn and) die Sprache und Stimme fchickte ſich 
beffer für eine theatralifche Puppe, als einen afa- 
demiſchen Lehrer. | 


X BEA 4 Sein 
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Sein Syſtem der Arzneiniffenfihaft war mit 
Mage, Gewicht, Zahl und Maas, ansgemeffen, 
gerechnet, und gewogen, Er pflegte ed dad ders 
nünftige Syſtem zu nennen, um ed von andern 
zu unterfcheiden, uud zog fid) dadurch mit vielen 
feiner Zeitgenoffen Streitigkeiten in Menge zu. Der 
Körper des Menfchen war in feinen Augen eine 
Uhr, oder vielmehr eine Orgel, In feinen Schrif⸗ 
ten ſprach er bald jo, bald fo von ihm, doch jes 
derzeit, als von einer Maſchine. So lang Diele 
Mafchine im Gang war, fo lang dauerte das Le 
ben. Nahrungsmittel und Schlaf , fagte er, waͤ⸗ 
ren foviel ald der Uhrfchläffel und die Gemithter, 
oder Federn, Diefe gaben der Uhr die Kraft zu 
gehen, jener fege diefe Kraft in Berwegung. Ende 
lich mufte ein plumper Bauerjunge formen, an 
den Rädern der Mafchine was rücken, und fo lans 
ge ruͤcken, bis fie nicht mehr gieng. Diefer plums 
pe Dauerjunge war der Tod, Gerambius war, 
nach feiner Meinung, noch überaus freygebig, 
wenn er dad Dafeyn der Seele auf feinem Werth 
beruhen ließ, und wenn er dem Körper noch fein 
Sleifh und Blut, feine Knochen, Säfte, Häute, 
Nerven, Sehnen und Gelenfbander nicht abfprach, 
und dafür Tuch, Leder, Spiritus, Holz, Eiſen, 
Stahl, Waffer, metallene und hölzerne Futterale, 
Drathe, Strike, Seile und Stahlfedern, mit 
€ 2 Raͤdern 


Raͤdern im Getriebe, Pumpen und Hebezeugen das 
raus machte, um die Maſchine des menfchlichen - 
Körpers vollfommen handwerksmaͤßig zufommenges 
ſett zu haben. | 


Schwere und. Leichtigkeit nınften ihm — 
in der Phyſik, als Phyſiologie und Pathologie, und 
Materia Medica, alle Eigenſchaften in koͤrperli⸗ 
chen Dingen an und unter ſich, wie auch den Eins 
fiuß fremdartiger oder heferogener Körper auf den 
menfchlichen erklären. Und Fam er damit nicht 
allemal fo zurechte, tie zu wünfchen war, fo mu⸗ 
ſte ein befonderer Band in den kleinſten Theilen 
der Körper, wie auch einige Umſtaͤnde und Eigen 
fchaften, bey deren Namen er etwas zu denken 
glaubte, im Grund aber nichts dachte, noch dens 
Een konnte, nicht minder die noch nicht hinlaͤnglich 
erkannte mechanifche Difpofition oder Einrichtung 
der Dinge, das Naäthfel auflöfen, und mas das 
befonderfte war, wenn er in VBorlefungen, Schrif⸗ 
ten und Difputichbungen etwas behauptete, das fo 
falfch war, als die Meinung, eins und zwey ſey 
fünfe, fo mufte es wahr ſeyn, weil er es leicht 
fand, dein Ding eine gewiffe Nebelfappe aufzufes 
gen, die den Namen des mathematiſchen Be- 
weiſes führte, 


Diefe 
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Diefe mathematifchen einfchläfernden Bewei⸗ 
fe, die eben jo erfelbafte Wiederholung der Worte: 
per prineipia phyfica, oder mechanica, „der 
plıyfiologica, pathologica u. f. w. ingleichen die 
oft unnuͤtze Haufung von Holzfchnitten, und der 
beinahe durchgängige Mangel an Citafionen andrer 
Schriften, charafterifiren die Autorichaften diefes 
Mannes und feiner vielen Anhänger fo deutlich, 
daß fie fih, wenn die Welt auch noch Jahrtauſende 
mit Schriften befchenft wird, von allen andern 
leicht unterfcheiden laſſen. 


Ein Mann, der fo ſehr des Demonſtrirens 
mächtig war, muſte nothwendigerweiſe von fich 
felbft einen ſo hohen Begriff haben, dag alle übris 
gen Gelehrten Europens, gegem ihn gerechnet, fich, 
wie Idioten, verhielten, Und dies um fo mehr, 
da er, neben der Kunft zu demonftrirem, auch die 
Kunft zu rechnen, zu meſſen, zu zeichnen-und zu 
erperimenfiren, aufferordentlich verftund. Um des⸗ 
toillen kounte er ſich auch nicht uͤberwinden, zu 
glauben, es fieffe fih aus Schriften andrer. Herzte 
manches lernen, was ihm unbekannt fey. Denn 
feine Demonftrationen waren für ihn ein Brecheiſen 
oder Paffe par tout, womit er die Thüren von 
jedem Tempel, den eine Wiffenfchaft bewohnte, in 
—* en auf zuſchlieſſen, auch nach öfter 
X E 3 zu 
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zu ſprengen glaubte. Wozu war ihm alſo Lectuͤre 
nuͤtze, da ihn ſeine Demonſtrationen einen weit 
kuͤrzern Weg leiteten, ein Panſophus oder os 
lyhiſtor zu werden? 


Alle ſeine Schuͤler wurden von ihm mit eben 
ber Krankheit angeſteckt. Einige bekamen ſie ſo 
ſtark, daß fie unheilbar ward; allein andre heils 
ten ſich durch fleißiges Lefen der alten Griechen und 
Lafeiner, und ihrer damals in Menge aufkommen⸗ 
den Commentatoren, fo glücklich, daß nach einer 
gehnjährigen Rückkehr nach Drachenhann der 
gute Gerambius felbft in keinem hätte einen eher 
maligen Zuhörer von ihm entdecken Eönnen. 


Weil die Tafchenfpielerfunft zwar eine Zeit⸗ 

Yang unterhält, aber, in die Länge getrieben, auch 
dem Tafchenfpielee felbft langweilig wird; meil 
gleichfalls die Nechenfunft einen im Denken geuͤb⸗ 
ten Verſtand zwar auch vergnügt, aber endlich er⸗ 
muͤdet; und weil nicht minder die Praris der mei⸗ 
fen .mechanifchen Künfte zwar genug Bewegung 
und Ergögung macht, allein der Künftler nihe 
allezeit fich damit befhäftigen Fann, entweder, weil 
er nicht aufgelegt dazu ift, oder weil truͤbe Witte 
zung, Müdigkeit, auch) zuweilen abgenüßte Werk» 
zeuge, ihm diefe Befchäftigungen auf eine Zeitlang 
unterſagen; fo war, aus allen Diefen Gründen zus 
fammen, 
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ſammen, Gerambius fuͤr ſich auf eine Ausfuͤl⸗ 
lung der Nebenſtunden bedacht, die zu ſeiner Zeit 
völlig neun nnd nirgendwo nachher fo —— 
war, als bey ihm. 


Dagß bey dieſem —— Vergnuͤgen die 
Mathematik, die Mechanik insbeſondre, wie nicht 
minder das Marionettenmaͤßige Weſen, welches der 
Grundriß von Gerambius ganzem Charakter war, 
ſich in einer wohlgewaͤhlten Larve mit einſchlich, das 
glaubt der Leſer auch, ohne von uns darum gebe⸗ 
ten zu feyn. Gerambius hatte fich auf einem 
heut zu Tag aus der Mode gekommenen muſikali⸗ 
fhen Inſtrumente, die Stockfidel genannt, eine 
folche Fertigkeit erworben, daß man ihm den Ruhm 
eines Virtuoſen nicht ftreifig machen Eonnte, Sei 
ne fieben Söhne muften ihn, fo wie fie nad) einanz 
der dazu das gehörige Alter befamen, die Baß—⸗ 
geige fireichen lernen, und feine ältere Tochter ließ 
ec in der Sackpfeife, die jüngere aber in dem 
Waldhorn unterrichten. Seine Frau fpielte die 
Eyther mit Kunſt und Anmuth. Diefe Inſtru⸗ 
menten zufammengefpielt, gaben dag groſſe Ge: 
rambifche Concert. Das Eleine beftund aus 
drey Baßgeigen, der Stockfidel und der Cyther. 
Auch ließ er zumeilen ein nicht gröfferes Orcheſter, 
‚beftehend aus Einer Baßgeige, der Sackpfeife, 

E 4 dem 
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dem Waldhorn, der Cyther und Stockfidel mit dem 
vorbeſchriebenen abwechſeln. Er ſas bey dieſen 
Muſiſiken, als Muſikdirector, in einem anſehnlichen 
Lehnſtuhl, deſſen Sitzkiſſen ſich durch eine von ihm 
erfundene ſtaͤhlerne Spiralfeder nach der ſpecifiken 
Schwere des Sitzenden erhoͤhte und vertiefte. Fiel 
uͤbrigens in der Muſik ein Fehler vor, ſo gieng es 
ohne eine kleine Schaͤrfung des nein Ge⸗ 
hoͤrs mit einer man. ieh ab. 


Serimbine componirte die Mufikfiheke, 
die er nöthig hatte, fat alle felbft, oder verfchrieb 
fie aus den Niederlanden. Weil alles bey ihm 
durch) Ausrechnung geſchah, fo Taßt fich leicht fchlief 
fen, daß anch feine Compofitionen ausgererhnete 
Muſikkſtuͤcke waren; wie wohl diefe paradore Art 
des muſikaliſchen Sabes den Fehler nach fich 409, 
daß, wenn das Stuͤckſchen arithmetiſch gut war, 
es oͤfters in muſikaliſchem Sinne das elendeſte Kef 
ſelflickergetoͤne wurde. Gerambius hatte ein zu 
geuͤbtes und muſikaliſches Gehoͤr, um dieſen Feh⸗ 
ler, wenn er vorkam, zu uͤberhoͤren, und nichts 
verdroß ihn dabey, als daß er nicht ſelbſt im Stans 
de war, den Uebel zur Zeit der. Noth abzuhelfen, 
Endlich gerieth er an Here Eugifacius Drga 
niſten an der Univerfitätsficche, und dieſer aͤnderte 
das ; ki fo glücklich ab, dag die —— 

its 
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bii-Eugifaeifchen Muftkalien bein ein ganzes 


Sahrbundert die allgemeine Bewunderung von 
Deutichland waren , bis fie durch neue, aus Frank⸗ 
reich kommende, Stüce dajelbft verdrungen wur⸗ 
den, melchen leßtern bekanntlich nachher durch die 
Compofitionen der Staliäner in nenern Zeiten gleis 


ches Schikfal zu Theil wurde. 


Sobald die mufikalifchen Uebungen der Ge 
rambiſchen Familie durch oͤftere Wiederholungen 
merEliche Grade der Vollkommenheit zu erreichen 
angefangen hatten, ließ Gerambius unter den 
Studenten feine von ihm fo beehrentitulirten 
Schoogjünger, und endlich auch mehrere, deren 
allgemeinen Begriff er durch den Namen der arze 
neibefliffenen Jugend bezeichnete, ſowohl zum 
Zuhoͤren, als Mitſpielen, Antheil nehmen. Er 
ſchrieb der Muſik die groſſe Kraft zu, die menſch⸗ 
lichen Maſchinen zu ſanftern und tugendhaftern Be⸗ 
wegungen geneigt und faͤhig zu machen, als die 
Bewegungen find, mit welchen eine ſolche Mafchis 
ne einer andern ähnlichen den Degen mit einer fer 
fien Quart in die Nippen ftößt, oder jene galaus 
tere Bewegungen, die die Direckion einer maͤnn— 
lichen Hand fo ändern, daß fie und der volle Bus 
fen einer Jungenmagd zwey mathematifche Figu⸗ 
xren werden, Die fich decken, oder jene paßionicten, 
E 5 die 
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die auf dem Damenbrete die Steine Hin und: herzie⸗ 
ben, und das Geld in der Ficke nöthigfen, den 
Dretfleinen mit gutem Erempel zu folgen. 


In der That brachte Gerambius e3 auch 
in tvenig Jahren dahin, daß die Verderbniß der 
Eitten, die zu feiner Zeit in Drachenhayn fehe 
hoch geftiegen war, und fi) durch alle von dem 
akademifchen Senat angewendete fiharfe und nach⸗ 
druͤcklichwirkende Mittel nicht in ihrem reiffenden 
Fortgange aufhalten ließ, einen Stillftand machte, 
und nach und nad) geringer zu werden anfleng. 
Zum deutlichen Beweis, daß, weil ed die menfch- 
liche Natur mit fich bringe, amuſirt zu feyn, man 
fie nur durch die beffere Methode fih zu amufirem 
von der fchlechtern zu entfernen braucht, wenn man 
des Uebels in der Welt weniger machen will. 

Doch unſre Pflicht ift in diefem Abſchnitte 
nur Erzählen, und nicht Moraliſiren. Alfo genug 
hievon, und dafuͤr deſto mehr von dem driften Fa⸗ 
eultiften. 


Dieſer war Doctor und Profeſſor Vitrio⸗ 
lus, ein eben fo wuͤrdiger Man, als Geram⸗ 
bius und Sendivogius, der in einigen Schrif- 
ten, die theils einer fplenetifchen, theild panegy⸗ 


eiftifchen Laune von gleichzeitigen Profefforen an⸗ | 


drer deutſchen, franzöfifchen und italiänifchen ho⸗ 
hen 
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hen Schulen ihr Daſeyn zu danken hatten, bald 
Suͤndevogel, bald wieder Folliculus Drachen- 
haynenfis, oft auch. Lumen mundi philofophi- 
ci, Tabula fmaragdina rediuiua, Hermes 
Trifmegiftus Chriftianorum, bald wieder Ali- 
nus aureus, zuweilen aber nur Alcali et acidum 
eruditum, nad) damaligem Gebrauch unfer den 
Gelehrten, genennt wurde. 


Stephan Vitriolus war auch ein Chymiſt, 
wie ebengedachter Senior in ſeiner Facultaͤt, aber 
mit Ausſchluß der Alchymie, und ohne bey jeder- 
mann für einen Scheidefünftler gelten zu wollen. 
Gewiffe Pillen, wozu das Necept mit ihm, als 
ihrem Erfinder, zu Grabe gefragen worden ,\eine 
nicht minder beteächtliche Eflenz, um den Angft- 
ſchweis auf dem Kranfenbette und in ver Stunde 
des Todes herauszufreiben, deren Beftandtheile 
gleichfalls nicht auf die Nachwelt gekommen find, 
und ein niederfchlagendes ‘Pulver, deffen Com 
pofition ebenfalls verlohren gegangen, waren die 
Mittel für ihn, fih in Necreationsftunden zu be- 
ſchaͤftigen, und daben auf Koften feiner leichtglaus 
bigen Zeitgenoffen,, die diefe Arzneien nach Pfund» 
gewicht von ihm mit ſchwerem Geld erfaufien, 
veich zu machen. Es wäre hart, ihn hierüber zu 
sadeln, und fühn, zu muthmaſſen, es möchte fein 

Arznei⸗ 


=6 
Arzneipandel den Anfchein von einer: ſehr groben 
Betrügeren gehabt haben, weil in neuern Zeiten 
diefe Art, fchlechte Bezahlung der Collegien oder 
geringe Einnahme von der medicinifchen Praxis zu 
verbeſſern, durch groffe Profefforen, Aerzte und 
Apotheker, fo hinlänglich autoriſirt ift, dag man 
beinah dem Arzneifram eine geroiffe Rechtskraft zur 
ſchreiben Eönnte, wenn er nicht hie und da gang 
verboten, und anderswo fehr eingeſchraͤnkt ware, 


Zudem lefen wir weder in irgend einigen 
litterarifchen Nachrichten jener Zeit, noch in der 
Sebaftian Brandtiihen Geſchichtsklitterung, 
daß Vitriolus ſechs Bande in Octav gefchrieben 
haͤtte, worinn er vor den Augen einer ganzen 
Nation auftritt, und feine Mittel zur Chr 
renftufe der Univerſalarzneien emporheben will, 
wie Herr Unger mit feinem weiſſen Freßpulver 
in den letztern Banden feines Arztes gethan hat. 
Noch weniger, daß er mit andern Aerzten einen 
Proceß über feine Mittel geführt hat, wie Herr 
Ailhaud, der Vater, und denn, wie diefer, aus 
einem Rechtsipruche eines Obergerichts, die Wahrs 
heit einiger medicinifchen Lügen darzuthun glaubte, 
Auch pries er nicht, wie ein vor kurzem verftorbes 
ner Apotheker in England, feine Arzneien gegen 
Krankheiten an, die zu haben, oder gehabt — 

en, 
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ben; ſich jedermann dermaffen ſchaͤmt, daß man 
über den Nutzen oder Schaden damider gebrauch⸗ 
ter geheimer Arzneimittel ein gleich tiefes Still 
fchweigen beobachtet. 


Das Rehrgebäude von Doctor Vitriolus 
war eben ſo originell, als die beiden Syſteme ſei⸗ 
ner Collegen. Bey ihm war die Seele an allem 
Schuld, was im Koͤrper Gutes und Voͤſes vor⸗ 
gieng. Die Einwendungen bekuͤmmerten ihn ſehr 
wenig, man wiſſe nicht viel von der Natur der 
Seele, ſie laſſe ſich nicht gut geuug beobachten, 
und in ihrer Werkſtaͤtte belauſchen, ſie waͤre auch 
aus andern Gruͤnden nicht tuͤchtig, um zur Grund⸗ 
lage der Erklaͤrungen in einer ſo viel mit Koͤrpern 
beſchaͤftigten Wiſſenſchaft, als die Arzneikunſt waͤ⸗ 
re, zu dienen. 


| Wahr ift eö, fprach er, die Seele begreift 
fich felber nicht, und es ift ihe auch in der That 
wenig daran gelegen, ob fie es kann oder nicht. 
Genug, daß fie von fich mei , fie habe Triebe, 
Kräfte, Begriffe, Empfindungen und Einflüffe auf 
ihe Wohnhaus, den Körper, Sie, als ein We 
fen höhern Urfprungs, baut ihren Körper, fie er> 
hält ihn, beffert ihn auß, wenn er fehadhaft wird, 
und wenn es ihr nicht mehr gefällt, ibn zu bewoh⸗ 
nen, fo graͤbt fie in der Sundamentmauer des Ge- 
baudes, 
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baͤudes, zimmert ſich einen: Yusgang, thut einen 
Stos an das Gebaͤude, fliegt oder huͤpft vielmehr 
gleich hinaus, und ſiehe, der Pallaſt faͤllt zuſam⸗ 
men, und ſeine Truͤmmern werden zu Baumateria⸗ 
lien, die der groſſe Baumeiſter der Welt ſodann 
im Pflanzenreich und Mineralreich zu neuen Ge⸗ 
baͤuden anwendet. 


Die noch heut zu Tage mit Bedingungen zur 
gefkandene Lehre, daß Kraͤnkheiten durch ans 
dre Krankheiten geheilt werden, war einer von 
feinen finmreichen Einfällen, dergleichen er alle 
Jahr etwa einen hatte, Er trieb aber die Bedeus 
tung dieſes Satzes fo weit, daß er auch das Leben 
felbft für eine Kranlheit ausgab, die nur durch 
den Tod zu heilen wäre, 


Die Krankheiten des Verſtandes waren in 
feinem Cehrgebaude Bemühungen der Seele, fich 
zu wenden, und einen neuen Character anzunehs 
men: fo wie in der Hand des fehöpferifchen Schnei⸗ 
ders ein alter Rock gewendet wird, und eine neue 
Geftalt annimmt; oder wie unter geſchickter Bear⸗ 
beitung von den Händen unfers Menadie zerriffer 
ne Stiefeln und Schuhe die Geftalt der ganzen 
anzunehmen pflegte. So nft Vitriolus einen 
Kranken beiuchte, der eben auffer fich war, fo oft 


ſah man ihn. auch die Traume und Reden ſolcher 


fabelns 
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fabelnden Leufe wörtlich nachfchreiben, um, tie 
er fagte, Beytraͤge zur Gefchichte des menfchlichen 
Perftandes und Wißes zu fammeln. Heut zu Tas 
ge ift man, mie befannt, nicht mehr in diefer Noth⸗ 
wendigfeit, wie zu Vitriolus Zeiten, weil zwey 
Drittheile der Schriften, die in jeder Feipziger 
Mefle, in allerley Sprachen, Formaten, Papier 
ren und Drücken, mit und ohne Vignetten, in 
goiederholten und nicht wiederholten Auflagen, Les 
berfeßungen, Auszügen und Nachdrücken, erfcheis 
nen, jedermann der mühfamen Arbeit eines folchen 
wörflichen Nachſchreibens überheben, 


Noch eine von den Launen war ben dem gu⸗ 
ten Doctor diefe, daß er das ſchoͤne Gefchlecht um 
den Vorzug beneidete, von den Sahren der Mann? 
barfeit an, bis in die jahre der Vertrocknung der 
Zeugungsquelle, zu gefekten Zeiten Blut zu verlieh— 
ren. einer Meinung nach, follte das auch dem 
männlichen Gefchlechte gewöhnlich feyn, und wenn 
man ihm die Abwefenheit jener Defnung entgegen 
hielt, aus welcher bey den Schönen diefer Bluts 
fluß erfolgt, gab er mit aller Gelaffenheit eines 
ſtoiſchen Weltweifen zur Antwort: die Männer has 
ben doch noch eine Defnung, die dazu eben fo taugt, 
und die beim weiblichen Gefchlecht auch nicht felten 
den Gegenfpringbrunnen von jenem bemuften aus« 

macht, 


go 


macht, den die Natur den Männern, aus belann⸗ 
ten Urſachen, verſagt hat. 


Er war ſo gluͤcklich, Arzneien zu erfinden, 
Die das Blut nad) dieſer Oefnung hinleiten konn⸗ 
ten, und er verſprach ſich von dem allgemeinge⸗ 
machten Gebrauch derſelben, daß ein ſolcher perio⸗ 
diſcher Blutflus allen Mannsperſonen eigen, vom 
Vater auf den Sohn, und von dieſem auf den En⸗ 
kel, gleich den adelichen Ahnen, in beſter Ordnung 
wuͤrde fortgepflanzt werden, und alſo eine Nach⸗ 
welt zu erwarten ſtuͤnde, worinn ſich alles reinigte. 


Da man auf dieſe Art nicht allein mit dem 
Syſtem des Vitriolus, ſondern auch, in ſoweit 
fi) eine ſolche Sache aus eigenen Meinungen her⸗ 
Jeiten und beurtheilen laßt, mit feinem Character 
bekannt worden. ift, fo möchte vielleicht mancher 
num von diefem und den Schriften, worinn feine 
Meinungen dem Publieum vor. Augen liegen, weis 
fer nichts hören wollen, Allein ih muß, aud) 
wider Willen, zugeben, daß die Erzählung fich bey 
beiden noch ein wenig verweilt, und einiges ber 
fondre aus diefem Fache nachholt, ohne welches 
ein jedes Gemäblde vom Profeffor Vitriolus, in 
der That unvollendet waͤre. 


Vitriolus war auf Schulen (ob durch ſei⸗ 


ne Lehrer, oder ſich ſelbſt? bleibt unbekannt) in 
Sprach⸗ 





Sprachkenntniffen fo fehr vernachläßigt oder ver⸗ 
twahrlofet worden, daß Schreiben eine ſehr müh- 
fame Sache in der Folge für ihn werden mufte. 
Dieſer Mangel in Verbindung mit der wenigen 
Eultur feiner Mutterfprache, namlich) der deutſchen, 
telche damals alle groffe Gelehrte in Deutfchland 
vom übrigen Volk auszeichnete, hieng ihm fein 
ganzes Leben durd) an, und er konnte Feineh Brief 
an einen Freund fchreiben, ohne feinen Neffen zu 
Hilfe zu nehmen, oder auch, wenn diefer nicht 
zugegen feyn Fonnte, die Grammatik und etliche 
Vocabelbuͤcher, unterthänig über ein Wort oder 
eine fyutaftifche Negel um Kath zu fragen. Dies 
gab allen feinen fchriftlichen Auffägen, mie natür- 
lich, ein überaus ängftliches und gesrmungenes Anz 
ſehen, machte ihn zumeilen ungemein dunkel, ob- 
wol nicht verwirrt und phantaftifch im Ausdrucke, 
wie Sendivogius und feine Anhänger und Nach— 
ahmer mwaren, ſtellte ihn auſſerordentlich arm an 
Worten dar, noch armer, ald den ſich immer wie— 
derholenden Gerambius, und bervirkte mit einem 
Worte, dag Vitriolus ungerne gelefen und ſchwer 
verſtanden wurde. 


Wenn es ein Lob iſt, ſeine Schwachheiten 
zu kennen, und zu wuͤnſchen, man waͤre nicht da— 
mit behaftet, fo muß Vitriolus allerdings beivun- 

‚1. Theil. F dert 
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dert werden. Er fehrieb wenig, weil er einfah, 
welch eine miftelmäßige Figur er unter den Schrift: 
ftelleen feiner Zeit macdyen würde, und war be- 
fcheiden genug, eher von feinen bekannten Meinuns 
gen, als von feinen fehriftlichen Auffägen, die Uns 
fterblichfeit zu erwarten. Ueberdies, fo wenig er 
auch daS Geld verſchmaͤhte, wurden ihm jederzeit 
vergeblich von Schreibens unfundigen Studenten 
Goldgulden angeboten, um ihnen Diſpuͤten dafür 
auszuarbeiten, in welcher Abficht er fie au feinen 
Neffen zu weiſen pflegte; und die Feder Fam ihm 
faft niemals in die Hand, als wenn er eine Laune 
Hatte, oder nach der Reihe Dechant der Facultaͤt 
war, ſich alfo eines Programms, eines medicinise 
fchen Gutachtens und andrer fehriftlichen North 
durft, unmöglich erwehren Eonnte, | 


Da mar aber nicht leicht ein Autor, welcher 
ſich gefchtwinder vom Schreibepuif wieder zu ente 
fernen mwufte, als Stephan Pitriolus, Er 
glich den Inſecten, die zwar ihre Eier legen, aber 
die Ausbrütung günftigen Nebenumftänden mit ges 
troſtem Muth überlaffen, Dies hat Erklärung noͤ⸗ 
thig, und der £efer fol fie fogleich bekommen, 


Er hatte, wie fchon gefagt, einen Neffen 
bey ſich, im Haufe, welcher ein fleißiger, ſtiller 
Menſch von mittelmaͤßigem Verftand und Einfich- 

ger 
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ten war, und ſehr geſchwind und zierlich ſchreiben 
konnte. Dieſer hies Jodocus Vitriolus. Sein 
Oheim verſprach ihm alle Jahre, nachdem er ſeine 
Studien geendigt hatte, er wolle ihm auf ſeine Ko⸗ 
ſten das mediciniſche Barettchen aufſetzen, den mit 
der Arzneikunſt vetmaͤhlenden Ring an den Finger 
ſtecken, und ihm bey dieſen und andern Solennitaͤ⸗ 
ten, die dahin gehören, gemeihte Worte vorfprechen 
laſſen, von denen der Vorſprecher und alle Zuhds 
zer off nicht ein einziges verftehen. Und alle Jahre 
wurde nichts aus der Sache. Worüber ſich auch 
nicht zu vertwundern ift, weil Stephan Vitrio⸗ 
lus, kurzen Gedächtniffes wegen, fein Verſprechen 
alle Fahre wieder vergaß; ohngefaͤhr wieder 1613 
in W. 9, verftorbene Profeffor der Medicin X. 
genannt, welcher einen ftudirten Livreebedienten hat: 
te, den er alle Jahre feiner Dienfte zu entlaffen und 
zur hoͤchſten Würde in der Arzneiwiſſenſchaft zu Dez 
fördern fich vornahm, und der doch bis an das 
Ende des theuren Mannes Doctorand blieb, 


Ob ſowol diefer €. ald auch Vitrio— 
lus dabey nicht mit Grund eines getviffen niedri— 
gen Eigennußes und einer Art von Undankbarkeit 
koͤnnen befchuldige werden, ſoll andern zur Ent 
ſcheidung überlaffen bleiben. So viel ift indeffen 
ausgemacht, daß beiden ihre Leute in ihren Anger 

52 legen: 
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fegenheiten fo brauchbar waren, ald eine wohler⸗ 
zogene Tochter ihrer Mutter in der Haushaltung, 
und eben fo jene zu einer ewigen Doctorandfchaft 
verdammt ‚wurden , wie diefe zu dem Nonnenge⸗ 
lübde einer nad) und nad) roftenden Sungferfchaft 
von der zärtlichen Mutter pflegt gezwungen zu wer⸗ 
den, weil diefe fie ungern in ihrem Haufe vermif 
fen würde, 


Bereits ertwähnter Jodocus Vitriolus hat- 
te bey ſeinem Oheim freye Wohnung, aß und trank 
mit ihm, ward auch mit Holz, Licht und Waͤſche 
von ihm verſorgt, und befam über das jahrlid) 
etwas von Rleidungsfiüden, die Stephan Vi⸗ 
triolus ablegte. Das erfte Jahr z. E. ein Paar 
alte Schuhe, das zweyte ein Paar ſchwarze wolle 
ne Wickelftrümpfe, das dritte ein Paar halbzerrif- 
fene Pluderhofen, das vierte ein Wamms, melches 
im Rücken mufte verfälfche werden, das fünfte ein 
ſchwarzes Mäntelchen, wie es dazumal von Öelehr- 
ten und Standsperfonen gefragen wurde, das ſech⸗ 
fte einen leberfarbnen oder aud) eſelsgrauen Sonn: 
tagsrock mit einer gelben ledernen Wefte, das fie 
bente eine mefallene Hemderfchnalle, dad achfe ei: 
nen groffen meßingenen Hemderfnopf zu Befefti- 
gung des Halspreiſes, das neunte ein ſchwarzes 
Slochalstuch, das zehnte einen Hut mit einer al 

sen 
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ten rothen Feder. Und num gieng mit dem eilften 
Jahre die Ordnung wieder fo regelmäßig von vor» 
ne an, als ein Mufifftük im Serambifchen Con» 
certe, wenn der hocherhabene Director deffelben 
da capo rief, Gieng unfer diefer durch einen chros 
nologifhen Eyclus beſtimmten Zeit einer von Dies 
fen Kleidungsartifeln ab, fo mufte ihn ſich o> 
docus auf eigene Koften wieder anfchaffen, 


Für fo groffe Proben der Freigebigfeit fei- 
ne3 Oheims, war der arme Jodocus verpflichtet, 
ſich dictiren zu laffen, wenn jener zum Schreiben 
nicht aufgelegt war; ingleichen alle feine Manu— 
jeripfe zu mundiren und abzufchreiben; die Correc— 
turen in der Druckerey zu beiorgen; die Zuhörer 
anzumerben ; die reftirenden Collegiengelder demü- 
thigſt einzufodern, und die Pillen, Effenzen und 
Pulver, deren gleich im Anfange diefer Geſchichts— 
erzählung von Vitriolus gedacht worden, in Ge- 
ſellſchaft mit feinem Kutſcher, welcher ein verjag- 
ter Apothefergefelle war, zu verfertigen, 

Dies alles erklärt nun das obige Närhfel 
vom Bücherfchreiben: der Oheim legte die Eier, 
und der Neffe mufte fie ausbrüten. Die auf diefe 
Art entfiandene Schriften find folgende: 


1. Gründtliche Theorey der aͤdlen Erz 
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Es war das erfte deutfche Kompendium der 
Medicin, von wenig Seiten in Dusdes, und hat: 
te eines Kommentars für den Leſer fo nöthig, als 
neuerer Zeiten die Boerhaavifchen Aphoriimen. 


Diefen Commentar lieferte ans nachgefchrie: 
benen Heften des groffen Verfaſſers und eigener Le⸗ 
etüre der fleißige Jodocus Vitriolus, in einem 
corpulenten Quartanten im lTateinifcher Sprache, 
welcher zugleich eine umſchreibende Ueberſetzung 
des Werkes felbft enthielt, 


11. Gedancken von der lieben Framen Ge⸗ 
rechtigkeyt vnd denen Mittelen ſie zu 
befoͤrderen. Mit einem Anhang. 


Iſt gleichfalls unter dem Titel: Emmeno- 
logia b. Vitrioi, M D. Academiae Drachen- 
haynenfis olim Prof. Publ. Ordin. celeberrimi, 
feu cogitationes ‚girca fluıxum menftruum et 
remedia menftruantia , nach des Oheims Tode, 
von dem Neffen Iateinifch herausgegeben worden, 


Der Anhang dabey enthält die bereits ers _ 
wähnte Lehre von den Haͤmorrhoiden, weiter aus- 
geführt, als eö in der gründlichen Theorey gefches 
ben war, 


II. Friß Vogel oder ftirb! Das ift: nutz⸗ 
liche Gedancken vom Aderlaſſen. — 
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IV. Rechtmaͤßige Nothwehr, oder: Ira 
ctat don Dem Nutzen Des Arfenici oder 
Maͤußgifts. Für die Eynpaltigen. 

V. Der Schelm am Fenfter, das ift: Ab⸗ 
handlung von denen Qeränderungen 


derer Krankheiten oder metafchemati. 
[mis morborum. 


VI. Wurſt wieder Wurſt! oder: Boͤſes 


vertreibt Boͤſes. Morbi morbis curan- 
tur. ' 


Diefe vier Eleine Piecen find ſowol einzeln, 
als auch zufammen, oft abgedruft worden, und 
mit vieler Laune gefchrieben. 


YAufferdem hat man noch von Vitriolus: 


I. Vier und fechzig Programmen vom Schwe⸗ 
fel; 

U. Drey und dreyßig vom Zinnober: und 

II. Sechzehn von der Natur, Kenntniß und 
Heilung der Fieber, als einem heilfamen 
Werke ver Seele, zur Ausfehrung und Mes 
parirung ihres Wohnhaufes; 


alle, nach damaliger Obſervanz, in lateiniſcher 
Sprache. 


54 Seine 
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Seine Briefe und Gutachten find niemals 
gedruckt worden, 


Mit den Programmen aber hafte ed ohnge- 
fähr folgende Beſchaffenheit. Sie machten, zus 
fammengezogen, einen vollftändigen Tractat aus, 
jedes insbefondre aber enthielt nur wenige Para⸗ 
geaphen. Jeder Paragraph Eoftete einen Gold- 
gulden, gerade fo, wie die bekannten Programs 
men, zu denen, (wie mir durd) den vor einigen 
Fahren verfiorbenen M. Ephippiarius, als 
von ficherer Hand, gemeldet worden) die Dechans 
ten in allen vier hergebrachten Facultäten, von 
achtzehn bis zreanzig Eandidaten dad Honorarium 
einſammeln, und alsdenn allen zufammen Ein Pro⸗ 
granım von wenigen Blatfeiten fchreiben, ihre Les 
bensläufe nad) einander in chronologifcher Ord⸗ 
nung einruͤcken, jedem ein einziges Exemplar nach 
Haufe ins Vaterland fenden, auf diefe Weife, mit 
weniger Mühe, viel Geld verdienen, und fich, mie 
Peter Squenz, mit der Krambambuliflafche auf 
ein Bein ftellen, dreymal auf dem Abfate herum: 
drehen, und in einer wahren Ekſtaſis ausrufen: 
Mundus uult decipi! decipiatur ergo! 


Jedoch, noch zum Schluffe diefes Abſchnitts 
eine fchägbare Anecdote son Vitriolus, um das 
erwach⸗ 


| 
| 
| 
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erwachte Gewiſſen folcher Dechanfen wieder ein 
bischen einzufchlafern ! 


Sein Eigenfinn und fein Stolz hatten Feine 
Graͤnzen. Eine auch geringe Kraͤnkung von die 
fen, und eine nur verfuchte Einfchranfung von je 
nem, machte ihn zum unverfühnlichen Feinde def- 
fen, der fo fühn war, eins von beiden zu unfer- 
nehmen. Der Abkoͤmmling eines natürlichen Soh— 
nes von Magifter Johannes Wurſtius, deffen 
Andenken in des Doctor Cautelifex Buche und eis 
nem der erften Abfihnitte unfers Werkchens rühne 
lichſt bfühet und gruͤnet, hat dies, nebft Sendi⸗ 
vogius, dem oftbelobten Senior der medicinifchen 
Facultät zu Drachenhayn und fonften wohlan⸗ 
gefehenen Collegen des Vitriolknopfs (Wie Doctor 
Vitriolus von den Studenten feiner Zeit genannt 
wurde) mit Schreden erfahren, 


Alle drey waren auf einer Dorffchenke, und 
erholten fich von der Laſt ihres tragenden Amtes 
bey ein Paar Pinten Brandtewein, und Bier, und 
einer Pfeife von Nicots göftlicher Pflanze ges 
doͤrrten Blaͤttern; die in einer Wolfe von Rauch) 
verbrannt auffteigen zu laffen, in damaligen Zeiten 
fo bochgefchmauft war, als wenn heut zu Tag 
ein Paar Göftingifche Stadf-und Almanachspoe⸗ 
ten auf den Heinberg Iufiwandeln, aus den Hirn⸗ 

35 ſchaͤdeln 
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fchädeln ihrer Feinde Kofent fchlürfen, das Ende 
einer alten Mettwurft benagen, und Bardenlieder 
vol Enthuſiaſmus dazu fingen. Diver, wen dies 
Gleichniß nicht gefällt, der nehme mit folgendem 
vorlieb. „So wie ein Menantes, Speronteg 
„und Amaranthes unfrer Zeit, als ein Detaſche⸗ 
„ment des erlandhren fiegenden Mufenchores, an 
„den Ufern der reigenden Dleiffe zumeilen, mit dem 
„Lohn für ein galantes und verliebtes Gedicht, voll 
„Begierde, dem leeren Magen den Beyfall der 
„poetischen Arbeiten begreiflic) zu machen, in einem 
„Kohlgarten des reißenden Pleißathens wandelt, 
„mit weiten Naſeloͤchern den Geruch des Fauflichen 
„Backwerks einathmet, und endlich der reitzenden 
„Begierde nicht widerſtehen kann, von irgend eis 
„ner haldjungen Kuchenprofefforin alabafternen 
„Händen für einen Groſchen Kuchen und für einen 
„Sechfer Aquavit zu befommen, und denn, begei- 
„ftert von dem Phöbus im Aquavitglafe, mit Goft- 
„fehedifcher Entzuͤckung ausruft: 


„O wie ſelig find die Stunden! u. |. 1. 


Bey dieſer gemeldeten Gelegenheit wollte 
fih Hans Wurſt der Dritte ein Tractament 
des Wiges, auf Koften der beiden Aerzte, geben, 
die ihm Gefelifchaft leifteren, Er lenfte, in diefer 


Abficht, nach vielen theils gleichgültigen theils 
inter⸗ 

















Si 


intereffanten, Gefprächen, die Unferredung auf die 
Natur der menfchlichen Seele, 


Sendivogius nahm fogleich zwey Seelen 
an: die eine, Archäus genannt, vefidirte im 
Kopfe, und war die Dame; die andre hies Ga— 
fteranay, wohnte im Bauche, und war Die 
Jungfer. 


Vitriolus pflanzte eine Batterie von Be— 
weiſen der Unitaͤt, der Immaterialitaͤt, der 
Ubiquitaͤt, der Concentricitaͤt, und noch eini- 
ger andern Aeten der Seele, gegen den Dfenbla- 
fer, Sendivogius, auf, und fieng an, tuͤchtig 
auf ihn zu canoniren, 


Sendivogius hub darauf an, nachzuge- 

Gen, und Wurſt, für welchen die Comödie in ei- 
nem Act zu kurz gedauert hätte, fand für nöthig, 
auf feine Seite zu freten, um den gelehrten Streit, 


zum menigften noch auf ein Paar Nein 
unterhalten, | 


Vitriolus ward heftiger, gerieth auf Di- 
greßionen, zerbrach eine Drephellerpfeife nach der 
andern, ſties bald das Bierglas um, bald ließ er 
den Teller mit Rauchtobak fallen, und fchrie, wie 
ein Schulmeifter, wenn die Gemeinde im Choral 

auf 
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auf eine falfche Modulation gekommen if. Auch 
GSendivogius kam aus feiner phlegmatifchen. Ge: 
müthsverfaffung, drohfe mit Ohrfeigen und ans 
dern ſolchen handgreiflichen Berveifen, und Wurſt 
war Faum vermögend, ihm zurückzuhalten, 
Da das Gefecht am hitzigſten ward, ent 
fernte ſich Wurst, ließ fie allein figen, gieng 
nach Drachenhayn zurück, beftellte Poft, und 
ließ beide nach Haufe führen. Dem Sendivo—⸗ 
gius fas Ferriturrius, fein getreuer Famulus, 
und dem Vitriolus fein lieber Neffe zuc Seite, 
um fie vor Unglücksfallen zu ſichern, die leicht die 
unfeligen Folgen ihres unfeligen Rauſches und noch 
unfeligern Diſpuͤts hätten werden Eönnen, 


Sie feßten den Streit in dem Poſtwagen fort, 
und erregten die Neugier der findirenden Mitbürs 
ger von Drachenhayn, die auf einee Mühle vor 
der Stadt ihre Necreationsftunden zubrachten, und 
höflich genug waren, ihre theuren Lehrer von dies 
fer Mühle aus mit Fadeln nach Haufe zu begleis 
ten, und ihnen ein Ständehen zu bringen, wobey 

des Ausrufens: 
Es lebe der fidele Profeffor Sendivogius 


md 


der brave Profeſſor Vitriolus hoch! u, J w. 
Fein Ende werden wolle. 
Als 
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Als Vitriolus des andern Tages von ſei⸗ 
ner groffen Betaͤubung ſich erholt hatte, wuſte er 
nicht mehr, wer von beiden Theilen Recht. behal- 
ten hätte. Er fprach demnach in einer pathetifchen, 
eines Goͤthe würdigen, Monologe, die fein Neffe, 
Jodocus, nachſchrieb, ohne zu miffen, ob er 
dürfte oder nicht? „Hat Sendivogius Recht, 
„ſo ift er meiner Freundfchaft auf ewig verlu—⸗ 
fig! — Er foll der erfte und legte feyn, dem 
„ic) fo etwas verziehen zu haben Fünnte befchuls 
„digt werden. Und habe Sch Recht behalten, ey 
510 ift er weder der erfte, noch der legte, gegen den 
„ich es habe, und feine Seele ift weit unter der 
„meinen, um ferner eine Freundinn derfelben zu 
„fen. — — Denn von ihr war auch ſchon 
„das futanifche Vorhaben, das ſchwaͤrzeſte Ver—⸗ 
‚brechen, Die meinige nur angreifen zu wollen — 
„gefchweige denn, es wirklich zu thun. — Und 
„der vermialedeite, verwuͤnſchte, verfluchte Magi⸗ 
„ſter Wurſt! — O! — Der iſt an allem 
„Schuld! — Doch, was ſoll ich den haſſen? — 
„Der hat gar keine Seele. — Ich weiß ſelbſt 
„nicht, in der That, ich weiß es nicht, wie ich an 
„dieſes Auskehricht der Philoſophen unſrer hohen 
„Schule gekommen bin! — O! — ,„ 

Da die Seele des Vitriolus eine der ftand» 
hafteften in ihren Vorſaͤtzen war, fo ward von 

| Stund 
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Stund an dem Sendivogius ewiger Krieg, und 
dent Wurſtius der Bann angekuͤndigt. Jener 
wurde, wiewohl ohne daß die Studenten Partey 
nahmen, mit ſo groſſer Heftigkeit gefuͤhrt, als der 
Krieg des ſel. Flammarius in Cartoffelſtadt 
und noch lebenden Herrn von Daucus über die 
Leiche des Prof. Nothfuchs, oder auch der zu 
Menadies Zeiten geführte Krieg des Prof. Aus 
ſtriacus in Upſala mit dem dorfigen Senior ber 
philofophifchen Facultaͤt, Herrn Victorioſus, eis 
nem ſtolzen und zaͤnkiſchen Manne, der die ganze 
Gelehrſamkeit mit der Elle feines Verſtandes auss 
zumeffen, und mit der Hutſchnur feiner Beurtheis 
lungskraft umfaffen zu koͤnnen glaubte, 


In der That farb nad) einigen Jahren da- 
rauf Vitriolus, ohne den Krieg Igeendige, oder 
den Bann aufgehoben zu haben, melches beides, 
wie zu vermufhen ftehf, in der andern Welt doch 
wırd gefchehen ſeyn. 


Siebenter Abſchnitt. 
Fortſetzung des Sechſten. 
De beiden Aſſeſſoren der medieinifchen Facultaͤt 


zu Drachenhayn, deren Exiſtenz bereits im Vor⸗ 
beiges 
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beigehen angezeigt worden ‚ hieffen Carrebovius 
und Anton Alraun. 


Carrebovius war in ſeinem Syſtem ein 
mediciniſcher Synkretiſt, und ſuchte die ſtreitenden 
Lehrbegriffe von Gendivogius, Gerambius 
und Vitriolus, die dazumal, wie natuͤrlich war, 
groſſe Spaltungen und Zwietracht in der medicini⸗ 
ſchen Kirche verurſachten, in feiner Lehre zu verei⸗ 
nigen, zugleich aber, um derſelben viel eigenes zu 
geben, ſeinen Vortrag mit Saͤtzen auszuſchmuͤcken, 
die in jenen Syſtemen gar nicht enthalten waren, 
und ſich auch aus dem ſeinigen nicht ſo ganz eigent⸗ 


lich und geradezu herleiten lieſſen. 


Die Lefer,, welche begierig find, zu verneh⸗ 
men, wie Carrebovius diefe, dem äuffern Schei⸗ 
ne nad), unmdgliche Sache angriff und zu Stande 
brachte, follen fogleich befriedigt werden, und zwar 
eben fo, wie bisher, aus der Duelle felbft, naͤm⸗ 
lich Sebaftian Brandes Nachrichten, die auss 
führlich genug über diefen Punct find. 


Obſchon Carrebovius, wie faft alle Ges 
iehrte feiner und unſrer Zeiten, einen Sparren zu 
viel hatte, mie gelegenheitlih mit Erempeln fol 
beiviefen werden, befas er doch dabey ein Paar 
Unen mehr Verſtand und Wiſſenſchaft, als die 
Ä drey 
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drey Facultiſten, die, ttach dem gewoͤhnlichen Welt⸗ 
laufe, Alter, Verſchwaͤgerung mit vornehmen Leu⸗ 
ten in der Reſidenz, vielleicht auch ein gewiſſer zu 
rechter Zeit und am rechten Orte gemachter ſchick⸗ 
licher Gebrauch uͤberfluͤßigen Geldes, im Rang 
uͤber ihn hinaufgeſtellt hatte. Der Mann war 
aber deswegen gegen keinen mit perſoͤnlicher Feind⸗ 
ſchaft eingenommen, und ſah wohl ein, daß in 
den Syſtemen des ruſigen Sendivogius, des hoͤl⸗ 
zernen Gerambius und des ſeelenvollen Vitrio⸗ 
lus, wahres und falſches, beinah in gleicher Mi: 
ſchung, anzutreffen war, und fand es demnach 
unbillig, einem derſelben den Beyfall ausſchlieſſend 
zu ertheilen. 


Die daraus entſtehende Abſonderung des 
Wahren vom Falſchen, muſte nothwendig fuͤr ihn 
eine wichtige und unterhaltende Beſchaͤftigung wer⸗ 
den, und man muß es geſtehen, daß er dazu nicht 
ganz untuͤchtig war, um ſo mehr, da er ſich zwan⸗ 
zig ganzer Jahre Zeit nahm, bis er die Arbeit zu 
Ende brachte. 


Auf Koſten des damaligen Fuͤrſten war er 
auf Reiſen gegangen, noch ehe er im Sinn hatte, 
oder hoffen konnte, Profeſſor zu werden, und nur 
mit der ſchmeichelhaften Verſicherung zufrieden war, 
bey der Zuruͤckkunft ſich Herr Leibehirurgusnens 

nen 
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uen zu hoͤren. Diefe Gelegenheit benußte er, als 
ein Eluger en, in Italien, morinn damals, 
vor wenigen Jahren, die Wiffenfchaften angefans 
gen hatten, aus dem langen Schlafe der Barbarey 
zu erwachen, von einem dafelbft die Wundarzney 
fiudirenden Griechen das Griechifche zu lernen, auch 
ſich einige Kenntnis im Arabifchen zu verfchaffen, 
und ſich beim weitern Berfolg der Reife in Frank 
reich die Sprache des Landes jo eigen zu: machen, 
daß ihm bey einer gewiſſen Gelegenheit von einem 
frangöfifchen Gefandten der billige Kobfpruch ertheilt 
wurde, ihn könne kein deutfcher Profeffor bierinn 
übertreffen: Auch prangte feine Bibliothek mit 
manchem gefchriebenen und gedruckten medicinifchen 
Merke, das aufferhalb Deutfchland zur Welt ger 
fonımen war, und erft in fpätern Zeiten darinn 
befannter wurde; und Briefmwechfel mit auswärtis 
gen Aerzten von erſtem Range unterhielt er ohne⸗ 
dem allezeit fleißig. 3 


Seine Reiſen hatten uͤbrigens ihn gelenkſam 
in feinen Manieren, und beugſam in feinen Meis 
nungen gemacht; obſchon fie auch die Eleine 
Schwachheit erzeugten, die noch an manchem ger 
reiten Profeffor in unfern Tagen nicht fehr unmerk- 
lich ift, nemlich die Begierde, viel von feinen 
Reiſen zu fprechen, und zuweilen Unmahrfcheinlichs 

1. Theil, G keiten 


keiten mit in die Rede zu bringen, die fich den Na⸗ 
men: Wind, Guafconaden, Rotomontaden, 
Schnitt, Windſchmit, Schifferzeitung, Pe⸗ 
eickemachersnachrichten und Barbiersnous 
vellen, man weiß nicht, mit welchem Recht oder . 
Unvecht? erworben haben. Unmahrfecbeinlichkeis 
fen, die fo oft in allen vier Facultäten auf den Ca⸗ 
£heder kommen, als der Docent betrunken, oder 
guten Humors ift, oder nicht ſtudirt hat, 


Diefe zwar groffe, obwol nicht unndthige 
Digreßion vorausgefchieft, iſt es nicht fchwer, Das 
prächtige Lehrgebäude des Drofeffor Carrebovius 
zu fEiszieen, wie die andern ſkizzirt worden find, 
aus welchen er mie Gefchicklichkeit,. Schmud und 
Ausſtaffirung für das feinige zu borgen wuſte. Er 
wendte die Schmelz + und Hüttenwerfe von Gens 
divogius an, um im der  Materia Medica und 
Pharmacie die Befügndtheile, die Heilfräfte, die 
Wirfungsart, die Reinigung und Derbefferung, 
wie auc) die Nefultate von verfchiedenen Mifchuns 
gen der Arzneien, auf eine, wo nicht jederzeit ges 
wiſſe, Doch meiftens wahrfcheinliche, Ark zu finden 
und feinen Zuhörern zu erflären. Ueber Arcana 
und Specifica fpottete er bey allen Gelegenheiten. 
Die Botanik war ihm weit weniger fremd, und 
in dee Anwendung häufiger , nüglicher und gewöhns 

> Sicher, 
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Sicher , als gllen feinen "Herrn Eollegen, Doch uns 
terrichtefe ec nur privatißime darinn, auf demüthis 
ges Bitten des Heren Blumenkohls, der. fie oͤf⸗ 
fentlich und privatim vorzutragen, ald Tochter⸗ 


mann des ehmaligen Hofgärfners, mit Namen 


Dickruͤbe, das Monopolium zu befißen glaubte, 
Anatomie hatte er in Jtalien fo viel, ja noch mehr 
gelernt, als dazumal unter den deutfchen Xerzten 
Mode war, Das Mearionettenfpiel, Orgelwerk 
und Raritätenfpiel des Gerambius, verftund er 
mit Kunft und gutem Erfolg in der Phyfiologie 
nachzufpielen, wiewol fi) von felbft ergiebt, daß 
er mehr Anatomie bey diefer Wiffenfchaft zum 
Grund legte, als Serambius, und dies aus der 
fimpeln Urfache, weil er mehr Anatomie wuſte; 
die phyſikaliſche Zafchenfpielerey überließ er ihm 
aber allein , theild um nicht auch mider fich die uns 
philofophifche Facultaͤt der Drachenhaynifchen Phi⸗ 


loſophen zum Zorn zu reitzen, theils weil ihm die 


auſſerordentliche Geſchwindigkeit in den Fingern, 
nebſt der Geduld, etwas durch oͤftere Uebung zu 
lernen, mangelte, die alle alte und neue Geram⸗ 
biuſſe zur Wuͤrde eines Meiſters in ihrer Kunſt 

erhebt. 
Der Seele räumte er }ı in der Phy⸗ 
fiologie eine fehr groffe Gewalt ein, wie Vitrib⸗ 
Ö 2 lus; 
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lus; aber in der Pathologie hatte fie nicht die Eh⸗ 
ve, bey ihm fo viel, wie bey diefen, zu. gelten, 
Er Eonnte fich unmöglich einen Begriff davon ma⸗ 
chen, daß die Seele die Luftfeuche, den Scorbut, 
die Slüffe und Gliederkranfheiten, den. heiffen und 
Falten Brand, wie auch, nur noch weniges anzus 
führen, Erumme Deine, taube Ohren, Ausmwüch- 
fe des Ruͤckens und der Bruft, Lähmungen der 
Erteemitäten, Abmwejenheit des Verftandes, Tob⸗ 
ſucht, Hydrophobie, Hieb » Stich- und Schußwun⸗ 
den, Brüche und Blindheiten verſchiedener Gattung, 
bervorbringe, um ihr Wohnhaus zu verbeffern, 
oder zu zerſtoͤren. Und dem zufolge dachte er fich 
den pathologifchen Zuftand derfelben mehr, wie eie 
nen feidenden, als handelnden. Doc) getraute er 
fi) demohngeachtet auch nicht, dem Körper im 
Gegentheil zu viel in Anrechnung zu bringen, und 
er mufte gleichfalls mehr paßiv, als activ, fi) 
bey Krankheiten verhalten, und Urfachen auffer 
beiden hatten on allen Krankheiten den gröften 


— 


Weill ſich auf diefe Art fein pathologiſches 
Lehrgebäude zwar dem gemeinen Menfchenverftand 
ſehr nahe gebracht, aber doch nicht vor andern fo 
vorzuͤglich, als er wuͤnſchte, auögezeichnet hätte, 
fo nahm er auch Grundſaͤtze darinn auf, die zwar 

| an 
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an fich nicht untwahr, aber doch von ihm im viel 
zu ausgedehnter Bedeutung angenommen wurden, 
und die anderthalbhundert Jahre nad) feinem Tode 
die oorfreflichen Doctoren Auguſt Hauptmann 
and Sebaftian MWürdig, der ihnen fo nach» 
Drücklich drohenden Vergeffenheit entriffen und er» 
neuerten. Er wurde mit einem Wort ein Wurm— 
patholog, und das in fo hohem Grade, daß dem 
guten Hauptmann und Wuͤrdig mit Recht Fein 
andres Verdienft in der Sache bleibt, ald das Ver⸗ 
dienſt getreuer Nachbeter von Carrebovius. 


Mer hieſes weis, der hat Aber die innerli- 
che Heilmethode des vortreflichen Mannes keiner 
weitern Belehrung vonnöthen. 


Bon feiner Semiotik und Chirurgie find 
aber noc) ein Paar Worte zu fprechen. Er war 
in beiden fehr ftarf, und beinahe das Wunder feis 
ner Zeit. Die Sache gieng aber, auf das natuͤr⸗ 
lichfte von der Welt, zu. 


In feiner Studirftube traf man zwey geſchrie⸗ 
bene Folianten an, die in Sammt eingebunden, 
mit Silber befchlagen , und beftändig offen waren. - 
Vor diefen Folianten Sag Carrebovius, wenn er 
uicht durch Geichäfte oder Zerftreuungen abgehal- 
ten ward, off halbe, oft ganze Stunden, auf den 

G 3 Knie⸗ 
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Kuieen, und entfernte ſich nie von ihnen, ohne eis 
nen, oder beide, zu kuͤſſen. Diefe Solianten wa⸗ 
ren: Hippokrates und Galen. 


Da ift mies eben, als wenn mie jemand 
anf die Finger Elopfte, un mir zu fagen, daß die 
Schriften Galens, welche der fcharfe Zahn der 
Zeit und die gifthauchende Naſe der Vergeſſenheit 
unangebiffen und unbeichnuffelt gelaffen hat, mehr, 
als. eiuen Folianten ausmachten. — -Gut! 
mein lieber Herr Polyhiſtor! — Sch weis es; 
aber Sebaſtian Braͤndt, mein Archivarius, legt 
mir authentifche Nachrichten vor, diefer Fo⸗ 
Viante, Galen genannt, nur ein gefchriebener 
Auszug aus damals gedruckten und ungedructen 
Werfen des polygraphifchen Arztes war, und, da 
bekanntlich der Auszug immer Eleiner ift, als 
das Buch felber, zumal ein Buch mit Scholien, 
Darianten, Paraphrafen, Commentarien, Vorre⸗ 
den, Dedicationen, Schlußreden, inhalt, dop⸗ 
pelt und dreifachen Megifter, und wie die Mittel 
ferner heiffen, dünne Bücher dicke zu machen; fo 
iſt ſich nicht zu vermundern, daß Carrebovius, 
der alle das Ding an feinem Hippokrates und 
Galen nicht mit angebracht hatte, meil es ihm 
fehr entbehrlich dünfte, beide nur in zwey Folian- 
sen beſas, und zwar Galens Commentarien über 
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einige Hippofratifche Werke dem Hippokrates 
felbft einverleibte, damit die Dicke beider Folian- 
sen Dadurch) ſymmetriſch wurde. 


Aus dDiefen beiden Folianten, einer in der 
That Achten Duelle guter femiotifher Kenntniſſe, 
lernte Carrebovius feine Zeichenlehre, die ihn 
weit über viele, ja De meiften, Aerzte feiner Zeit, 
wie ſchon geſagt, hinaufſetzte. 


Lernte er nichts weiter aus beiden? 


Welche Frage! Freilich lernte er mehr da» 
raus; Er fagfe oft, er lerne alles daraus. Er 
fand in ihnen fogar feine Fieblingsidee, die Wurm⸗ 
pathologie, die er, wo nicht den Worten, doch 
der Hauptiache nach, fo gut und: bündig anzutref- 
fen glaubte, daß nichts neues und erhebliches wei⸗ 
ter hierüber zu fagen war, 


Die, welche ihn deswegen etwa möchten eis 
nen Warren fhelten wollen, werden erfucht, fich 
zu erinnern, Daß es auch Narren giebt, die alles 
im Homer finden mollen, und Einfältige, die 
vermeinen, es waͤre alles in der Bibel anzutrefs 
fen, auch die Alchymie, die Erfindung der Meer 
reslänge, die Quadratur des Cirfels * und das 
Perpetuum Mobile nicht ausgenommen, 
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> + Sn der Chirurgie war eigentlich alle Kraft 
des Leibes und Geiftes von oftbelobtem Doctor 
Carrebovius, wie in. einem Mittelpuncte, verei- 
nigt. Ein bischen Oraufamkeit, und Liebhaberey 
von Sengen und Brennen und Schneiden, tie 
auch das Ungeheure, welches feine Inſtrumenten⸗ 
ſammlung charakteriſirte, gereichte ihm zwar bey 
ſeinen Zeitgenoſſen, unter welchen er ſich dadurch 


merklich auszeichnete, zu einem groſſen Vorwurf, 


und waͤre er nicht mit dem Titel eines Leibmedicus, 
der aber, bey ihm, der Befoldung nach, nur ei- 
nen Leibchirurgus zu bedeuten hatte, vor vielen 
Beleidigungen ficher gemefen, fo hätte ihm viel 


leicht die Ehre, ein Scharfrichter zu heiffen, in 


Drachenhayn eben fo leicht und oft wiederfahren 
fönnen, als ehmals in Kom dem Griechen Archa⸗ 
gathus. 


Doch dem ſey, wie ihm wolle, jo ſteht er 
wicht in den übeln Ruf, einen Kranken bey der 
Heilung vernachläßige zu haben, der genöthige 
war, mit Heulen zu geftehen, dag Carrebovius 
mit guten Inſtrumenten gute chirurgiſche Dpera- 
tionen mache, Eine Sache, deren fich (dem Leſer 
ins Ohr gefagt!) der groffe Orfevre in Pas 
ris nicht ruͤhmen konnte, als der lieber einen 
Kranken, denn einen Pacatultimo, zu verlieh: 
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ten pflegte, Worinn er zwar gewiß nicht wohl 
that, jedoch noch beſſer, als der durch fich felbft 
gebrandmarfte englifche Ritter und Oculiſt feiner 
päbftlichen Heiligkeit, Sohn Taylor, welcher 
unter zehn operirten Augenkranken inmer neun 
Blinde hinterließ, wo er auch nur hinkam; der 
fehenden , die er blind machte, zu geſchweigen. 


Die Kunft, verlohrne Theile zu ergänzen, 
verfiund Carrebovius ausnehmend. Er ſchnitt 
Naſen, Ohren und Lippen aus Hinterbacken, und 
heilte ſie an, ſo gut, als der Verfaſſer der Chi- 
rurgia curtorum, Signor Tagliacozza, der 
fein Schüler in diefer Kunft war; und Revatons 
Stiefel, der einen amputirten Fuß erfegt, und in 
unfern Tagen für etwas ganz neues ausgegeben 
wird, war ibm nicht unbekannt, 


Auch die an Menfchen fchon lange nicht mehr 
ausgenbte, fondern nur beym Vieh nod) verftande: 
ne und angewandte Kunſt, das weibliche Geſchlecht 


„zu cafteiren, wuſte er vollfommen, und bemies 


fi) hierin als Meifter an verſchiedenen deut— 
ſchen, franzoͤſiſchen, englifchen, fpanifchen und da: 


nifhen Nonnen, Hofdamen, KRammerjungfern, 
Officiersfrauen, Comddiantinnen und Haushältes 
rinnen, die auf Koften ihrer geiftlichen oder weltlis 


hen Prineipalfchaft nach Drachenhayn reiften, 


um 
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am fih von ihm auf befagte Weife verändern zu 
laffen. 


Mer die heutige Welt und Sitten Eennt, 
feird es unendlich bedauren, daß diefe Kunft mit 
Eurrebovius ift beerdigt worden. Freilich. ıft 
der Mann einigermaffen felbft Schuld daran, Er 
hatte die Gynaͤkotomie (fo nannte er die Kunft) 
in Stalien erlernt, und beträchtliche Summen. er- 
legen müffen, bis ihm der damalige päbftliche Hof: 
wundarzt, Giobaun B Battiſta Zanetti, den 
wahren Handgriff in der Sache bekannt machte, 
Am destoillen nahm er fich auch fchon damals vor, 
die Kunft in Deutfchland nicht gemein werden zu 
faffen, fondern es allenfalls in die Wege zu rich— 
ten, daß etiva ein Sohn oder eine Tochter von 
ihm die Ausübung derfelben nach feinem Tode 
fortfegen Eönnte, Da ihm aber fein in der Jugend 
uinbefangenes Herz noch im fünf und dreyßigften 
Jahre, nach feinen groſſen Reifen, den leichtfers 
tigen Streich fpielte, in eine ſchoͤne Engländerinn 


verliebt zu werden, die ein gewiſſer damals lebens " 


der Lord Eaſton ihm, in Abficht die Operation an 
ihr zu machen, zugeſchickt hatte, und dieſe Eng⸗ 
Jänderinn, eine feine Rennerinn männlicher Tas 
lente, nach vollbrachter Operation und Heilung, 
m viel Geſchmack an ihm fand; daß fie ihm beira- 
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thete , fo bekam er tweder Sohn noch Tochter, und 
die Kunſt mufte mit ihm und erwaͤhntem Paͤbſtli⸗ 
chen Wundarzte ausſterben. 


Da ohnedem, ich wiederhole es, in unſern 
Tagen, wie jeder einſieht, der unfre Welt und 
Sitten Fennt, die Bevölkerung in manchem Euro 
paͤiſchen Staafe fo groß wird, daß fie zur wahren 
Beſchwerde des Landes gereicht, fo wäre diefe Car⸗ 
reboviſche Kunſt in der That ein wuͤrdiger Gegen- 
ſtaud zu einer. Preisaufgabe von irgend einer ger 
lehrten Gefellfchaft, die Preife auszutheilen hat, 
und der fie hiemit, ehe die Gejellfchaft bankrut 
wird, und Feine Prämien mehr zahlen Fann, be 
fiens zur Nachachtung empfohlen (ft. 


Die Gefchicflichfeit in diefer und allen ans 
dern Operationen, der Ruhm in der Praxis, wels 
cher eine gerechte Belohnung von den DVerdienften " 
des Carrebovius war, nicht minder die durch 
ehmalige Reifen eingewurzelte Begierde, zu Zeiten 
feinen Aufenthalt, und zwar öfters, zu verändern, 
die Pracht, womit der groffe Arzt, den Galen 
in der That, und nicht (tie heut zu Tag gewühns 
lich) blos den Worten nach reich machte, in fei- 
nem Haufe, Garten und Landgute Fremde, ade 
liche Studenten, auswärtige Vornehme, gebeffer’ 
te Kranke und Kollegen, ſowol der Facultaͤt, als 
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auch auf der Akademie überhaupf, mit Spiel, A 
femblee, Tanz, Spagierfahrten, Baurenhochzei⸗ 
fen, Sreifchieffen, Diner und Souper zu funfzig 
Schuͤſſeln u. f. m. zu tractiren gewohnt war, nebft 
feiner heftigen und unerfättlichen Liebe zu Miſtriß 
Plymouth, feiner oben bereits gerühmten Ge⸗ 
mahlin, frugen gemeinfchaftlih das ihrige bey, 
dag Carrebovius, ein Mann nach der geoffen 
Melt, und alſo von dem getingften Unfchein von 
Devanteren entferne, ſich über das Worurtheil der 
Gelehrten feiner Zeit weit hinmwegfeßte, und. Feine 
Buͤcher jchrieb, Alles, mas von ihm gefchrieben 
auf die Nachwelt kam, war ein Rerfejournal, und 
denn jene Compendien in der Medicin, deren ſchon 
Doctor Cautelifex in feinen drey groffen Folian⸗ 
ten gedacht hatte. Diefe ließ Carrebovius, nad) 
den Vorgang und Erempel der drey Facultiften 
und ihrer Vorfahren, doppelt durchichieffen, und 
gleichwie fie bedacht waren, ihre Syſteme in diefen 
Durchſchuß einzutragen, fo fehrieb auch er daS, 
was in feinen Örumdfagen von den Compendien ab⸗ 
mich, eben dahin ins Weiffe, Obgleich diefe Com⸗ 
pendien faft wie ſymboliſche Bücher der medici- 
nifchen Facultät, nad) dem Willen und der weiſen 
Berordnung des ofterwähnten Stifters der Afader 
mie, waren, fo lieſt man doch nirgendwo, weder 
bey Brandt, noch Eautehfer, daß es -_. 

hen 
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chen geweſen ſey, davon abzugehen, und daß ein 
Doctor genoͤthigt worden, auf dieſelben zu ſchwoͤ⸗ 
ven. Welch ein Exempel von Heterodoxie in den 
orthodoreften Zeiten ! 


Nach Bequemlichkeit, und alfo von Zeit zu 
Zeit, machte Carrebobius zu eben den Büchern 
Permehrungen und Nachträge, fo tie ihm feine 
ausgebreitete Praris, Anfragen auswaͤrtiger Aerz⸗ 
te, oder auch) yon reifenden Doctoren mitgetheilte 
Gedanken und Schriften Anlaß dazu gaben, Allein 
dies gefchah mit fo wenig Worten, als möglich, 
und öfters nur mit Beifeßung eines Titel3, der ihn 
An die Sache genug erinnern fonnte, um alsdenn 
ausführlicher in den Vorlefungen davon zu ſprechen. 


Seine Schüler, die alles, und auch jene 
befonders benennten Unmahrfcheinlichfeiten, deren 
vorhin fehon einmal Erwähnung gefchehen, freu 
und pünctlich nachfchrieben, befaffen auf dieje Art 
einen Reichthum an feltenen Senntniffen, der für 
jene Zeiten gewis befrächtlih war. Allein es if 
ein wahres Wunder, daß fie, ganz den Grundfä- 

Ken der Sendivogifchen, Gerambifchen und Bir 
sriolifchen Schule zuwider, allefamt nicht einmal, 
auch nad) ihres groffen Lehrers Tode, daran dach- 
ten, feine Vorleſungen der Preſſe zu überlaffen. 

N Es bleibt unausgemacht, ob gelehrter Neid, oder 

die 
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die Furcht, ihren Lehrer durch die der Melt vor⸗ 
gelegten Rotomontaden, die ee zu Ermunterung 
der Zuhörer häufig mit anzubringen pflegte, gering. 
fchägig zu machen, oder auch die gar zu gewoͤhn⸗ 
liche Begierde, unter eigenem Namen und ın eiges 
nen Schriften mit Kenntniffen des ſel. Lehrers. in 
der gelehrten Welt Parade zu machen, die Urfache 
zu dieſem befondern —5 Phaͤnomen abge⸗ 
ben darf. 


Anton Alraun, das Nhinoceros von 
Drachenhayn von den Studenten genannt, weil 
er einen Hoͤcker auf der Naſe hatte, war der zwey—⸗ 
te Beyſitzer der Facultaͤt der Aerzte, die zu Me⸗ 
nadie's Zeiten blühte, Wie Sebaſtian Brandt 
verſichert, war er, gegen die vier befchriebenen 
Lehrer gehalten, ein elender Schaͤcher. Denn ob 
dieſe gleich alle fo was von einem Narren an fich 
hatten, fo kann ihnen doch Genie ohne Unbillig⸗ 
Feit nicht abgefprschen werden. Aber dem Eläglis 
chen Anton Alraun half es nicht viel, Verſtand 
su haben, und Fein Narr zu ſeyn, weil er Fein 
Genie hatte, Sein Gedaͤchtniß war ein Elephant, 
aber feine Urtheilskraft ein Infuſionsthierchen. 
Seine Belefenheit war groß, aber die Fähigkeit, 
fie anzuwenden, hat wohl, feit die Welt ſteht, Feie 
nem Gelehrten’ fo fehr, als ihm, gefehlt, und 

mir 
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mir iſt mancher nochlebende Geiſtliche bekannt, der 
mit einer Beleſenheit in neun und dreißig Poſtillen 
und in der Bibel nah D. Martin Luthers anti⸗ 
Fer Ueberſetzung (denn die Bahrdtifchen und Mi⸗ 
chaͤliſchen und andern Verſuche neuer Ueberfeßuns 
gen, haben diefe Herren die Ehre, nicht zu Eennen) 
in feinem Amte weiter koͤmmt, al3 in dem feinigen 
Alraun mit einer Belefenheit kommen Fonnte, ges 
gen die eines Mittershufen, Morhof's over in 
neuern Zeiten eines Moſers des Altern Beleſenheit, 
noch eine Kleinigkeit war. 


Als Schriftſteller, war Alraun trockner 
Compilator, Eintheiler, und Demonſtrator, ſo, 
daß die Geduld eines Hiobs erfoderlich war, auch 
nur ein Programm von ihm, worinn er Vorleſun⸗ 
gen anzeigte, ohne Widerwillen durchzuleſen Be⸗ 
ſuchte man ihn in ſeinem Hoͤrſaale, ſo hoͤrte man 
einen Mann, der alles moͤgliche von einer Sache 
fagen konnte, was man nur wuſte und nicht mus 
fte, und fich des Schlafes daben zu erwehren, mar 
fo unmöglich, als fein Haar ohne Kamm auszu- 
Fanımen. Fand man ihn am Krankenbette, fo hörte 
man Demonfteationen, Gufachten und Confilia, 
fo gut, als wenn ein befoffener Barbier einen Kund⸗ 
mann beſucht, und, nach vollbrachter Aderlaffe, 
bey einem em Wein, die Nativirät aus den 

Blute 





112 


Blute ſtellt. Seine Kecepte waren fo weitlaͤufig, 


daß fie alles enthielten, was für eine und ebendie 


felbe Krankheit in einigen Jahrhunderten nach eins 
ander gegeben worden. Einige vderfelben, ſagt 
man, haben fich im Augfpurger, Würteniberger 
und Brandenburger Difpenfatorium erhalten; 
aber die Nachwelt war fo ungerecht gegen die Vers 
dienfte Alrauns, den theuren Namen nicht an den 
Recepten zu laffen, fondern entweder Namen-von 
ältern, noch früher verftorbenen Aerzten, in die 
Zitel der Formeln zu bringen, oder die Formel 
nur anonymifch mitzutheilen, Inzwiſchen ift durch 
Die Anzeige der Weitläufigfeit in der Neceptur, die 
Welt genug in den Stand geſetzt, Alraun die ihm 
fo fchändlich verweigerte Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laffen, und ihm das in diefen Büchern wieder 
zugeben, was in der That fein if. 


Der fleißige Anton that nichts, fo lang er 
in Drachenbayn lehrte, wohin er unmittelbar 
aus Niederfachfen gekommen war, als Zabellen 
machen, claßifieiren, fubdinidiren, diſtinguiren, 
eompilicen, und alfegiren, Befonders allegirte er, 
wider Gewohnheit der Aerzte, gern fich ſelbſt; eis 
ne Schiwachheit, die er mit vielen heufigen Predis 
gern, groſſen Rechtslehrern, und dem Nitter Lin: 
ne‘, mit dem er uͤberhaupt manche .. 

atte, 
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‚bcite, gemein haben RN ‚ weil ee Anton Al⸗ 


raun war. 


Seine Lieblingsklaßificationen, Eintheilun⸗ 
gen, Diſtinctionen und Divifionen fiengen ſich alles 
zeit an mit: Vollkommen oder Unvollfommen; 
Einfach oder Zufammengefeßtz auch Wahr 
oder Falſch; N. N. der Alten oder N. N. der 
Neuern. Seine vorzäglichfte Erception in Schrif- 
ten, Dorlefungen und Difputationen war: dies 
oder jenes oder beides zugleich, Die Einwens 
dung, e8 gebe auch in manchen Fällen, wie die 
gefunde Vernunft und Erfahrung lehrte, noch ein 
diertes Ding, mie auch oft, keins Yon allen 
dreyen, machte ihm twenig Kummer. Denn er 
hielt nichts für wahr, ausgemacht und entfchieden, 
als mas ſich auf die befchriebene Weife durch feine 
Drathzieherbanf von Tabellen, Klaßificationen, 
Diftinerionen, Abtheilungen und Unterabtheiluns 
gen, fo durchziehen ließ, daß nicht eine Spur in 
dem Loc) des Bankeiſens zurücblieb. Und Tief 
fih ja irgend ein Ding durch die Mafchine ziehen, 
und wurde nicht länger davon; fo ward es ebenfo- 
tool vermorfen, 


Bor Büchern hafte er übrigens demohnge⸗ 


achtet die gröfte Hochachtung ‚ die je ein Gelehrter 


gehabt hat, Er band alle feine Bücher felbft, meil 
1. Theil. H er 
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er es nicht zugeben Fonnte, daß bie unheiligen Hans 
de unwiſſender Buchbinder auch) das unbeträchtlich- 
‚fe Buch berühreten,, fchnitt auch deswegen an 
Büchern, die er. gebunden erfaufte, die Bande 
alle weg, und verfertigfe frifche; und wer fein 
vertrauter Freund.-und Liebling war, der durfte 
ſich die fichere Hoffnung machen, in Stunden der 
Erholung, fo man nur einige Luft bezeugte, in der 


Buchbinderfunft von ihm unterwiefen zu werden. 


Er war der erſte Gelehrte in ganz Europa, toels 
cher die Bande in Schtveinsleder und Menfchenle: 
der in feiner Bibliothek abfchaffte, die bey andern 
Gelehrten wohl hundert Jahre Ipater aus der Mo⸗ 
de gekommen find. Ihm hat die Melt die Erfin- 
dung der Franzbande, der englifchen Bande, der 
Dergamenbände, wie auch) der Bande mit befon- 
dern Rücken und Ecken, mit Spangen und Clau- 
furen, mit vergoldetem Schnitt und mit Futtera⸗ 
Ien über den Band, zu danken, die ſo mancher 
Buchbinder macht, ohne den wahren Erfinder von 
allen diefen herrlichen Kuͤnſten zu wiſſen. Und auf 
‚nichts pflegte er mehr zu fehimpfen, als auf die un- 
beſchnittenen italianifchen Bande in bloſſer Pappe, 
die Carrebovius aus Stalien mitgebracht, und, 
der Wohlfeile wegen, ziemlich —— Bee 
Hatte, 
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Faſt follte man Anton Alraun, feiner Ver⸗ 
befferung dee Buchbinderkunft wegen, Genie zus 
trauen, wenn nicht fein ganzer übriger Lebenslauf 
das Gegeitheil unmiderfprechlich beweiſen koͤnnte. 


In feiner Vergoͤtterung dee Bücher glich er 
auch einem Gelehrten unſrer Zeiten, nemlich dem 
vor mehreren Jahren verftorbenen Profeffor Sten⸗ 
zel in Wittenberg, fo auf ein Haar, daß man 
beinah in Verſuchung geräth, Stenzel's Genea- 
Ingie mie Anton Alraun von mütterlicher, Seite 
anzufangen, Nemlich aus Hochachtung für einen 
prächtigen Band eines Buches, ruͤhrten Alraun 
und Stenzel daſſelbe nie mit bloſſen Händen an, 
fondern gebrauchten es jederzeit mit Handfchuhen 
befleidet, oder legen es auf eine Serviette, und 
empfahlen in diefem Puncte allen ihren Zuhörern 
gleiche Sorgfalt und Reinlichkeit. 


Diefe-geoffe Verehrung des Aeuſſerlichen der 
Buͤcher, bey der es gar oͤfters blieb, ohne auf ihr 
Inneres zu kommen, die mich an gewiſſen 
Landgeiſtlichen in Sachſen erinnert, der den Anblick 
des gruͤnen Ueberzugs an feinen Büchern nuͤtzlicher 
für das Geſicht hielt, als das Lefen der Bücher 
felbjt ; nebft der oben ſchon beichriebenen trockenen 
Lehrmethode, giebt und die Urfachen felbft in die 
Bar; warum nicht einer von Alrauns ächten 

H 2 Schuͤ⸗ 
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Schuͤlern, die mit beinahe gaͤnzlichem Ausſchluß 
aller andern Drachenhayniſchen Lehrer allein bey 
ihm ihre Wiſſenſchaft trieben und erlernten, irgend 
einen wahren Ruhm in der gelehrten Welt erlangt 
bat. Pedanterey, Woͤrterkram, ſuperficielle Ge- 
lehrſamkeit, unter dem Anſchein ſolider Wiſſenſchaf⸗ 
ten verborgen, dies war es, was ſie fuͤr Geld 
und gute Worte und unausgeſetzte Aufmerkſamkeit 
im Hoͤren und Nachſchreiben, bey Anton Alraun 
erlangten, und dies war es auch, was die kluͤgern 
Koͤpfe unter den Drachenhayniſchen Studenten all⸗ 
zuzeitlich gewahr wurden, um ihn nicht, wie eine 
Schlange, zu fliehen, und aus feinem Hoͤrſaale 
fi), wie aus einem Pefthaufe, zu entfernen. Die 
Dummen, die fodenn übrig blieben, und fi) in 
feinen Vorleſungen faft die Finger vom Leibe herun- 
ser nachgefchrieben haften, blieben dumm: — fie 
‚waren und blieben, twas Anton Alraun, trotz 
aller feiner Gelehrfamfeit, felbft war. 


Und fügte das Unglück, daß einer von letz⸗ 
gern die Schwelle von irgend einer andern Akade⸗ 
mie betrat, um fich die Doctormüge in den Kopf 
drücken, und das theure Papier, Diplom ges 
nannf, in die Tafche ftecfen zu laffen, fo wurden 
fie fhon beim Tentamen (denn zum Eramen Fam 
es mit diefen jaͤmmerlichen Leuten gar nie) mit Ber 
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ſchimpfung abgewieſen, und ihre Studien von vor⸗ 
ne anzufangen und beſſer fortzuſetzen vaͤterlich er⸗ 
mahnet, als wovon Sebaſtian Brandt klaͤgliche 
Beyſpiele anfuͤhrt, die ich beybringen wuͤrde, wenn 
ich den Urenkel nicht in der Perſon ſeines Stamm⸗ 
vaters damit zu beleidigen fuͤrchten muͤſte. 


Nun bin ich noch in Anſehung der zahlreis 
hen Schriften von Anton Alvaun einen Beytrag 
zur £itterargefchichte damaliger. Zeiten ſchuldig, den 
ich alfobald liefern werde, und welcher bemeifen 
fol: daß die Skribenten gerade die elende« 
ften find, die am meiften ſchreiben und drus 
cken laſſen. 


Denn er ſchrieb eine ſolche Menge von Schrif⸗ 
ten, daß fie zuſammen eine kleine Bibliothek auss 
machten, und fo manchfaltig twaren, als die Welte 
weisheit und Arzneiniffenfchaft in ihrem ganzen das 
mals befannten Umfange. In den Eleinern Schrife 
ten redete er nur von der. und jener Materie übers 
haupt, oder in genere; in etwas gröffern Tra⸗ 
etaten Fam die Abhandlung eben diefer Materien 
insbefondre oder in /pecie, und in Compendien 
Famen denn beide Abhandlungen twieder zufammen, 
fo wie denn jederzeit in der fpeciellern Abhandlung 
die generelle, ztvar nicht immer in Worten, doc) 
im Innhalt, ganz anzutreffen war. 

23 De 
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Die Kunſt, ein Buch) von etlichen Alphabes 
ten durch fünf oder ſechs Bogen Zufäße, die er 
beyleibe nicht zu bereden war, auch befonders ab- 
drucken zu laffen, bey der zweyten Auflage halb 
oder ganz unnüge zu machen, follte man glauben, 
fey von ihm erfunden, und zuerſt zu groffer Unbez 
quemlichkeit der Buchhändler nnd Pefer ausgeübt 
worden; wenn nicht Beyfpiele von altern Büchern, 
deren berühmte Derfaffer er hierinn nachahmte, 
uns deutlich des Gegentheils übermeifen Fönnten. 
Daß aber dieſe Kunſt eine der bewahrteften im 
menfchlichen Leben fey, bemeifen noch auf diefe 
Stunde unzählige Gelehrte, oder vielmehr nur 
Scriftfteller, in allen vier (oder, wenn wie die 
Oekonomen auc) für eine befondre Facultät, mit 
einigen nenern Schriftſtellern wollen gelten laffen) 
in allen fünf Sacultäten, die, wenn fie auch fonft 
feine Alraune find, doch hierin dem Drachen: 
haynifchen Lehrer nicht ein Haar breit ISBN: 


Noch eine befondre Gefchicklichkeit von Ans 
ton Alraun war aud) diefe, daß er. die Kunft aus 
dem Grunde verfiund, eine Wiffenfchaft und ihre 
Compendien, fie mochten von ihm oder von andern 
herruͤhren, der. Gerichtöbarkeit des Fleiſchklotzes 
und Beils zu unterwerfen, und fie ſtuͤckweiſe, oder 


in Vortionen, den lehrbegierigen Publikum zum 
Ber: 
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Verfpeifen vorzulegen. Mit andern Worten, . er 
hatte ein eigenes Geſchick, eine jede medicinifche 
und philofophiiche Wiffenfchaft, in orterbis 
chern der Welt vor Augen zu ftellen. Eine Kunft, 
womit, wenn es wahr ift, daß fie die Eigenſchaft 
bat, feichte Köpfe in allen Wiffenfchaften zu Lil 
den, mie mwenigftens die Erfahrung zu beftätigen 
fcheint, vielleicht Alraun fchon zu feiner Zeit den 
Untergang der Medicin und Weltweisheit leicht hat: 
te befördern können, wenn nicht befonders Carre⸗ 
bovius vor den Niß geftanden märe, der auf 
nichts fo fehr ſchmaͤlte, als auf Dictionarien, und 
der ſich beym Anblick eines Baſler Woͤrterbuches, 
oder eines noch ungeheurern Bayle, Moreri, 
Dietionnaire encyclopedique oder auch eines Ca- 
zholicon von Schmicdlin ficyerlich einen Tod 
angethan hatte, ; 
Mir haben, auffer vielen um die Gebühe 
und unter andern Namen gefchriebenen Differta- 
tionen, von Alraun unfer eigenen Namen, nebfk 
einigen Brogrammen und Compendien in der medi⸗ 
einifchen und philofophifchen Wiffenfihaft, metho- 
do mathematica nach Art des berühmten Geram⸗ 
bius gefihrieben, auch) 
Il. Ein Vocabularium oder Gloffarium medi- 
eum, in acht Folianten; ferner 
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II. Einen Nucleum pathologico - therapeu- 
ticum, zu deutſch, ein pathologifch > pra- 
etifches Woͤrterbuch, in vier Zolianten ; 
abermals 


. Il. Ordo morborum fyftematico- alphabe- 
ticus, per genera, fpecies et cofpecies 
rite diuifüus, in ſechzehn Quartanten, und 
endlich 


IV. Eine Ars parua, fine panſophia memo- 
rialis, oder YUmriß der gefammten Belt: 
weisheit in alphabetifcher Ordnung, in 
zwey Octavbbaͤnden. 


Er wollte auch, eh er zu ſchreiben aufhoͤrte, 
artem magnam, oder panſophiam allegatiuam 
et compilatoriam, in funfzig Folianten und al- 
phabetifchee Drdnung verfaffen, auch einen The- 
faurum cafüualem, experimentalem, confüulta- 
»torium medico - chymicum herausgeben ; allein 
fein für ihn noch zu frühzeitigee Tod hat die Welt 
um diefe Meiſterſtuͤcke der Polyhiſtorie gebracht, 
und ed bleibe auf deu heutigen Tag in der verfamz 
melten Landgemeine der deutfchen Gelehrtenrepu: 
DIE, mit Zuziehung allee ausländifchen Gelehrfen- 
republiken , unenffchieden, wie fehr jie diefen Der; 


buf zu beweinen hat. 
Achter 
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Achter Abſchnitt. 


Bon den Studien ded Peter 
Menadie. 


Wnmn der brave Peter Menadie alles gewuſt 

und bedacht haͤtte, was der Autor und ſeine Leſer 
wiſſen, und bedenken koͤnnen, ſoviel ſie Zeit und 
Neigung dazu haben, ſo iſt eine Wette von tauſend 
Ducaten gegen eine anzuſtellen, ob er nicht, zumal 
als ein rechtmaͤßig aufgedingter, losgeſprochener, 
mit Lehrbrief und Kundſchaft verſehener Schuhfli⸗ 
cker, ſolche Maasregeln ergriffen haͤtte, die den 
Vorſatz, in ſeiner Geſchichte ſeinen Studien ein ei⸗ 
genes Capitel zu widmen, bey allen Autoren hät: 
ten vereiteln koͤnnen. 


Der Berveis von diefer Behaupfung ift fo 
leicht, daß er nur einer Fleinen Erwähnung, und 
nicht der geringſten Ausführung bedarf. Denn 
wuͤrde ſich wohl ein einziger Menfch auf der Welt 
finden, der ftudirte, wenn er zu der Zeit, in wel: 
cher er fich zum Studiren oder Nichtftudiren auf 
zeitlebens entfchlieffen fol, genau die innere und 
äuffere Befchaffenheit jener Wiffenfchaft wüfte, die 
ec zu feiner fünftigen Bearbeitung waͤhlen fol ? 
Man fucht zwar einen Erfag diefes Mangels von 
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Kenntniffen darinn, daß man fein Studium mehr 
nach politifchen, als woiffenfchaftlichen Betrachtun⸗ 
gen beſtimmt; alfein wie viel iſt man dadurch ges 
beſſert? Wenn die Herren Gelehrten, ſamt und 
fonders, über diefe wichtige Gewiſſensfrage vor 
ihrem eigenen Herzen die Dhrenbeichte ablegen tools 
len; fo wird, wegen der Mehrheit der Stummen: 
wir hatten nicht ſtudirt, die einzelne Stimme: 
wir hätten doc) ſtudirt beinahe nicht gehört 
werden, ' 


Und wer weis, was für mancherlen * 
im Ganzen aus einer ſolchen Beantwortung dieſer 
Gewiſſensfrage nothwendig entſtehen muͤſte! Buch⸗ 
haͤndler, Drucker, Copiſten und Buchbinder, auch 
Recenſenten, waͤren die erſten, auf welche dieſelbe 
und ein darnach eingerichteter Lebenswandel, eine 
Wirkung thun muͤſte, fo ſchrecklich, als die Anz 
kuͤndigung des Todesurtheils auf das Gemuͤth eines 
Gefangenen, der ſich in feinem Gefaͤngniſſe mit der 
Hoffnung der Begnadigung troͤſtet. 


Dies waͤre aber bey weitem noch nicht alles, 
Mancher würde alddenn zum niedrigften Wöbel ber: 
abfinfen, den jetzo nichts um einige Stufen. auf 
der geoffen Treppe, die Rangordnung heißt, in 
der Höhe hält, als der glänzende Name oder viele 
N Titel eined Gelehrten, : Wollte er das nicht 

feyn; 
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ſeyn; fo wäre er genöthigt, durch Geld, durch ei⸗ 
nen papiernen Adel, durch Charartere, durch Heiz 
rathen einer Mätreffe von vornehmer Herkunft, 
und andre bekannte Mittel, fi) vor einer folchen 
hieraus erfolgenden Degradation zu hüten und 


ſicher zu ftellen. 


Auch das Magazin, woraus die Unterhal: 
tungen im gefellichaftlichen Umgange genommen 
werden, welches zu zwey Drittheilen blos durch 
die gelehrten Materialien angefüllt iſt, und zu eis 
ner unerfchöpflichen Duelle dadurch gemacht wird; 
dies Magazin würde bald in Umftände gerathen, 
daß man ihm leicht auf den Grund fehen koͤnnte. 


Der hohe Adel, das ift, jener immediate, 
turnirmaͤßige, feiftsfähige, ebenbürtige Adel, wels 
cher den von feinen Ahnen ererbten Grundfäßen 
treu geblieben ift, mehr, als jener gute Adel, 
welcher fich, durch Verdienfte um die Wiffenfchafz 
ten, auf eine ihm nachkheilige Weile, dem neuen 
Adel näherte, den fich fihon manch Bürgerfind 
durch Gefchieklichkeit, Kenntniß, Genie und wohl⸗ 
ausgeführte Gefchäfte zu erwerben gewuſt hat; die: 
fer hohe Adel würde dadurch in die groͤſte Verle— 
genheit Fommen, weil alsdenn die Unmiffenheit das 
Charakteriftifche eines Edelmanns von altem Haufe 
nicht mehr — und dieſes gluͤckliche Ta⸗ 
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fent alsdenn auch vom Bürger fo gut, als bisher 
vom Bauren, gleich ſtark in Anfprache würde ges 
nommen werden, 


Man würde auch, im Ducchfchnitt genom⸗ 
men, den Chriften nicht mehr vom Juden unters 
feheiden koͤnnen, teil der letztere anfängt, fich feir 
nes mit dem Ziegenbocke gemeinfchaftlihen Vor: 
zugs, beitehend im Barte, zu begeben, und in 
Schelmereny allenthalben unter Chriften feines glei⸗ 
chen, ja wohl auch Leute findet, die ihn noch uͤber⸗ 
treffen, und fich alfo der arme Iſraelite unter ger 
gentwärtigen Umſtaͤnden durch nichts, als Igno⸗ 
ranz, noch von jenen unterſcheiden kann. 


Freilich deswegen iſt es vortreflich, daß in 
der phyſiſchen, moraliſchen, politiſchen und litte⸗ 
rariſchen Welt ſo gute und weiſe Einrichtungen ge⸗ 
troffen ſind, die, wie man es nennt, den Him⸗ 
mel halten, daß er nicht herunterfaͤllt. Denn wie 
wollte man, fuͤr jetzo des Studirens nicht einmal 
zu gedenken, ſonſt in einer von dieſen Welten ſei⸗ 
nen Hirnſchaͤdel vor dem Zerplatzen auf ſo lange 
ſicher ſtellen koͤnnen, bis die Stunde koͤmmt, in 
welcher er den lauten Ruf erhaͤlt, ein Hirnſchaͤdel 
in noch einer andern Welt zu ſeyn, als in einer 
von den vier allegirten Welten 2 
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Fuͤrwahr! fo geht es im gemeinen Leben, 
wird dabey mancher ausrufen, und nur zumeilen 
geht ed anders in jenen Romanen, die die Leute 
ſchildern, wie fie ſeyn follen, und nicht, wie fie 
find. 


Damit uns aber unfer theurer und werther, 
fchon lange nicht mehr auf unferm Theater geweſe⸗ 
ner, Peter Menadie nicht unter folchen allgemei- 
nen Betrachtungen eben fo entgeht, mie er und 
bisher unter einigen Erzählungen enfgieng , fo ift 
nöthig, zu bemerken, dafi, in Anfehung des Stus 
direns auch ihm es nicht im geringften beffer er⸗ 
gieng, ald ed im gemeinen Leben zu gehen pflegt. 
Zwar ıft fehon ein Blick auf diefe Sache nicht weit 
vom Anfang unfers Buches gethan worden; doch 
ift fie in der Gefchichte unſers Helden, in der 
Sprache der Romanfchreiber, von foldher Wichtig: 
keit, daß es immerhin der Mühe verlohnt, hier 
nochmals einen, und zwar Kiefern, Blick darauf 
zu werfen. 


Menadie war fchon nahe an dreyßigen, als 
er die Univerfität bezog, und bezog fie, tie der 
fefer ſchon roiffen kann, wenn er e8 nicht vergeffen 
hat, um duch Studiren der menfchenflickenden 
Kunft feinen dfonomifhen Zuftand, mo möglic), 
zu verbeffern, Aus diefem Grunde hielt er es auc) 

immer 
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immer der Mühe werth, den Derfuch ein Paar 
Jahre forizufegen, um zu fehen, wie fi) dad Stu⸗ 
diren bey ihm anlieffe. Da er aufferdem nicht 
mehr den Jahren mac), unfer die flüchtigen Juͤng⸗ 
linge gehörte, die fo leicht das Belieben an einer 
Wiſſenſchaft andern, als das ſchoͤne Gefchlecht den 
Geſchmack an einer Haube, Taͤndelſchuͤrze, Farbe 
eines Kleids, Garnirung deffelben, oder auch an 
einem Liebhaber, wenn fih der Fall fo trift, daß 
man einen nenen haben kann, wenn er auch fehlims 
mer, als der alte wäre, zu andern gewohnt ift; fo 
möchte ungemein begreiflich feyn, mit was für ans 
haltendem Fleiſſe ſich der liebe Mann, Peter Me—⸗ 
nadie, durch ale die labyrinthifchen Gange bins 
durcharbeitete, die fünf foiche Kacultiften, wie der 
aus Myſtik und Chymie zuſammengeſetzte Sendi⸗ 
vogius, der nach Leib und Seele zur gelcheten 
Gliederpuppe geformte Gerambius, der aus Pie: 
tiſmus, Arzneikraͤmerey und Gprachenignorang 
zuſammengeſchmolzene Vitriolus, der die Wahr: 
heit in einen Surtout von Windbeuteleien einhuͤl⸗ 


lende Carrebobius, und der ſchlimmer, als alle 


andre, im Zorn der Goͤtter zum Docenten gemach⸗ 
te Anton Alraun, um den Tempel der Arznei: 
Eunft gepflanzt und gezogen hatten, damit nicht je 
der Neugierige die Ehre hatte, die Heiligthümer 
diefer Goͤttinn zu begaffen, oder ihren Myſterien 


beyzuwohnen. Doch 
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Doch es ift einmal Zeit, nach einem doppel- 
fen Eingange, auch der Sache naher zu kommen, 
damit man und nicht jenem Candidaten gleich fiel- 
len möge, der zu einer Probepredigt vor dem Con⸗ 
ſiſtorium zwey Eingänge gemacht haffe, um auf 
alle Streiche, die fein ungetreues Gedachtniß ihm 
fpielen fünnte, Verwahrungsmittel zu befien, der 
‚aber, als eö zum Bredigen kam, aus Mangel an 
Eontenance beide Eingänge recitirte, fodenn die Ex⸗ 
pofifion der Theile der Predigt bekannt machte, und 
baranf. alfobald mit der Nußanwendung den ganz 
zen Bortrag erbaulich endigte, 


Jenen fünf Beyſchlaͤfern oder Prieftern der 
Goͤttinn Hygaͤa (denn dag die Priefter der Koͤ⸗ 
niginnen dieſer Welt, vie viel Ahnliches mit den 
Goͤttinnen der Mythologie haben, eigentlich Bey— 
fhläfer, zumeilen mehr, zumeilen weniger gewe⸗ 
fen, wird jeder zugeben, der in der Geſchichte Fein 
Fremdling ift) deren jeder ſich, wie die Priefter in 
der Parenthefe, die Nechnung machte, allein in 
Gnaden bey der Göttinn zu feyn, machte Menge 
die fehr bald die Aufwartung, um ihnen die Abs 
ficht feines Aufenthaltes in Drachenhayn gebuͤh⸗ 
vend anzuzeigen. Zugleich legte er ihnen gemiffe 
nicht jedem Profeffor Teferliche gefchriebene und ges 
ſi egelte nn vor, die Zeugniß gaben, daß er 

nicht 
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nicht die hohe Schule bezogen häffe, um die Pro— 
fefforen reich zu machen, aus dem fehr hinreichen⸗ 
den Grunde, weil feine Wechfel zu Elein dazu waͤ⸗ 
ven, und weil fein armer Vater theils auf die Frei: 
gebigfeit der Heren Profefforen und ihren uninter- 
efirten Character, theild auf die Gefchicklichkeit 
feines Sohnes im Schuhflicken, ein gerechtes Vers 
trauen habe, jene würde) ihn mit allen Unfoften 
verſchonen, und diefe ihn bey jedermann fo beliebt 
machen, ald Muſik, Zeichenkunft, eine ſchoͤne 
Handſchrift, oder eine Geſchicklichkeit im Kinder: 
unterrichten andre Studenten, aus der Claffe der 
Armen, zu machen vermögend mare, 


Menadie, der Vater, hatte fich auch nicht 
hierinne betrogen, und das unter Studenten in der 
That feltene Talent feines Sohnes, lenkte balddie 
Herzen der ganzen Facultät fo ſehr auf feine Sei: 
te, daß fich derfelbe nicht über Mangel an Arbeit 
in Nebenftunden zu beklagen hatte. Zwar gaben 
die Schufier von Drachenhayn, als fie den Ein- 
geiff in ihre Rechte deutlich in der Zeitfolge an Ab- 
nahm ihrer Kundfchaft bemerkten, bey dem Stadf- 
magiftrat, beſtehend in einem Schneider, Leine 
toeber, Panzerfeger, Wurſtmacher, Apotheker, 
Bartfcherer, Steumpfwirfer, Weißgerber, Grob» 
fhmidt und einem Syndicus, der im Studium der 

Rechts⸗ 
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Nechtögelehrfamkeit fo weit gekommen war, als 
jener Univerfitätsackuariud in der Erdbefchrei- 
bung *), die bitterften Klagen darüber ein, die 
denn diefer Syndicus an Se, Magnificenz, den 
Herrn Prorector, gelangen ließ. Allein die Afas 
demie wuſte ihr Necht zu behaupten, und ſchuͤtzte 
den Peter Menadie gegen die Beeintraͤchtigun⸗ 
gen der Drachenhayniſchen Schild- und Spießbuͤr⸗ 
ger, die durch ein Paar hundert reiſige Knechte, 
heut zu Tag an einigen Orten Landmiliz genaunt, 
muſten abgehalten werden, einen Tumult uͤber die⸗ 
ſen Vorfall zu erregen. 


Der Grund, welcher die Akademiſten zu 
| Drachenhayn determinirt hat, ihre Schuhe durch 
Peter Menadie ficken zu laſſen, war fein ander, 

wenn 


2 Bon diefem Manne fihrieb mir der fel. M. Ephip⸗ 
piarius noch von Cracau aus folgendes. Er hätte 
einmal in alem Ernſte beim afademifchen Verhoͤr 
gegen einen vorgeladenen ſtudirenden Edelmann 
behauptet, daß der Canton Odenwald in der 
Schweiz Liege, und hätte ſich kaum durch dem 
vorfisenden ent aus feinem Irrthum reif: 
fen laſſen. Auch hätte er in Gemohnbeit, bey 
Promotionen im Tateinifchen Eide ale Eurze Sur 
ben lang, und alle lange kurz auszufprechen, wel⸗ 
ches jedermann anf die wahricheinliche Vermu⸗ 
thung bringe, der Mann hätte niemals vom La— 
tein etwas mehr, als die Buchftaben, gewuft. 
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wenn wir den Lehrfägen von der Logica probabi- 
lium des vortreflichen Herrn Adjunctus Grofch 
in Jena glauben wollen, als der: daß ein fuftex 
matiſcher Schuhflicer nothwendig beffer ſeyn müß 
fe, ald ein unſyſtematiſcher. Faſt eben fo, mie 
ein Reimenreiſſer, welcher die Nefthetik des Herren 
&. zur Schnigbanf macht, worauf er feine Poefien 
fehnißgt, unendlich beffer und regelmäßiger dichten 
wird, als irgend ein Poet, der fo unwiſſend iſt, 
daß er nicht einmal etwas von der Eriftenz des 
groffen Mannes weiß, der berviefen hat, daß Fei- 
ne Materie denken koͤnne, oder mit andern 
Morten, daß er eine Materie fey, die nicht viel 
zu denken Luſt hat; jenes explicite, wie die Ges 
lehrten zu reden im Brauch haben, Kein aber 
implicite. 


Don der Art und Weife, tie fich Peter 
Menadie mit Paſchwuͤrfeln auf dem Tiſche den 
Plan ſeiner Studien und die Wahl der Docenten 
auf dritthalb Jahre daherwuͤrfelte, moͤchten doch 
ſchließlich ein Paar Worte zu ſagen ſeyn. 


Er wuͤrfelte um die Phyſiologie, und der 
Wurf, Gerambius genannt, fiel aus mit achtzehn 
Augen. Died Spiel feßte er fork, um den Lehr 
ver für die Pathologie zu beftimmen, und Vitrio⸗ 
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[us überftach den Carrebovius mit zwey Augen. 
Jener hatte zehn, und diefer acht, Materia Medi⸗ 
ca und Chimie wurde mit fechzehn dem Sendivo— 
gius zugemorfen. In der Therapie machte der 
Spieler mit ſich felbft aus, der niedrigfte Wurf 
follte gelten, und er warf bey dem Namen Al⸗ 
raun eins, und die übrigen Würfel purzelten un- 
ter den Tifch, 


In Anfehung der Semiotik und medicinifchen 
Litterargefchichte war Peter Menadie noch unent- 
fchloffen, was er thun follfe, und er fpielte nicht 
um ' biefe Wiſſenſchaften. 


Herr Kopfweg, der Scharfrichter, ein 
Gemahl einer Enkelinn obengeruͤhmten Monſieur 
Schneidewind's, las die Anatomie; Herr Blu— 
menkohl, der botaniſche Gärtner, die Kräuter 
funde, und Carrebovbius, der fo gefällig gegen 
Heren Blumenkohl mar, toie der Leſer ſchon weiß, 
und faft auf eben diefe Weife Herren Kopfweg kei⸗ 
nen Eintrag that, weil er gewohnt war, nur an 
menfchlichen Leichen zu arbeiten, die man, teie 
fehon gefagt, in Drachenhayn nicht haben Eonnte, 
hatte dafür ein Monopolium der Vorlefungen über 
die Wundarzneikfunft. Und um deswillen zer⸗ 
fleiſchte et fie, wie Profeſſor 3**** ver jüns 
2 gere 
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gere in 9, in Augenkrankheiten, Knochen: 


krankheiten, Manualchieurgie und medici- 


nifche Wundarzney, fo, daß aus einer Vorle⸗ 


fung viere werden muſten. Bey allen diefen Lehe 


rern war alfo die Wahl auch ohne das Orakel der 


Würfel ficher und leicht anzuftellen. 


Gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft las damals 
Herr Pandectius, ein junger Rechtsgelehrter, 
unentgeldlich, und wurde von Peter Menadie, 
waͤhrend ſeines akademiſchen Aufenthalts, auſſer⸗ 
ordentlich fleißig befucht, wenn es nichts zu fli⸗ 
cken gab. 


Unter ſolchen Umſtaͤnden bediente er ſich auch 


zur Abwechſelung der von Gerambius gegebenen 
Erlaubniß, in die Phyſik zu gehen, wobey viel 


ergoͤtzliches vorzufallen pflegte, 


Das Formulare, oder die goldene Lehre vom 


Receptſchreiben, erlernte er von Doctor Albus, 


einem Privatdocenten, den der Leſer bey Gelegew 


heit die Ehre haben foll, ein wenig naher kennen - 


zu lernen, und die Dharmacie befuchte er bey Hr. 
Morfulus, Apotheker und Senatoe in Drachen⸗ 


hayn, welcher die Kunft, guten Aquavit und 


Magenbitter zu machen, zu ihrer höchften Voll⸗ 


kommenheit gebracht, and Sich auch dadurch in der 
| Geſchich⸗ 
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Geſchichte der Pharmacie die Unſterblichkeit errun⸗ 
gen hat, daß er ein abgekommenes Gemengſel von 
Zucker, Mandeln, Roſenblaͤttern, Gewuͤrznelken, 
Zitronenzucker und einem deſtillirten Waſſer von 
annehmlichem Geruche, wieder Mode machte, wel⸗ 
ches auf den heutigen Tag, ihm zu Ehren, den 
Namen der Morſellen behaͤlt. 


Neunter Abſchnitt. 


Etwas von dem noͤthigen Blick in 
die akademiſchen Hoͤrſaͤaͤle. 


U. feinen Profeffor , als Gelehrten, zu kennen 
und zu beurtheilen, oder mit andern Worten, ihm 
feineu Werth oder Unwerth bey fih felbft aus 
Gründen zu beftinnmen, wird bekanntlich fehr viel 
erfodert. DBelefenheit in feinen Schriften, Brief: 
wechfel, Bekanntfchaft mit feiner Art, eigene Meis 
nungen vorzufragen, und zu beweifen, mie auch 
die nicht leichte Kunft, eines folchen Mannes Ur; 
| theile, und die Duelle, aus der fie flieffen, zu prü- 
fen: dies find die vorgäglichften Eigenfchaften oder 
| Faͤhigkeiten, die dazu tüchtig machen. 
| 
} 
| 
\ 


Daß diefe der Student gar nicht, oder nur 
in geringen Grade befigen Fann, ift unlaugbar; 
33 für 


134 ee 


für den Studenten felbft aber, und die Wiffenfchaft, 
zu deren Priefter fich derfelbe weihen läßt, deswe⸗ 
gen doch noch Fein Unglück. Denn der Profeffor 
ift dem Sfudenten weiter nichts, als ein Schul- 
meifter oder Lehrer, und um unter vielen folchen 


Schulmeiſtern ven rechten für fi) zu finden, hat 


der Student nichts weiter nöthig, als, nie Mer 
nadie zu würfeln, oder, wenn ihm dies nicht ficher 
und zuverlaßig genug ſcheint, einen Blick in den 
Hörfaal zu thun, wie fich von felbft verfteht, wenn 
darinne der Profeſſor mit ſeinen Zuhoͤrern verſam⸗ 
melt iſt. 


Dieſer Blick iſt fuͤr jeden, der ihn recht zu 
thun weis, wichtig, lehrreich und entſcheidend, und 
blos von der Verabſaͤumung oder unterlaſſenen 
Beurtheilung deſſelben, bin ich geneigt, die Menge 


unbrauchbarer Gelehrten, die wir in der Welt ha: 


ben, herzuleiten. Ich fehe voraus, daß mich 
nicht alle Leſer hinlänglich verftehen werden, und 
bin alfo, wie ſchon öfters, in der Nothwendigkeit, 
mich deutlicher zu erklären, 


Die Gelehrten denke ich mir, in Ruͤckſicht 
deſſen, daß fie Mitglieder eines gelehrfen Staates 
find, der, mie die unfichtbare Kicche, allenfhalben 
und nirgendwo ift, ferner in Hinficht auf die Aus— 
uͤbung — Berufs im gemeinen Leben, und end- 

fich 
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lich in Betrachtung ihrer Faͤhigkeiten zu beyden, als 
Weſen, die fih in zwey Hauptclaffen Emeapnlent 
laſſen. 


Dieſe ſind die Claſſe der Herrn, und die 
Claſſe der Diener. So einfaͤltig und trivial dies 
ſe Idee auf dem Papier ausſieht, ſo fruchtbar an 
nuͤtzlichen Wahrheiten und lehrreichen Anwendun— 
gen iſt ſie, und um deswillen kann es mir der Les 
ſer auch leicht verzeihen, wenn ich ihn noͤthige, mit 
mir jetzt an der praͤchtigen Faſade des Drachenhay⸗ 
niſchen Collegienhauſes (in welchem jeder Profef 
for im Hoͤrſaale der Facnltaͤt lieſt, zu der er ge 
ſchworen hat) auf und abzusehen, und meinen 
freundſchaftlichen Difeurs darüber anzuhören, eh 
ec in das mediciniſche Auditorium eingeführt wird, 
um den alten Sendivogius Eeichen, den Gerames 
bius plappern, den pietiftifchen Vitriolus predis 
gen, den Carrebovius mit fanftfäufelnder Stim- 
me geiechifch, lateiniſch, deutſch, Franzöfifch und 
italiänifch parliven, und den Anton Alraun kraͤ— 
ben zu hören. 


Die Gelehrten, welche ich unter die Heren 
rechne, dies find eigentlich die wahren, Achten, 
ſtifts und turniermäßigen Gelehrten, ‘die, neben 
der Ausübung ihres Berufes, von dem fie Unters 
halt haben, fähig und willig find, mit der Verbef: 
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ferung, Erweiterung und Ausfhmüdung ihrer ein: 
zelnen Wiffenfchaft, oder auch der damit verwand- 
ten, fich zu befchäftigen. Die meiften Profeſſo— 
ven, Mitglieder gelehrter Gefellfchaften, und zus 
tveilen auch Leufe, welche, wie ein Graf Milly, 
de la Garaye, over ein Marcheſe Maffei, 
Maszzuchelli, oder unter Deutfchen der 1773 
verftorbene Herr von Münchhaufen, Verfaſſer 
des Hausvaters, durch Stand, Neichthum und 
Gaben zugleich privilegirt worden, in den Wiffens 
fchaften Zeitvertreib und Wergnügen zu finden, ge: 
hören in diefe Elaffe. Daß aber auch ſolche nicht 
ausgefchloffen feyen, die, nach Vollendung ihrer 
bürgerlichen und andern Pflichten, ſich ihre Ne— 
benftunden mit gelehrten Defchäftigungen auszufül- 
len wiffen, ift fehon gefagt. Wahrnehmungen, 
Spfteme, Unterfuchungen, Berichtigungen, Erfin⸗ 
dungen und Deiginalwerfe, find die Reſultate der 
Bemühungen diefer Art von Gelehrten, Aus ih— 
rem Mittel find die guten Neformatoren der Wil: 
fenfchaften, die Achten, nicht nur fogenannten, 
Encyelopadiften, die guten Beobachter, und die 
der Xürde ihres Amts anftändigen Richter im Rei⸗ 
he der Wiffenfchaften, entſprungen, und werden 
auch nur von daher, fo lange die Welt noch ſteht, 
entſpringen. 


% 
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Die Gelehrten, welche ich Diener nenne, 
und die man, ohne mit mir einen Proceß daruͤber 
zu bekommen, auch Handwerksgelehrte nennen 
kann, ſind von einer andern Art. Vorlaͤufig muß 
ich mir aber innſtaͤndig verbitten, mir einen ſchim— 
pflichen und erniedrigenden Begriff bey dem Wors 
te: Handwerfsgelehrter, anzudichten. Kein 
Schriftfteller hat noch den Begriff diefes Wortes 
gehörig unterſucht, fondern jeder hat ſich mit der 
gemeinen Meinung darüber norhdürftig beholfen, 
und diefe verftehf, wie ich wohl weis, viel weniger 
darumter, als ih. Was die gemeine Meinung eis 
nen Handmerkögelehreen nennt, das heißt bey mir 
ein Pfufcher oder Stümper, und warum? das 
wird man gleich zu hören befommen, 


Der Name eines Handiverkögelehrten bedeu⸗ 
tet in meinen Augen nichts mehr und nichts weni⸗ 
ger, als einen Mann, der fo viel gründliche Eins 
ſicht und geübte Geſchicklichkeit in einer Wiffenichaft 
erlangt hat, daß er durch die Anwendung derfels 
ben dem Staat ein brauchbarer Bürger oder Vor: 
ſteher, kurz ein nüßlihes Mitglied der menfchli« 

chen Gefellfchaft überhaupt wird. 


| 






| Warum er aber, diefer guten und preiswuͤr— 
‚ digen Eigenfchaften wegen, von mir dennod) nur 
in die zweyte Claffe der Gelehrten verfegt wird, 

55 und 
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und ihn auch auszeichnende Verdienſte in feinem 
Ant, um feine Deitbürger und Einwohner frem- 
der Staaten, nicht aus dieſer Claffe in die erfte 
heben Eönnen, davon liegt die Urfache in dem Man⸗ 
gel des Verdienftes um feine Wiffenfchaft. 


Ein Handiverkögelehrter Taßt feine Wiffen- 
ſchaft, wie fie fich in den Zeiten, worinn er lebt, 
befindet, gut oder fehlecht, edel oder verachtet, 
rechnet ſich zwar zur Pflicht, fich auch das Neue, 
das Verbefferte, und das vom Zufälligen derfelben 
abgefonderfe Wefentliche ſowohl biftorifch ald auch 
philofophifch bekannt zu machen (denn in der Un: 
terlaffung diefer wichtigen Pflichten eines Gelehr⸗ 
ten liegt ein characteriftifcher Zug zu dem Gemäl: 
de des gelehrten Pfufchers) ; allein, too dag Neue 
herkommt, nnd wenn es bekannt wird, und ob 
das Verbefferte das Unrichtige und Unvollfommene 
fpäte oder frih verdrängt, und wer ihm, unter | 
Fremden oder Einheimifchen, den Gefallen thut, 
das Mefentliche der Wiffenfchaft vom Zufäligen | 
abzufondern, das iſt nicht im geringften feine Sor- | 
ge, und er fieht mit Vergnügen dieſe Laft auf den 
Schultern der Gelehrten von der erften Claffe, 
denkt auch nie daran, zu unferfuchen, ob er etwa 
im Stande wäre, ihnen diefe Laft ganz abzunehmen, || 
oder durch feinen Beytritt zu erleichtern. J 


Die | 





























Die Unterabtheilungen der zweyten Claffe 

son Gelehrten, find ungemein zahlreich. Ueber: 
haupt gehören die fogenannten Brodgelehrten hun 
ein, die nichtd mehr find, noch feyn Fünnen, als 
was ihr Name andeutet. Wird ein Handwerks: 
gelehrter ein Schriftſteller, welches jedoch, mie ei- 
ne Erfahrung von drey Jahrhunderten lehret, nicht 
allzuhäufig gefchieht; fo wird er, ſtatt guter Mes 
formator zu werden (denn der fehlimme ift fo gut, 
als gar Feiner) alles beym Alten verbleiben laffen, 
vielleicht auch gar groffe BedenklichFeiten gegen je 
de Neuerung auffern ; ſtatt Encyelopädifte zu ſeyn, 
wird er fich als einen wahren Fremdling in allen 
andern Wiffenfchaften zeigen, die nicht mit feinem 
Magen und Pflug, feiner Brodwiſſenſchaft, in der 
ungerfrennlichften Verbindung ftehen; ſſtatt eines 
fcharf prüfenden, gut raifonnirenden und genau fer 
henden Beobachters, wird man einen trockenen Er- 
zaͤhler und laſttragenden Compilator ähnlicher, ob: 
ne Benrtheilung zufammengelefener Dinge und Fäl- 
le in feiner Perfon Eennen fernen; und ſtatt dee 
Richters mit tiefdringendem Adlerblick, wird man 
einen Mann vor ſich haben, der einen Gegenſtand 
ſo andaͤchtig anſehen kann, wie eine Gans ihr Bild 
im Waſſer, der aber von dem, was er ſieht, eben 
fo trivial und ſeicht urtheilt, als eine Gans urthei- 
‚len würde, wenn fie reden koͤnnte. 
i Die 
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Die Nachbeter, die Ausfchreiber, die 
Sammler, die Movdeferibenten, vie Heftge- 
Ichrten und was dem anhängig, z. E. die Ueber: 
ſetzer, die, ohne Kritif, blos die Worte überfe- 
gen, ohne auf die Sache zu fehen, wie auch bie 
allermeiften Difputationsfabrifanten, machen 
gleichfalls Unterabtheilungen unter den handwerks⸗ 
gelehrten Autoren aus, wie fid) von felbft Degreis 
fen läßt, wenn man fich die Mühe nehmen will, 
die Eutwicklung meines Begriff3 von der Hand» 
werfögelehrfamkeit nad) den Regeln irgend einer 


von den 777 alten und neuen Logiken, die dazu 


Anweiſung geben, zu analyfiren. 


Allerdings wird es dem Pefer nicht an Bes 
gierde fehlen, zu wiſſen, unfer welche Claſſe von 
Gelehrten fi) der Verfaffer dieſes Buches rechne ? 


Dafür dient aber zur freundfchaftlichen Nach⸗ 
richt, daß derfelbe die Beantwortung diefer Frage 
feinem von feinen Zeitgenoffen, fondern blos der 


Nachwelt zu überlaffen für gut finde. Diefes 
Buch ift nicht das einzige, das er gefihrieben hat, 
und, wenn er fo alt wird, wie Voltäre, zu | 
fchreiben gefonnen if. Seine gegentärfigen | 


Schriften hält er aber felbft noch für unzureichend, 
ihm einen Plaß in der erften oder zweyten Claſſe zu 
beſtimmen. Um deswillen ift er zufrieden, wenn 

man, 
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man, ſtatt ihm zu claßificiren, ihn blos für einen 
Dilettanten unter den Gelehrten halten und aus⸗ 
geben mwill, um fo mehr, da er glaubt, in diefem 
Character nichts zu gewinnen und nichts zu ver- 
liehren.  Künftige Umftände werden ihn ſchon naͤ⸗ 
her beftimmen, ob er mit einem befcheidenen Plaͤtz⸗ 
hen in der zweyten Elaffe vorlieb zu nehmen bat, 
oder ob er den ftolzen Gedanken nicht umfonft den- 
fen darf, im die erfte verfeßt zu werden. So lang . 
aber dies noch nicht entfchieden ift, gereicht ed ihm 
zu einer wahren Gewiſſensberuhigung, nicht unfer 
die gelehrten Pfufcher zu gehören, 


Wozu das alles? Halten Sie uns doch nicht 
länger auf, Herr Autor! Wir mollen ind medici- 
nifche Auditorium! Bleiben Sie nur ftehen, und 
reden Sie mit fih felbft, wenn Sie Luft haben 
fortzureden! — — ch glaube nicht, daß zehn: 
taufend von meinen fefern dies um Ernſte fagen, 
Sollte es aber ja feyn; fo erbitte idy mir jego nur 
die Fleine Gefälfigfeit einer Geduld von ein Paar 
Minuten, und Sie werden gleich hören, wozu das 

alles dient. Und dient es nicht mehr Ihnen felbft; 
ſo dient es doch den Ihrigen. 


| Es wird noch) in friſchem Gedächtniffe ſeyn, 
daß ich fagte, ein Student foll einen Blick in den 
Hoͤrſaal feiner Facultiſten thun, zu denen er fich in 
Zukunft 


—— 
142 

Zukunft bekennen will, und dieſer Blick wuͤrde, 
wenn der Student Menſchenverſtand hätte, wich⸗ 
tig, lehrreich und entſcheidend fuͤr ihn ſeyn. 


Denn dieſer Blick muß ihn lehren, ob der 
Profeſſor ein Herr, oder ein Diener unter den Ge⸗ 
lehrten ſey? Mit andern Worten, ob er Faͤhig⸗ 
keit habe, nur Herrn, oder nur Diener unter den 
Gelehrten zu machen? Und demnach wird er auch 
unter ſeinen Lehrern waͤhlen, und ſicherer waͤhlen, 
als wenn er auf gelehrten Ruf, Empfehlungen, 
oder gar auf ſchmeichelhafte Einladungen der Pro⸗ 
feſſoren ſelber die Wahl anſtellt. Wie ſehr er ſich 
dadurch ſein Studiren abkuͤrzen und erleichtern kann, 
laͤßt ſich eben ſo leicht einſehen, als beſchreiben. 
Warum er aber ſo ſicher waͤhlen wird, um ſich 
ſein Studiren dadurch ſo bequem zu machen, koͤmmt 
daher, weil ihm unpartheiiſche und einſichtsvolle 
Freunde, wie auch ſein eigen Herz, wenn es nicht 
mit einem, in dieſem Falle gewis am meiſten ſchaͤde 
lichen Hochmuth erfüllt if, ungemein deutlich far 
gen Fönnen, in welche Claffe von Gelehrten der 
einft er Fommen werde. Denn blos eine foldye un- | 
‚partheiifche Prüfung, und nicht politifche und oͤko⸗ 
nomifche Nebenumſtaͤnde, befiimmen den Gelehr- | 
ten für eine von beiden Claffen, weil diefe Prüfung 


bekanntlich entſcheidet, ob der junge Gelehrte Ge⸗ 
nie 
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nie hat, oder nicht? welches Genie, twenn man 
es hat, nur in dem Fall, wenn man ein Narr 
wird, zu verliehren, im Fall man es aber nicht hat, 
mit Millionen nicht zu erkaufen iſt; und welches 
and) faft allein die Fähigkeit zum Herrn oder Dies 
ner unter ben Gelehrten bejtinnmen kann. 


Der junge Gelehrte, mit Genie, und oh: 
ne daſſelbe, Eönnen beide gleich teiffen, wenn fie 
in dem oder jenem akademiſchen Hörfaale find, ob 
fie fi) an einem Orte befinden, der ihnen zufräge 
lich iſt. Koͤmmt jener in einen Hörfanl, und hört 
einen Mann, der mit Biel Worten wenig fagt, 
und mit Wenig Worten gar nichts, der nicht, - 
oder ſparſam, auf zuverläßige Quellen der vor- 
getragenen Wiffenfchaft verweiſt, der immer einen 
gewiſſen feligen Vrofeffor im Munde führt, der 
Tabellen nach dem rheinländifchen Man an die 
Tafel fihreibt, der an der Leine des Compen— 
diums, wie ein Schulpferd auf der Neitbahn, hin 
und her trabt, der das Neue in der Wiffenfchaft 
gaͤnzlich, oder meiftentheils, verſchweigt, der auch 
den leichteften Lehrſatz nicht kann die Revuͤe paf- 

ſiren laffen , ohne ihm ein Beyſpiel zur Seite zu 
ſtellen, und der, wie es denn nicht fehlen kann, 
mit allen den ſchoͤnen Naritäten und feinen Spiels 
‚ werfen dem jungen Mann von Genie herzliche lange 
| Reife 
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Meile macht; fo weis derfelbe Befcheid genug, und 

betritt gemwis den Hörfaal nicht wieder, es fen 
dann, der Docent fite in der Yacultät, und man 
müfte bey ihm hören, um, bey vorfallendem Era- 
men, vor. Impertinenzen und Chicanen ficher zu 
ſeyn. 

Wenn im Gegentheil der Juͤngling, den Gott 
zu nichts weiter, als zum Handwerksgelehrten er- 
fhaffen hat, einen Hörfaal betritt, und einen 
Mann antrift, der den Pfad zu Wiffenfchaften und 
Ehre, fo viel an ihn ift, mit Dornen beftreut, ob 
es Schon nicht auch) dabey an Roſen fehlt; der viel- 
leicht ein eigenes Lehrgebaude erfchaffen, oder das 
Lehrgebaͤude von einem andern in einzelnen Theilen 
ftarf abgeändert hat; der wenige und ſchwerwie— 
gende Worte in die Feder dickirt, wie Boerhaa- 
ve that, oder wie unter Nechtögelehrten ein Mon⸗ 
tefauieu thun wuͤrde, wenn er Profeffor wäre; 
der feine. Lehren mit einer zwar gewählten, aber 


doch uͤberſtroͤmenden Belefenheit erlaͤutert; der fich | 


zuweilen in Digreßionen verliehrt, deren Berbin- 
dung mit der Hauptjache dem jungen Gelehrten 


ſchwer oder gar nicht einleuchtet ; der auf unverbeſ⸗ 
ferte, unbearbeitete, auf neue Erfindungen hinlei- 
tende Gegenftände in der Wiffenfchaft aufmerkfam 
zu machen fucht; der die feligen Männer gar 


nicht, oder fparfam, aus dem Grabe ruft; der 
£ uͤbri⸗ 
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übrigens nicht felten auch fo lieſt, daß man meinf, 
es läge fein Kompendium bey ihm auf dem Cather 
der; der treffend und feharf in feinen Gleichniffen, 
oft finnreich in Verbindung der Materien , äufferft 
geikig mit Eyempelchen, und unpartheüfch und 
duchhblickend in feinen Kritiken ift; fo wirds ihm 
ums Herze werden, ald wenn mit dem Mann nicht 
fpazieren zu gehen wäre, ohne zu ftolpern, oder 
gar den Hals zu brechen, und er wird fich einen 
zwar nicht fo originellen, aber, tie man es nennt, 
populärern Docenten fuchen, um in dem Bache 
der Weisheit deffelben herumplatfchern zu Fünnen, 
ie ein Entchen im See; da hingegen der Strom 
von Gelehrfamfeit jenes Docenten ihn ſchuͤchtern 
machen muß, fich hinein zu wagen, weil fihon 
mancher in einem folchen erfoffen ift, der nicht 
fhwimmen konnte. — Wie wichtig ift alfo nicht 
ein folcher Blick, und mie ſehr verfennt jeder jun- 
ge Gelehrte feinen Vortheil, der es vergißt, ihn 
auf Akademieen zu hun! — 

Auch Menadie unterließ es, einen folchen 
ſichern DÜE zu hun, und verfraute, wie man 
fehon wiſſen kann, die Wahl feiner Lehrer dem 
Gluͤck oder Unglück, in gutem Deutſch, der Unſi⸗ 
‚ cherheit feiner Pafchwürfel, Diefer Umftand, in 
 Berbindung mit dem noch) fehlimmern Nebenum— 
| ftande, bey lauter Profefforen hören zu müffen, die 
1 1. Theil. K nicht 





nicht wohl erlaubten, daß ein andrer einerley Vor⸗ 
lefungen mit den ihrigen an das ſchwarze Bret na⸗ 
geln hieß, fondern ſchienen, gewiſſe Wiſſenſchaf⸗ 
ten, gleich fetten Kleeaͤckern, oder zahlreichen Heer: 
den Vieh, ergiebigen Salpeterwaͤnden, oder aud) 
wohl acereditirten Tobacksfabriken, auf längere oder 
Türzere Termine gepachtet zu haben; wie auch die 
Kürze des für ihn zum Studiren beſtimmten Zeitz 


raums, jufammengenommen mit der Nothwendig⸗ 


Teit, in den afademijchen Nebenftunden Stiefeln 
and Schuhe zu flicken (welches aber doch im Grun⸗ 
de beffer war, alö wenn er, mie Hunold, ge 
nannte Menantes, in afademifchen Nebenftunden 


Verſe gemacht hätte), erzeugfe gewiſſe befondere 
Folgen, womit der Lefer zu feiner Zeit näher ber 


kannt werden fol. 


er nun nicht Fieber meine gewiß praftifche 
Abhandlung von den zweyerley Gelehrten, und 








dem Entfcheidungsblif in den Hörfaal, und die | 


Nachricht von dem Verhalten Menadie's in die 
fer Sache mit anhörte, als er häffe die Drachen 
hayniſchen Docenten der Arzneiwiſſenſchaft Colle⸗ 
gia leſen hoͤren, auf deſſen Schadloshaltung muß 
in dem folgenden Kapitel gedacht werden, wiewohl 
bey ſeiner Ueberſchlagung diejenigen gewiß auch ver⸗ 
liehren, die ſich bisher mit Zufriedenheit mit an⸗ 


dern Dingen von mir haben unterhalten laſſen. 











Zehn⸗ 
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Zehnter Abſchnitt. 


Behorchung der Drachenhaynifchen 
Docenten auf dem medicinifchen 
Catheder. 


Nehme nun der Leſer, welchen der vorige Ab⸗ 
ſchnitt hat gaͤhnen machen, weil er durch ihn fo 
lange vor der prächtigen Pforte des Drachenhayni> 
fchen Eollegienhaufes ift aufgehalten tworden, ohne 
hineinzudürfen, einmal, in Gefellfchaft des Aus 
tors, Fortunati Wuͤnſchhuͤtlein zur Hand; 
oder, ift ihm dies Zaubermittel zu gemein und ab: 
genußt, fo nehme er Das viel vornehmere, ich mei⸗ 
ne den unfichtbarmachenden Ming des Gyges, 
und gehe mit der haufig herzuftrömenden arzneibes 
Fliffenen Jugend, an der unfichtbaren Hand des uns 
ſichtbaren Verfaffers diefer Gefchichte geleitet, in 
den mediciniſchen Hörfaal. Er wird in denifelben 
zwar nicht, wie weiland Gyges im Bade, etwa 
eine fehöne Gemahlin des Candaules oder eines 
andern Königs, im Stande der Natur und In: 
fehuld erbliden, aber eben fo ſchoͤne medicinifche 
Dorlefungen für den Verſtand hören und nachfchreis 
ben fehen, als die befagte Gemahlin feiner Can⸗ 


dauliſchen Majeſtaͤt in dem alten Lydien für die 
Sinne war. 


2 Mit 
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Mit Keuchen Eümmt: eine höderichte Eleine 
Figur, beinah wie ein Zwerg, von der Fünftlichen 
Hand eines Töpfers auf den Gipfel eines Kachel⸗ 
ofens gefeßt, zur Thuͤre herein, und nimmt be 
dachtlich Plab auf dem Lehrftuhl, wendet die Sands 
uhr um, reibt fid) dreymal die Hande, raͤuſpert 
ſich fiebenmal, wiſcht ſich neunmal die Augen, weil 
es noch) früh ift, und der theure Mann die ganze 
Nacht in feiner chymifchen Werkftätte durchwacht 
bat, und alfo ein wenig fchlaftig if. — Stille! 
nun lieft er. Es it Sendivogius. 


Auditores Adepti! 

Amici dile&i! | 

„Quod eft füperius, eft, fieut id, quod 

eit inferius, et quod eft inferius, ef, ficut 
id, quod eft füperius, ad perpetranda mira- 
cula unius rei.,, | 














„Da mir heufe de palingenefia feu re- 
generatione philofophica, nad) dem filo unfres 
Compendii zu reden haben, bedünfte mich, koͤnn⸗ 
te der Anfang von dieſer herrlichen Doctrin mit | 
Eeinen fehicklicheen Worten gemacht werden, als 
denen des hochbelobten Hermetis Trifmegijli feiz 
nen in der tabula fmaragdina:: Quod eft füpe- 
rius, eft, fieutid, quod eft inferius, etquod 
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eſt inferius, eſt, ſicut id, quod eſt ſuperius, 
ad perpetranda miracula unius rei. 


„Gs find aber damit in unzertrennlicher 
Berbindung die Worte des philofophi Calib, bey 
dem Bernardo Treuijano: Scitote, nos ab ini- 
tio operis, nifi duabus materiis duntaxat, non 
indigere: die find nemlic) das füperius und das 
inferius; non, nifi duo uidertur, neque taf- 
guntur, nec duabus plures intrant in Magifte- 
rii principium, medium et finem ; uerum iltis 
duabus qualitates quatuor infünt uirtualiter. ,, 


„Diefe Worte haben etwas Dunkelheit bey 
fih, werden aber deutlich, durch die befannten 
vier difticha philofophica : | 

Si centrum aethereum cognoueris, acci- 
pe centrum, 
Junge füuperficiem centro, fic aether ab alto 

Depluet in terram, terra Polumque 

petet. 
Hanc Hermetis Auem fi multiplicaueris 
arte, 

Totius arcani rexeris alchymici. 

Si fixum (A) foluas, faciasque uolare ſo- 
v lutum (B), | 
‚Et uoluerem (C) figas, faciet te uiuere 
tutum, 
$ 3 „A, nem- 
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„A, nempe centrum naturae, das infe- 
rius, B, centri-in circumferentiam dilatatio, 
das /uperius , C, circumferentiae in centrum 
concentratio, das inferius eſt, fieut fuperius, 
und das /uperius, ſicut inferins. Collega no- 
fter amiciffimus, der hiefige Hr, Profeffor Knol- 
liuc, hat diefe Difticha auf mein Begehren alfo in 
linguam uernaculam überfeket : 


„Wann du das Centrium des Himmels wirft 


ergründen, | 

Thu dieſes Centrium mir dem Umkreyſſe 
binden, 

So wird der Himmel ’rab zur Erde fich 
begeben, 


Die Erde aber fich in Himmel auferheben. 

Wenn Hermes Vögelein durch Kunſt du Fanft 
vermehren, 

Wird man ald König Dich der Weisheit had). 

hi verehren. 

Wann Du das Fixum weiſt mit Fleiß zu loͤſen 
auf, 

Dem Aufgelöften auch zu laſſen feinen Lauf, 

Und dann dem Voͤgelein die Flügel recht zu 
binden; | 

So wirft du Reichthum guug und auch Ger 
fundheit finden. „ | 


Nam 
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„Nam centrum naturae fixum ita dila- 
tari oportet, ut radios undique in eircum« 
ferentiam fpargat; poft cireumferentia ex cen- 
tro dilatato orta, denuo in centrum ducenda 
feu concentranda uenit. Iſta centriin circum- 
ferentiam dilatatio, et circumferentiae in cen- 
trum concentratio, repetita, Rotatio feu Mul- 
tiplicatio philofophis hermeticis audit,» 


„Es giebt aber in philofophia hermetica 
fo vielerlen fectas und fchifmata, als in den al- 
Serley Religionen der Welt gefunden werden, wei⸗— 
len fich ein jeder philofophus, oder, daß ich beſ— 
fer fage, pyrofophus, in ein gemwiffes fübiectum 
verliebet, folches einig und allein für die wahre 
materiam und’lapidem philofophorum till ges 
halten haben, die andern alle aber defpectirlich tra— 
ekicet, daß man alfo de iure fagen Fann: Quot 
capita, tot fenfüs, Hiel Köpfe, viel Hüte, 


„An fich waͤre diefes noch zu foleriren. 
Wann aber alle hirnlofe und aberwitzige Sudelkoͤ⸗ 
che, deren die ganze Welt, abfonderlich patria no- 
fra , in unfern temporibus calamitofis volf Tau: 
fer, fih den Namen deren bermetifchen 'philofo- 
phorum zueigen, und folche Kohlenmörder; die 
nicht werth find, einen DBlafebalg zu treten, ge: 
ſchweige denn ein crucibulum dem Feuer anzuver— 

Sa trauen, 


* 
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trauen, dieſe hohe und edle Kunſt proſtituiren; 
wann auch verloffene und verſoffene Weiber ſich da⸗ 
rein miſchen, und chymiſche Partheigaͤngerinnen 
werden, und bey Fuͤrſten und Praͤlaten, Kaufleu⸗ 
ten, Bürgern und Bauren, die des Geldes zu viel 
haben, ide Fortun zu machen ſuchen, fich auch 
der Kunft weit erfahrner halten, als Mirjam, die 
Schweſter Moyfis, oder die heilige Perronella, 
des Flamelli lieb : und werthe Hausfrau in der 


That geweſen feynd, fo ift es die Pflicht und Schule 


digkeyt eines wahren philofophi, deren dumme 
Unmiffenheif und Unverſtand, verteuffelte Boshei⸗ 
sen und Betruͤgereyen, zu veroffenbaren, da ex 


poſt folch Lumpengefindel da ſteht, wie Butter an 


der Sonnen, und von feinen laboribus nicht ſo— 
viel eductum oder productum darlegen kann, 
als eine Müce vermöchte auf dem Schwanz das 
von zu fragen. Fuͤrwahr folche nebulones find 
philofophi, mie der Teufel ein Apoſtel, und folls 
ten billig mit einem gnädigen Staupbefen aus dem 
Lande gepeitfcht werden. | 


„Man bringet aber die palingenefiam phi- 
lofophicam , gleich der tranfmutatione philofo- 
phica, wovon ich in horis priuatiffimis zu reden 
pflege, herfuͤr mediante dem macrocofmifchen 
tea womit ich vorläufig Die N 
Ä Audı- 
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Auditores befannt gemacht, auch deffen Elabo- 
ration und geheime Praeparation in meinem la- 
boratorio domeftico durch den Herrn Docto- 
randum dignifimum, den Herrn Ferriturrium 
‚habe zeigen laffen. Dieſer Magnes uniuerfalis 
sder macrocofmicus ift aber von der Erfindung 
jenes allegirten Hermetis Trifmegifli, welcher 
auch gar öfters mit dem Namen, Trismegiſt, in 
den Schriften deren philofophorum pflegt alles 
girt zu twerden, erfunden worden, und heiffet dans 
nenhero auch, bey vielen Auctoribus, dad Ma- 
gifterium hermeticum. Unſere Vulgata cab- 
baliftice interpretata, befonders mit Zuziehung 
der Chaldäifchen Interpretation, die da Targum 
genennet wird, und der Schriften deren Rabbiner, 
die auf unfrer Univerfitätsbücherfammlung von den 
Herren Auditoribus tagtäglich koͤnnen und dürfen 
nachgefehen twerden, wenn es auch nur in den ver- 
fionibus wäre, die unfer ehmaliger Profeffor lin- 
guarum orientaliun, Herr Abraham David 
Saulowitz, in manuſcripto derſelben hinterlaſſen 
und vermacht hat; die Vulgata, ſage ich, giebt 
e3 deutlich zu verftehen, wie daß den allfamıntlis 
chen heiligen Patriacchen, Abraham, Iſaac und 
Jacob, tie auch dem Juda, dem Moyfi, dem 
Goldſchmied Bezelell, dem Sohn Uri, des Sohns 
Chur, zum Gefchlechte Judae, welcher war ein 

| 85 Sohn 
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Sohn Caleb, wie folches zu fehen Medrafch 
Schemot Raba capit. 31., wie nicht minder dem 
David, wie zu Tefen Medrafch Bamidbar Ra- 
ba capit. 12., fernerhin deffen weiſem und reis 
chem Sohne Galomon, wie folches aus feinem 
Cantico canticorum, feu libro de Tinctura 
phyfica, des nähern erfichtlich, wie ſich die Her⸗ 
ren Auditores Adepti erinnern werden, ihnen 
vorgetragen zu haben bey der cabbaliftico - phyfi- 
ſchen Auslegung der zehn Sphirot, die da heiffen: 


mo) Keter, das Agens, $ener oder Sulphur; 

240) Chochmah, das Patiens, Waffer, oder 
Mercurius philofophorum ; 

3?) Binah, das Bley oder Saturnus; 

4°) Gedulach, das Zinn oder Jupiter; 

5!) Gevurah, das Eifen oder Mars; 

6!) 'Tipheret, das Silber oder Luna; 

730) Nezach, das Gold oder Sol; 

3”) Hood, das Kupfer oder Venus; 

9") Jeſſod, das Queckſilber, oder Merkurius; 

100) Malchut, die Tinctura phyficaz 


wovon in Salomonis tabula fphirotica cabbali- 
ftice - phyfico interpretanda, worüber ich vor 
dreyzehn Jahren eine na ediret, mehr 
eh a | 
} £, H ih / er A x „Nicht 
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„Nicht minder ift auch) dieſes Magifterium 
bekannt geweſen dem Fefaias, Ezechiel, und 
Efra, vor allen aber fonderheitlic) dem Job, wie 
aus dem Talmud in tractatu Baba Batra p. m. 
17. zu erlernen, amd deffen jüngften und fehöns 
fien Tochter Koranhapuch; daß alfo, fage ich, 
dieſes groffe arcanum allbereitS allen dieſen Perfo- 
nen männiglich bekannt getveffen, auch einige der- 
felben , abfonderlich Abraham, in dem Buche, 
genannt Fezirah, Hiob, in dem Buche, das 
feinen Namen führet, in viel Stellen gar deutlich, 
und König Salomon in feinem Cantico canti- 
corum befonderö in feriptis und davon genügliche 
Nachricht hinterlaffen haben, z 


„Die Verfertigung diefes magifterii her- 
metici, lapidis philofophorum, sder magne- 
tis uniuerfalis uel macrocofmici habe id) in eis 
nem mir zugefchieften fcripto inedito eines gewiſ⸗ 
fen Aloyfii Anonymi fehr ertlich und fein in fol 
gender ‘Parabel befchrieben gefunden, die ich den 
Herren Auditoribus amica mente fogleich di- 
ctando will in lingua uernacula mittheilen. ,, . 


„Eine Mutter gebahre fieben Söhne, und eis 
ne Tochter, unter welchen drey, nemlichen zwey 
Söhne, und die eine Tochter, auf einmal zur Welt 
kamen. Diefe feparireten fi), und es wurde einer 

deren, 
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beren, ba er vollkommen worden, mit Einiglichem 
Purpur gekleidet. Diefer nahme feinen Zwillings⸗ 
Bruder, ald Laufer, bey feinem Hof auf. Die 
Schwefter, nachdem fie ihre Schönheit betrachtet, 
verkleidete fich in einem gememen Kleid, und lege- 
fe einen grauen Kittel an, um von denen ihrer 
Schönheit unmwürdigen nicht erfennet zu werden, 
Diefes fchöne Frauenbild, welche mit ihrem Nas 
men Puch hieſſe, wurde in ihrer Baurenkleidung 
gantz defpeckirlich frackicet, und zu aller. Bauren⸗ 
Arbeit angehalten. Sie mufte zu Zeiten der Kuhe 
nachlaufen, wo fie doch mehr geachtet hätte mwers 
den follen, als dag man fie zu derley Dienften ges 
brauchet hatte, Es ereignete fich aber, daß einss 
mals der Laufer durch diefen Ort, wo feine Schwe⸗ 
ſter Puch ware, gieng. Dieſer betrachtete die 
verborgene liebliche Geftalt diefes Maͤgdleins, und 
ihre Annehmlichfeiten nahmen ihn ein; Nacdhdeme 
nun er diejelbe anredet, und fie zu heyrathen ver- 
langet, willigte die fipöne Puch in fein Begehren, 
Der Kauffer meldet diefe feine fponfalia feinem Koͤ⸗ 
nig und Bruder an, ladet ihn auch zur Hochzeit 
Ön. Da num diefes Brautpaar copulirt wurde, 
nachdeme felbe ein Paar Tauben genoffen, und in 
dem Nymphen - Baad gebaadef, endlichen fich 
entEleidet zu Beth begaben, fiehe da erfenneten fie 
fi, daß fie ein Fleiſch und Blut waren, einer 
Ark 
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Art und DBefchaffenheit, twodurd fie zum Weinen 
vor Freude bewogen wurden, und fi) fo feft um⸗ 
armeten, daß fie unfcheidbar und eins wurden, 
Der Lauffer erſchiene Morgens, um feinem König 
und Bruder diefes zu erzählen, und fagte: Sch bin 
nunmehro Mutter und Sohn, Schwefter und Bru⸗ 
der, Mann und Weib, habe doch nur einen Leib; 
ich bin zwey, und doch nur eins, ich ablege aber 
eins; ich will fo lang Dann und Weib bleiben, 
bis mir ein Stärkerer ed kann vertreiben. : Der 
König erfchrack ob folcher Rede. Weilen aber fol: 
eher ebenfall& noch ledig; fo verliebte er fich in fei- 
nes Kauffers fchöne Geftalt, und fuchte ihn zu 
perfuadiren, daß er feinem männlichen Theil abfa- 
gen, und bey dem weiblichen verbleiben möchte; 
da nun der Kauffer hierein milligte, und annahm 
den Namen Liznaria, von einigen aber das weiſſe 
Weib genennet wurde, umfaffete er den. König, 
Diefem zerfloffe fein Herz durch die innerliche Lieb, 
und fiehe, das Centrum breitete feine Strahlen 
in dieſem Circulo auseinander; das Weib über: 
waltigte ihren Mann, und unterdrückte ihn; aus 
denen dreyen wurde Eins, welches auch zwey und 
drey waren, und zugleich vier in fich enthielten. 
Da aber das Volk folches innen wurde, gienge es 
zu Rath, wie fie ihren König aus feines Weibs 
Gewalt wiederumb möchten bringen; beſchloſſen 
dannen 
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dannenhero, fie in einen Thurn zu fperren, und 
ihn fo lang mit Feuer Zu peynigen, bis fie ihren 
Mann ihrer Bottmaͤßigkeit enklaffen wurde, Sie 
wurde in den Thurn gebracht, damit das Urthel 
an ihe möchte vollgogen ‚werden So bald fie fich 
aber darinnen befande, entwiche fie und flohe gem 
Himmel, wurde aber bald durch einen entſtande⸗ 
nen groffen Sturm und Ungewitter hinwiederumb 
zu Hoden geworfen, da dann eine Stimm erſcholl: 
Du folft unter des Manns Gewalt ſeyn, und er 
ſoll über dich herrfchen. Die Sonne verlohr ih» 
ren Scheür, und die Sinfternuß überzoge die Erde, 
und es wurde Abend des erften Tags. Da es num 
anfangen wollte zu tagen, zerborft die Erde, und 


es erichien ein Mann in Leinen gekleidet, und feine 
$ / 


Lenden waren umguͤrtet mit dem beſten Gold, ſein 
Leib war, wie ein Hyacinth, und feine Augen, 
wie brennende Fackeln, und e8 war Abend und 
Morgen des andern Tags. Nach einiger Zeit wur⸗ 
de zroifchen diefes weiffen Mannes Füffen eine Sa- 
phir - Geftalt gefehen, und ed war Abend und 
Morgen des dritten Tage. Es erſcholl eine Freu⸗ 
den- Stimmt: ES feyen zwey Liechter am Firma- 
ment, Sonn und Mond mit ſammt dem Geſtirn, 
zu leuchten Tag und Nacht, und es mar Abend 
und Morgen des vierten Tags; Die Sonne gien 
ge hervor aus der Erden; der König Fame in der 

ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten Kleidung, mit Purpur gezieret, er ware 
viel herrlicher, als vorhin; die Koͤniginn regierte 
mit ihm in gleicher Herrlichkeit, und ſie erzeugten 
viele Kinder ihres gleichen. 


„Ja, werden die Herren ſagen, was hilft 
uns dieſe ſchoͤne Parabola? Wir koͤnnen doch Feiz 
nen magnetem uniuerſalem, keinen lapidem 
aurificum philoſophorum, keine tincturam phy- 
ſicam, fein waͤſſerichtes Feuer, und feuriges Waſ— 
ſer machen; wenn nicht unſer getreuer Lehrmeiſter 
uns den clauem dazu manu amica darreichet. 
Nun fo ſey es dann, fo vernehmet attento ani- 
mo die Applicationem und explicationem dies 
fer Parabolae!,, 


„Die Matrix oder Mutter nemlichen, iſt 
das Centrum folis oder Lunaez die Luft gebiert 
ihn im Bauche der nitrofifchen Erden; jenes wird 
mitten, und diefes gegen das Ende der Parabel, 
nicht undeutlicd) angegeben, Dieſer macrocoſmi⸗ 
ihe Magnete wird fodenn ein adaequatum ue- 
hieulum des nitri aetherei, tie folches durch 
das Nymphenbaad und die darauf erfolgte copula- 
tion deutlich vor Augen geftellt wird, Diefes 
nitri aetherei, oder, tie e3 einige pyrofophi 
nennen, Aftcalfalzes Vater ift Sol, Nezach in dee 
obigen tabula fphirotica genannt, die Mutter 

aber 


160 


aber Luna, Tipheret in den zehn Sphirot benam⸗ 
fet, oder vielmehr das centrum lunae, und der 
Mind, oder das Sal alcali uolatile, wie folches 
der graue Kittel und das Nachlaufen der Kuh in 
der Parabel, klaͤrlich andeutet, has diefes nitrum 
aftrale in den Baud) feiner Mutter hineingetragen, 
da find es worden zwey, und war Doch nur Eins, 
Das hunidum radicale aber, oder Waſſer, fo 
da von diefem Aftcalfalz entſtehet, ift ein hoͤchſt⸗ 
feuriger Geift, folviret alle Metalla, machet als 
fo, daß die fieben Söhne von der Mutter geboh— 
ten, zunebft der Tochter, Puch genannt, fich fe 
pariren, vereiniget fie aber auch amicabiliter hins 
wiederumb mit einander, wie am Schluß der pa- 
rabolae zu fehen, Dannenhero der Hermes mit 
Hecht fager: quod eſt füperius, eft, ficut id, 
quod eſt inferius.,, 


„Eh und bevsr aber unfre tractation con⸗ 
tinuiret, wird vonnöfhen feyn, in dem laborato- 
rio, die folutionem metallorum, namentlich, 
Binah, Sevurah, Tipheret, Gedulach, Nezach, 
Hood und Feflod, oder Saturni, Jouis, Lu- 
nae, Martis, Solis, Veneris et Mercurii, durch 
die Malchut, das ift, Ealt und ohne Feuer, mit 
den humido radicali vornehmen zu fehen, und die 
daben nöthigen cautiones atque encheirefes phi- 

lofophi- 
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lofophico- hermeticas mit beobachten zu lernen. 
Dannenhero fi) die Herren Auditores Adepti, 
amici dilecti, alfogleich mit mir dahin zu verfü- 
gen, ohnermangeln werden, ,, 


Vermuthlich hat der Lefer nicht Luft, den 
Sendivogius, nach diefer langen Vorleſung, in 
fein Laboratorium zu begleiten, und arfenifalifche 
Dämpfe, Dfenhike, Staub, Ruß, und Gefahr, 
die Finger und die Kleider zu verbrennen, mit den 
Sendivogifchen Adepten zu erdulden. Er wird 
ſtaͤrkern Appetit nad) einer phyfiologifchen Seelen- 
fpeife aus der Küche des Gerambius haben, die 
ihm fogleich fol aufgetiſcht werden, 


Viri Praenobiliffimi atque do&iffimi, 
Auditores exoptatiffimi, 


„Wie find in der geftrigen Stunde mit der 
Lehre de fecibus ferfig geworden, und kommen 
heute auf die damit ſehr verwandte Lehre de Nati- 


| bus. Der vierhundert und ſechs und funfzigfte 
Paragraph unſers ab academia fundata einge 
| führten compendii phyfiologici fpricht davon 
‚ folgendermaffen: „ 


| „Origo flatuum in inteftinis domicili- 
| antium eft duplex. Altera, uel prior, quae- 
| 1. Theil. ? fitan- 





162 
J—— 

ſitanda eft in ipfis aſſumtis cibibus, altera, 

uel pofterior, in fecibus putrefcentibus. , 


„Hierzu muß alfogleich der folgende Para: 
graph gezogen werden, worinn die Materie confis 
nuirt WIRD: 5, 


„Ex aflumtis mentionatis multae adris 
contenti particulae deliberantur. Hic ar 
deliberatus ex inteflinis tenuibus in craffa 
pellitur, et ob grauitatem fpecificam, nec 
non elafticitatem, et minorem uaforum reli- 
ftibilitatem continuo fie antrorfum deuolui- 
tur, donece tandem aliquando ani orificio 
aperto, muſica illius fit per anum explofio, 
quae crepitus a latinis appellatur. , 


„Hierbey ift nur weniges zu erinnern. Die 
Verfion in die linguam teutonicam wird dem 
Dpcenten durch das in der Welt eingeführte deco- 
rum unterſagt. Der Urfprung der flatuum, ift 
nach des Heren Auctoris Anmerkung, übrigens 
dopvelt; der cdlere aus den alimentis, der uned- 
lere aus den exerementis. Der Geruch ift aber 


in beyden minime verfchieden, (per experien- | 


tiam). 3, 


Noch merke ich an, daß der Auctor un, 
ſres compendü von einer grauitate fpecifica fla- 


tnum 
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tuum redet; allein den Ausdruck granitas ſpeciſi- 
ca offenbar nicht in demjenigen fenfüu nimmf, in 
welchem er, vermöge unfres fyltematis phyfici, 
und der unumftöglichen Beweiſe, die den Herrn 
Auditoribus in meinen praelectionibus phyficis 
darüber gehört zu haben erinnerlich fegn wird, muß 
genommen werden. ,, 


„Zufolge unſrer principiorum von der gra- 
uitate fpecifica, mie auch der dazu gehörenden 
de cohaefione, und de actione aucta corporis 
in corpus diminuta reliftentia gaudens, geht 
die Sache gang anders, als der Auctor vermey— 
net. Die inteitina tenuia find Ipecifice leuio- 
ra, als die inteftina cralfa. (per principia phy- 
fica) Die Hatus hinwiederum find Ipecifice le- 
viores, al3 die intellina zuſammengenommen. 
(per experientiam.) Atqui da3 corpus fpeci- 
fice leuius kommt in cohaefion mit dem corpo- 
re, quod eft fpecifice grauius. Ergo attrahi- 
ten die inteftina tenuia die flatus, ad faturatio- 
nem usque.;, 


„Nun find aber (per principia phyfica, 


ſtatica et anatomica) die inteftina craſſa fpeci- 


fice grauiora, denn die tenuia mif ihren conten- 


üs; dermach kommen die contenta derfelben mit 


22 jenen 
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jenen in cohaelionem, beſonders adiuuante mo- 
tu periſtaltico. Demnach tranſeunt flatus ex 
alimentis oriundi ex tenuibus in crafla. ,, 


„Wie ſich num verhalten die uires attrahen- 
tes zu der grauitate fpecifica des corporis attra- | 
hentis, eben fo verhalten fich auch) in ratione in- 
uerſa, die uires propellentes zu dem corpore 
propulfo. Die Anwendung auf gegenwärtigen 
Sal kayn denen Herrn ſehr leicht feyn, die mir 
die Ehre angethan haben, meine Praelectiones 
in mathefin puram et phyficam experimenta- 
lem zu befuchen. », 


„Noch ift ein error des Auctoris zu verbeſ⸗ 
fern übrig. , Nicht jede flatus per anum explo- 
fio iſt eine explolio mufica. Es giebt audy eine‘ 
tacitam. (per experientiam.) $.458. Non | 
poteſt itaque reſiſtibilitas inteſtinorum craſſo- 
rum maior tranſitum iſtum aöris ex inteſtinis 
tenuibus in craſſa difficilius reddere, ſi modo 
elafticitas aëris in inteftinis tenuibus haeren- 
tis maior eft elatere aöris, in inteftinis craf- 
fis latitefcentis uel domiciliantis. Fit uero 
elafticitas a@ris in inteftinis tenuibus® maior | 
elafticitate aeris in inteftinis craffis duplici 


modO:y 
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„Ituo) quatenus quantitas aëris in te- 
nuibus ex affumtis cibibus fit maior; 


„1190 quatenus flatuum per anum fit ex- 
pullfio. ;, 


„Die Herren Auditores wiſſen num ſchon 
ex praecedentibus, wie Sie diefes reſtrictiue 
zu nehmen haben. „ 


»d. 459. Hac ratione itaque flatus ex 
inteftinis tenuibus in craffa propulfa iterum 
redire nequeunt, docente prouerbio: ex in- 
fernis nulla redemtio. Ex craflis dein non 
folum hi, uerum etiam ifti, qui ex fecibus, 
in inteftinis craflis haerentibus, fuere libera- 
ti, per anum excernuntur., 


„Hierbey ift zu erinnern, daß der Auctor, 
geil er feine Mechanik verftund, auch Feinen Grund 
angeben Eönnen, warum die flatus aus den craflis 
nicht in die tenuia fünnen retro getrieben werden, 
und deswegen genüfhigt war, auf eine profane 
Art das prouerbium hier abufiue anzumenden: 
Ex infernis nulla redemtio, welches bey ihm 
ein twahres afylum ignorantiae abgiebt, „, 


„Der Grund, warum die Sache fo erfolgt, 
(ft weit eher, nach unferm ſyſtemate, in der oft 
erwähnten Cohaeſion und deren principüs zu fur 


&:3 chen, 





166 


hen, wie auch in jenem bekannten prineipio hy- 
draulico: Auida [ine gecedente nalidiori pref 
fione in fivhonibus, tubis.atque aliis wafıs cy- 
lindricis furfum afcendere nequeunt. Flatus 
find eigentlich Luft oder Wind; die Luft ift ein flui⸗ 
dum (per princ. phylico - aörometrica), derger 
ftalten Eönnen fie, die fatus, ohne angebrachtes 
Druckwerk unmoͤglich aufwärts fleigen. Zumal 


ein andres Druckwerk, feilicet der motus peri- 


ftalticus, ümmerfort und unabläßig, durante uni- 


ta animali, befanntlicy inferiora et pofteriora 


uerfus, arbeitet, » 


pulfio 


1, eft coniuncta cum fe- J. non. 
cum excretione, 


1. primo prod- I. una cum 1. ftatim poft 
eunt, fecesque fecibus iis feces ex ano 


fequuntür, commikti protrudun- 
 eXeunt, tur. » 


»$. 461. Quo uero modo flatus poſt 


feces erumpunt, codem etiam fine fecibus | 
per anum prodeunt: ( ($. praeced.) quam pri-' 
mum ob copiam maiorem inteftina craffa 


ad eum contractionis gradum dlimulant, quo 
fit 


„0. 460. Haec flatuum per anum ex⸗ | 
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fit ani dilatatio, falpyngis inftar. Hierbey ha- 
ben die Herren Auditores nichts zu merken, als 
daß die 9. 460. in dem erften Theil der Tabelle 
angegebene drey Falle auch zugleich beyfammen 
ſeyn koͤnnen, und daß die Möglichkeit (per prin- 
cipia metaphyfica) fic) aus der Wirklichkeit (per 
experientiam) hinlaͤnglich erweiſen läffee. >, 


„Noch eine einzige Anmerkung enthält der 
vierhundert und zwey und fechzigfte Paragraph, 
mit welcher ich für heute mit einer Eleinen Zugabe 
ſchlieſſen will. „ 


„Flatus ad füi eruptionem non tan- 
tam requirunt ulm pellentem, quantam cam 
requirunt feces. Flatus enim ob elaterem 
anım fimul expandunt, et minima quogue 
apertura ani pro flatuum eruptione fufheit. ,, 


„Hierzu, füge ich noch die zwey wichtigen 
theoremata, deren der Auetor nicht gedenkt: 


„1") Crepitus uentris ardet admota 
candela, tie ich in meinen praelectionibus phy- 
ſicis im Kapitel de igne, mif einem experimen- 
to darzuthun pflege, z» 


„Ilde) Quandoque Beben a Hatus 
ex ütero et uulua muliebri. ,, 
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„So viel für diesmal. In der nädhiten 
Stunde de fenlibus tam externis, guam in- 
ternis. „ 


Der andächtelnde Vitriolus lieg fich über 
feine Lieblingsmaterien in der Pathologie ohnge- 
fahr alfo vernehmen ; 


Auditores fpectatiflimi, 


Amici in Deo dilectiffimi, ſuauiſſimi, 
doctiflimi! 


„Die Ordnung unferes von Sereniflimis 
Academiae Bachftromianae Nutritoribus vor 
allbereits ein und achtzig Fahren gnädigft verord- 
nefen Compendii pathologici des felig verftor, 
benen Doctor Petermann, dazumaligen Senio- 
sis unter Facultaͤt, führet ung in der heutigen 
Stunde auf die morbos infimi uentris, und zwar 
anf ſolche, die fowol den ano, alä den partibus 
genitalibus proprie zufonmmen. 


„inter denfelben ftehen billig die haemor- 
rhoides und die gonorrhoea oben an, mit de 
ven Bekrachtung wir und, den preßhaften und be: 
drangten Nebenmenfchen zu Nuß und Frommen, in 
der heutigen Stunde befchäftigen wollen. 


Es 
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‚Es lehret aber der ungenannfe Auctor eis 
ned Gloffarii graecolatini auf unfter bibliothe- 
ca publica, dad Wörtchen Haemorrhois ents 
foringe aus dem Griechifchen,, und bedeufe einen 
Blutfluß fimpliciter und reftrietiue: denn duo 
bedeutet, nach obangeregfem Auctore, das Blut, 
und 6Ew, ich flieffe, oder Das Flieſſen. Wie 
aber vie fyllaba ma in mor und rheo in rhois 
verwandelt werde, Fönnen die Herren Auditores 
tweifläufiger bey denen Grammaticis und Philolo- 
gis vernehmen, „, 


„Bor Sahren hat mir auch Collega nofter 
amiciflimus atque coniunctifimus, der grund⸗ 
gelehrte Here Doctor und Profeffor Carrebo⸗ 
vius, eine von ihme gemachte Obferuationem 
über den fpanifchen Gefchichtfchreiber Diofcoridem 
gütigft mitgetheilt, bey welchem nempe das Wort 
Haemorrhois eine giftige Schlange bedeutet, wel- 
che den Menfchen dergeftalten zu beiffen vermag, 
daß ein groſſer Blurfluß darauf erfolgt. Und ver; 

ſichert mein theurefter Herr Collega, er hätte auf 
feinen Reifen oftermald Gelegenheit gehabt, diefe 
‚ Schlange zu fehen, ja fie hätte ihn auch einmal 
‚ beinahe in die Hand gebiffen, » 


t 5 „In 
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„In unſerm ſyſtemate pathologico bedeu⸗ 
ten aber die Woͤrtlein Alaemorrheis, oder gewoͤhn⸗ 
licher, Haemorrhoides, einen Blutfluß aus dem, 
fit uenia uerbo, Hinfern oder ano, meil feilicet 
aus den uenis dieſes edlen Theils unter mancherley 


ſy mptomatibus oder Nebenumſtaͤnden, bey utro- 


que fexu, und diuerfi generis, aetatis atque 


diaetae fubiectis, oftermalen dergleichen zu erz 


folgen pflegt. » 


„Sie werden aber $. 100, bon unferm Au- 


ctore confradiftinguirf in coecas, welche die far 


feiner auch claufas und furentes nennen, meil bey 
diefen fein Blut pflegt zu flieffen, und derowegen 
geoffe Incommoditaͤten, als da find, Gefchwulft 


am Ufter, Brennen, Rücken und Eendenfchmers 


zen u. d. gl. m. fi) einfinden, Sie find ein mor- 
bus externus fine chirurgicus, und auch der 
äuffeen Geflalt und Form nad) unferfchieden, 


Manche find ganz glatt und groß, und dies find 
die ordinären haemorrhoides coecae, oder ex 


ternae; abermals andre hängen am ano herunter, 
wie eine Weinteaube am Stock, und heiffen def 


fentroillen mit Necht vueae; abermals andre find 
rauh und runzlicht anzufchauen, denen Maulbee 
ren nicht ungleich, und heiffen wmorales. Einige 


find hinwiederum ftarf, einige ſchwach entzuͤndet. 
Einige 
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Einige verhaͤrten fi, und werden, mie aegagro- 
pili; andere, erweichen fich und exulceriren. 5, 


„Soviel hievon, nach Anleitung unferes 
Auctoris; das mehrere vernehmen von diefen hae- 
morrhoidibus coecis die Herrn Auditores in 
dem Collegio chyrurgico bes fchon genannfen 
Eollegen, Herr Leibchirurgus und Profeſſor Car⸗ 
reboblus. 


„Ferner aber diſtinguirt unſer Auen die 
haemorrhoides auch) in internas, und von diefen 
haben wir eigentlich hier zu reden. , 


P7 


Was num diefe haemorrhoides internas 
oder ftricte fie dietas, die eigentlichen Haͤ— 
morrhoiden, anlanget; fo beftehet ihr effentiale, 
vi nominis atque definitionis, in einer Yusdeh: 
nung oftbefagfer uenarum analium und einer 
endlich erfolgenden Eröffnung ihrer orificiorum, 
enftveder per diaerefin, oder auch diabrofin oder 
anaftomofin, welcher eine mit Wolluft, grata 
perceptione, fagt der Auctor, gleichfam als ob 
man fich mit einer Sammetbuͤrſte im ano hin und 
herfahren lieſſe, geichehende oder folgende effufio 
_ fanguinis per pofteriora, ſowol in den fedibus, 
als auch fpontaneiter und fine ſedibus mahrzu: 
nehmen ifl,» 


„Es 


a 


„Es find aber ($. 103.) diefe haemor- 
rhoides, ratione des abgehenden fanguinis, ual- 
dopere unter fich verfchieden. Bey einigen füb- 
iectis, die fanguinem fanum haben, und ple- 
thorici heiffen, gehet es fo fchön hell und roth ab, 
dag man fich deffelben, flatt rother Dinte, zum 
Schreiben bedienen koͤnnte. Aber bey fübiectis 
melancholico - hypochondriaco - hyfterico - ca- 
cochymico - acrimoniofo - biliofo - pituitofis, 
gehet es, wegen un. denfelben gefchehener Zuſam⸗ 
menkunft twiderwärfiger falium, nempe des al- 
cali und acidi, bald fchleimicht, bald ſchwaͤrzlicht, 
bald dicke und Elumpicht, bald dünne und fharf, 
tanguam ichoracea materia, mit einigen leich- 
ten Schmerzen ab. Haec de fymptomatolo- 
gia, etymologia et femeiologia morbi., 


„Reſpectu der aetiologiae oder caufla- 
rum primarum et proximiorum et occafiona- 
liter accidentalium, Fann ich, obfchon bisher in 
den Haupt » momentis dem Heren Auctori beye 
pflichfefe, nicht einerley- Sinnes mit ihm ſeyn. 
Deffelben ungegründete Meynungen in diefee Sache 
koͤnnen die Heren Auditores leui opera für fih 
jelbft nachfehen; alfein mentem meam will ich ih⸗ 
nen hiemit breuibus eröffnen. 


„Die 
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„Die Herren twiffen allbereit3 aus meinem 
vorjährigen Collegio phyfiologico meine freys 
muͤthigen und vernünftigen Gedanfen von den ui- 
ribus, proprietatibus atque influxu animae 
in corpus humanum. Belieben ſich aljo diefel- 
ben hiemit zu erinnern, wie ich dorten mit wichti— 
gen exemplis, und lehrreichen obferuationibus 
dargethan habe, was geftalten befagte anima eine 
vera creatrix morborum atque fänitatis cor- 
poralis wäre, und wie alle morbi von ihro her» 
ruhrende conamina falutaria feyen, den Zuftand 
ihrer felbft und ihres domicilii, nimirum des 
Körpers, zu emendiren und zu verbeffern, Fiat 
applicatio!,, 


„Die Seele wird einer fuperabundantiae 
fanguinis im Körper anfichtig; Sie obferviret fer: 
ner, daß die fuperabundantia fanguinis den in- 
fimum uentrem; oder die vielmehr in feiner ca- 
uitate liegenden vifcera und vafa fanguifera 
aufferordentlich moleſtire; fiehe da, fie fpricht 
zum Blute: Hinaus mit dir, wo der Zimmer: 
mann das Loch gelaffen hat! Wo hat aber ver 
Zimmermann das Loch gelaffen? Refpondetur, 
beym fexu debiliori mwiffens die Herrn, und das 
iſt fapienti fat. Beym fortiori aber heift es: Alia 
wa! Nicht da, fondern dort hinaus !,, 

„Frei⸗ 
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„Freilich, will das mwiderfpenftige Gehläte 


nicht immer fogleih pariren, alsdenn entſtehen 


haemorrheides coecae, und mit ihnen groffe 
turbae, dolores, .tumores, ficus, marifci, 
condylomata u. . m. Aber nur Geduld! Die 
Seele weiß Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und 
ſucht Rath beim Medieo, und wie der Medicus 
das malum heilet, wird in dem Practico gelehrt. 


Ausführlich über dieſe ſchwere noch nicht genugfam 


erplicirte materiam babe ich mich aus chriftlicher 
Wohlmeynenheit berausgeloffen, in dem Appen- 
dice des Tractätleind vor der lieben Frauen Ges 


techtigfeit, welches vor wenig Wochen aus der 


Hreffe gegangen. 

„Noch eins, und denn de gonorrhöea! 
Diefe haemorrhoides flieffen, wie gleichfalls ex 
phyliologieis befannf, wie die catamenia, rich» 
tig alle vier Wochen; flieffen fie mehr, oder weni- 


ger, fo ift das ein fiatus praeternaturalis, den 
ich aber mit meinen pilulis ſpecifice haemorrhoi- 


dalibus Feicht in Ordnung zu bringen weiß. Haec 
hactenus. ;, 


„Die folgenden Paragraphen des —— 
ſeilicet der hundert und ſechſte und fiebente, hans 
deln de gonorrhoea. Er laͤßt fi darüber alfo 


"verlaufen: » 
| „Man 
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„Man Tiefet gleich anfangs beym Moyfe, 
in der bey uns eingeführten Vulgata, von dem 
Merk der Schöpfung, daß der gütige und allmäch- 
tige Gott den Adam, als er folchen aus der Erz 
den, ex gleba terrae, fagf der Auctor, erfchaf- 
fen, nach allen feinen Gliederen , auch die zu Fort⸗ 

pflanzung des Gefchlechtes gehoͤren, gut gemachet 
habe, Nichts deftoweniger beseuget ebenderfelbe 
‚ Moyfes gleich darauf; daß, nachdeme die göttliche 
ı Weisheit den Zuftand des Menfchen betrachtet, fie 
geſaget, daß e3 dem Menfchen nicht gut, daß er 
| alleine fey: denn ob felber fihon, mit den Meta- 
phyſicis zu reden, feine gebührende Eſſentz hate 
‚te; fehlete ihm in Wahrheit, in Ermanglung einer 
| Gefellinn, dasjenige Mittel, in welchem er das, 
was durch die Natur feinen zu Vermehrung der 
ı Menfchen dienlichen Gliederen mitgetheilet war, 
‚ ausüben konnte. Derowegen auc) Gott, alfobald 
die hoͤchſtannehmliche und mit allen Vollkommenhei⸗ 
ten verſehene Gehuͤlfinn, Evam oder Hevam, 
aus dem Adamo felbften bereitete. „ 


„So hat man (worauf die Heren Audito- 

res wohl zu attendiren belieben werden) auch gar 
nicht zu zweifeln, daß fie wohl beiderfeits ihre Ges 
burtsglieder zu ganz gewiſſem Mugen des menſch⸗ 
‚lichen — wuͤrden gebraucht haben, wo ſie 
nicht 
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nicht durch die Kunſt und Lift der alten hoͤlliſchen 
Schlangen verführet , das Gefeß uͤbertreten hätten. 
Durch welches Kafter diefe unjere elenden Vorel—⸗ 
tern, (mifelli anteparentes, fagt unſer Auctor 
überaus zierlich,) in Wahrheit über fich und ihre 
Nachkommen ſowol die bereits befchriebenen, als 


noch zu befchreibenden vielen Krankheiten gezogen 
haben. Denn man roird nicht Teichtlich aus denen 


vielen Theilen des menfchlichen Leibes auc) den al- 
lerfleinften ausfchlieffen Eünnen, welchen nicht oͤf⸗ 
terd Krankheiten befielen, und alfo erfahren folches 


auch) die Geburföglieder beiderley Gefchlechter, oft 
fo fehr, daß die armen Menjchen auch darüber die 
Schuld der Natur bezahlen müffen. Unter wel: 


chen die gonorrhoea billig oben an ficht. „ 


„Es ift aber die gonorrhoea befage oben 
angegogenen Gloffarii graecolatini, aus dem grie- 
chiſchen Wörtlein yovy, genitura, der Saame, 
und dem bereits erklärten dEw componiret. Heiſſet 


alfo nad) dem eigentlichen Wortverftande : geni- 


. turae profluuium. „ 


„Es gefchiehet auch derfelben ſchon gar öfr 


ters ın bibliis Erwähnung, mie die Herren Au- 
ditores, auffer der vom Auctore angeführten 


Stelle, in dem erften Buch Moyfis noch finden mer: 


den in unfter Vulgatae Lewitie. cap. XV. v. 32. | 


Num. 
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Num. c. V. v. 2. Samuelis L. II. c. 3. v. 29. 
welches alles ſie zu Hauſe mit Bequemlichkeit nach⸗ 
ſehen koͤnnen. Woraus denn zum Ueberfluß deut⸗ 
lich erhellet, wie ſehr die fcriptores pathologici 
alle ſich irren, die dieſe gonorrhoeam fuͤr eine 
neue Krankheit ausgeben, da ſie doch nicht viel 
juͤnger iſt, als die ſchon ein Paar tauſend Jahr 
alte Welt. 


„Von einigen alten ſeriptoribus wird ſie 
auch Gomorrha genennet, weil eine Tradition uns 
ter den Juden vochanden, daß die Einmohner von 
Sodom und Gomorrha ftarE an diefem malo fol- 
len laborirt Haben. — Doch die Sanduhr ift aus⸗ 
gelaufen, und ich bin alfo neceffitate coactus, 
die cathedram meinem Herrn Collegae zu übers 
laffen, und in der morgenden Stunde reliqua zu 
füppliren. „ 


Avances, Monfieur le Docteur et Pro- 
felleur Carrebovius! Rum liebfter Lefer follt du 
von dem Mann, der im funfzehnten Sahrhundert 

fo galant ift, als ſchwerlich ſich ein Profeſſor im 
achtzehnten von der ertragalanten Univerfität N. 
bezeigen kann, wahre Götterfprüche zu hören be: 
kommen. | 


I, Theil, M Mer 


37 8 — —— 


Meſſieurs! 


„Das Capitolo de morbis oculorum, des 
maladies des yeux, dei mali degli occhi, in une 
ſerm chyrurgiſchen Handbuche ift, mit allem Re⸗ 
ſpect für die Afche meines mwohlfeligen Heren Vor⸗ 
fahren, fo fchleche und mit fo wenig favoir ges 


fehrieben, daß ich es gang habe durchftreichen müfr 


fen, mie der probofeifche Poete zierlich finger: 


Enfe refeindatur, ne pars fyncera traha- 
tur. 


„Ceft à dire, Meflieurs, ih mufte fo 


ceonfiderable changements darinn vornehmen, daß 
ed nun wie nen da iſt. Tutto e nien- 
te di vecchio.,, 

„S'il Vous plait, Meffieurs, fo ftreichen 
Sie in dem Compendio aus della pagina 104. 


jufqu’ a la page 144. und fchreiben Sie num das 


für, was ich die Ehre haben werde, A Vous 
dicter. ‚, | 

„Morbi oculorum, oder Augenkrankhei⸗ 
ten find in iDiopathifche und ſymptomatiſche 
mit Recht einzutheilen.„n * 


„Jene Claſſe begreift alle Augenkrankheiten 


unter ſich, die oͤfters bey voͤlliger Geſundheit des 


ganzen uͤbrigen Be bemerft werden; diefe aber 
ent⸗ 
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enthaͤlt ſolche, an denen dem uͤbrigen Koͤrper nicht 
aller Antheil verſagt werden darf. Dieſe Stunde 
wird uns kaum hinreichen, die erſtern zu nennen 
und zu beſchreiben, und ainſi nous remittrons 
les dernieres maladies a la leson prochaine, ,, 


„Die erfte maladie von jenen ift: 
„Gänzlicher Mangel der Augen. Ple- 


 narıus oculorum defectus. Maniamento /; 


‚ d’occhi univerfäle. „ 


„Ich finde, daß unter Mlten und Neuern 
nicht ein einziger Autor diefer fonderbaren maladie 
| Erwaͤhnung thuf. ber ich habe auf meinen Rei— 
| fen, ohnweit der Quelle zu Vaucluſe, ganze Fa⸗ 
milien wahrgenommen, die dieſen remarquablen 
| Sehler hatten. _ Er mar mal hereditaire, und 
| pflanzte fich durch alle Generationen fort, Auch 
ſagt man, der griechifche Dichter Hlomerus wäre 
I auf feinen Reifen in eine afrikanische Sandmwüfte 
gekommen, und allda haͤtte ihn der Drache mit 
feurigen Augen, Bafılifeus genannt, angeſehen, 
und diefer feurige Anblick habe dem Homer feine 
‚ Augen dermaflen ausgebrannt, daß man Faun die 
Stelle gefehen, wo fie im Kopfe gelegen find. 
Sein Geführte wäre kluͤger geweſen, und hätte 
‚die Augen zugehalten, bis der Drache fich entfernt 
‚hatte, und auf diefe Facon haͤtte er feine Augen 

M 2 behal- 
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behalten, und den geblendeten Poeten wieder zu: 
ruͤckfuͤhren koͤnnen, weil ihn fonft Die * in der 
Nacht gefreſſen hätten. ;» | | 


„Uebrigens ift für folche unglückliche Lente 
fein Mittel, als ſich släferner Augen, zu bedies 
nen, die vorzüglich ſchoͤn d’ apres nature in Paris 
gemacht werden, z | 


Mir kommen zu der — Krankheit. 
Sie heißt: | 


„Der ſchwarze — "Apougwaus. | 
Gutta ferena. >, 


„Wir finden, daß fchon die Griechen, Hips | 
pofrates, Galen, Avetäus, und die Lateiner | 
Eelfus, Plinius und Aurelianug, wie auch 
die Araber Ebn Sina, Scheik al Hofaine, | 
nicht minder Averroes und Rhazes diefes Aus | 
genfehlers Erwaͤhnung thun. Wo? das will ich | 
bey Gelegenheit noch genauer anführen, denn, | 
pour dire la verite, fo will e8 mie felbft jego | 
nicht ganz genau beyfallen. Das tmefentliche und 
diagnoftifche Kennzeichen der Krankheit iſt kürzlich 
folgendes: Das Ange fieht aus, wie gefund, und I 
fieht doch Eeinen Vogel in der gufe, meme quand | 
ü pete für le nez du malade. Diefe Krank T: 

heit 
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beit kommt von Fehlern des nerui optici, die ich 
in der Pathologie mweitläufig abhandle. », 


„Man Eurirk fie auf die Art innerlich, wie 
ich in meinem Practico lehre. Die Alten haben 
die Krankheit nicht heilen Fünnen. 5, 


„Aber ich babe wol in einem Jahre fechd: 
hundert daran in der Eur gehabt, und fünfhuns 
dert davon geheilt, ,, 


„Wir gehen nun meiter zur dritten Krank⸗ 
beit, Sie ift mit der vorigen etwas verwandt, 
und wird genen! . 


„der graue Staar. Cataracta., 


„Es reden von derfelben verſchiedene alte 
Schriftfteller unter verfchiedenen Namen, die aber 
alle hier anzuführen in der That eine unnuͤtze Weit 
laͤufigkeit ſeyn würde. So wie der vorige Fehler 
des Auges unfichtbar iſt, fo ift dieſer fichtbar. 
ı Nemlich in Betrachtung und a proportion der 
| maladie, to jene nicht, dieſe aber deutlich in 
die Sinne fällt. Ein geäbter Kenner ift im Stand 
und regardirt aus einem Fenfter par terre, auf 
‚eine Perfon, die vis ä vis aus einem Zimmer in 
der dritten oder vierten Etage herausfieht, und 
diefer Kenner remarquirt im moment, ob die 

Perſon cataractam habe, oder nicht; oder ob jie 
| M 3 ihn 


* 
| 
| 
| 
| 
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ihn noch bekommen werde. Die Gemistif ber 
ſtimmt die cataractam alſo: | | 


„Die helle Pupille erſcheint halb, zumeilen 
ganz undurchfichkig, wenn man fie aufmerffam ans 
ſieht. Man ficht da was im Auge fehreimmen, 
mie ein mattgefchliffen Gläschen. Im Anfange 
haben die Patienten noch einen Schein, aber ala 
fin verliehrt er fic) interamente. „ | | 


„Man heilt dies Uebel durch die Nabel par | 
deprefion; die Operation will ich in einer Fünftie 
gen Stunde befchreiben, und an todten Augen 
zeigen, 35 | 


„Jetzo fahren wie fort, und handeln von 
der vierten Krankheit. Sie iſt unter dem Namen 
befannt : a | 


„Der blaue Dunft, Glaucoma. ,, 


„Sie ife nicht viel von der vorigen Kran 
heit unterfchieden. Auſſer bey medieis, geſchieht 
ihrer auch oͤfters Meldung bey den Poeten und | 
Nednern. Auf den Antilliſchen Juſeln ift fie fehe 
gemein, wie ich aus Correfpondenz dahin fehr ger 
nau weis, Man bekoͤmmt fie dort, wenn man 
mit unverwendten Augen in die Sonne fieht. Bey 
und bekoͤmmt man fie auch aus andern Urfachen, 

wyvon iM 
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wovon ich in der Paiolaak, weitläufig gehandelt 
habe. » 

„Sie ift fehe ſchwer zu kuriren. 

„Die fünfte Krankheit nennet man: 

Das Eyterauge. "Trezvov.n 

„Iſt eine entfegliche Krankheit. Zu Anfang 
meiner Brofeffur, kurz nachdem ich von Reiſen 
zuruͤckkam, hat Here Valentin Kräutermann 
honoris et exercitii caufla eine von mie ihn an⸗ 
gegebene und durchgefehene Differtation, von ihm 
felöft gefehrieben, von diefer Krankheit vertheidigt. 
Ich rathe Ihnen, Meflieurs, fie zu Faufen, "Uns 
fer Antiauarius, mit Namen Manteich, bat 
fie fehon zum drey und zwanzigſtenmal müffen aufs. 
legen laſſen. Die Definition der Krankheit iſt 


übrigens dieſe: 


„Das ganze Auge geht in, fuppuration , 
nach vorhergegangener inflammation, und muß, 
damit nicht die gangraena fich durch den neruum. 
optieum ins Gehiene fortpfianzt, mit einem Loͤf— 
felchen aus dr Orbita gegraben und genommen 
werden, 5, 


„Die fechfte Krankheit iſt: 
Das Haſenauge. Auyopgannes. Fe 
MR Die 
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„Die Augenlieder beide, oͤfter auch nur 


eins davon, find in diefer Krankheit fo Furz, daR 
das Auge nie ganz von ihnen bedecft wird, und 
aljo die Leute mit ofnen Augen fchlafen müffen, ,, 


„In der Terra del fuego ift diefe Krank⸗ 
heit endemifch; in Europa, fonderlich bey uns, 
koͤmmt fie aber ungemein ſelten zum Borfchein. ,, 


„Etwas gemeiner .ift bie fiebente Augen: 
krankheit: 


Das uͤberſtulpte Augenlled Eure 


TEIOV. 55 


„Einigermaffen ift diefe Krankheit eins mit 
der vorigen, aber doch nicht A  confondre avec 
elle. Hier ift nemlich das obere Augenlied um: 
gekehrt, wie ein ausgezugener Strumpf, die tu- 
nica interior ſchaut heraus, die integumenta 
communia hingegen fihauen hinein, und alfo ift 
der obere Theil des Auges beinahe völlig — 
deckt. 


„Man muß durch Operation dabey zu Huͤl⸗ 





fe kommen, und mit Heftpflaſtern das Augenlied | 


beruntergemöhnen, Dieſe maladie ift aud) zus 
weilen eine Folge uͤbel a runden des AR 
genlieds, „ 


Die 


| 
| 


\ 
| 


} 
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„Die achte Krankheit ift fehr gemein, Man 
nennt fie; 


Das Fell. Unguis. Ilreguyicr. So 
nenne ich ſie; denn andre nennen ſie anderſt, aber 
fenza ragione. „ 


„Es bleibt dieſes Augenfell auch zumeilen 
fymptomatiquement nad andern Krankheiten, 
par exemple der petite verole, zuruͤck, und ift 
fodenn ſehr fehwer zu heilen. Alle alte fchon oft 
angeführte Schriftfteller, und auffer diefen noch 


| hf unter den Neuern, fprechen von diefer Krank— 
heit 


& Das mwefentliche davon liegt fehon im Namen. 


‚ und zeigen deutlich, daß fie ihnen Defannt 


Ein Fell wäachft über die Hornhaut hin, und muß 


durch aͤtzende corcofive Mittel, wie der lapis in- 


‚fernalis, mit Menfchenfett zu einer Augenfalbe 


gemacht, nach und nach hinweggeſchaft werden. „ 


„Die Herrn werben denken: Fommen denn 





immer noch mehr Sranfheiten zum Worfchein ? 


‚Pardonnez, Meflieurs, wir haben nur noch ein 
‚Baar durchzugehen, und fodenn nimmt die heutige 


Lecçon ein Ende, Die Ordnung führt und auf 


die neunte Krankheit; fie ift; 
Das Schielen. Zreußsopos. 
5 „Gleich⸗ 
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„Ofeichfalls eine fchon viele Jahrhunderte 
nicht unbekannte Krankheit, Man vermeint, die 
Leute fehen andern ind Gefichfe, und fie fehen doch | 
neben hinaus. Sie muͤſſen fich gewöhnen, neben 
hinaus zu fehen, amd Das nach der andern oder | 
enfgegengefeßfen Seite, Iſt das Uebel nicht eine 
gewurzelt, und dee Patient ſchon ſehr alt; ver⸗ 
geht es zuweilen. “| 


„Man hat aufferdem * nicht ſehr 4 
Deutſchland bekaunte Operatſonen, womit man 
dies Uebel zu heben befliſſen iſt In meinem Col- 
legio der Manualchirurgie pflege ich ausfüneh 
Davon, wie noc) von vielen andern, zu fprechen. ,. 


„Run, Mefheurs! die zehnte Krankheit! | 


Das Doppeltſehen. Viſus duplicatus. | 
AuzAonie.n a 


„Diefe Krankheit habe 6 auf Seifen < vor⸗ 
zuͤglich an Gaſtwirthen bemerkt. Sie ſahen = | 
eine Bouteille Wein feinfen, und meinten, es waͤ— 
ven zwey. Sie fahen mic) allein einfehlen 9 
wieder abreiſen, und glaubten immer, ich haͤtte 
einen Bruder bey mir, der viel Aehnlichkeit mit 
mir hätte. Das malum | war — ihnen gar nicht | 
zu furiren. ,, 
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„die eilfte Krankheit heiſt man: 
Das Gerftenforn. Hordeolum, ,, 


„Es ift ein harter Koͤrper, der ſich, prae- 
greſſa inflammatione, auf der cornea,: ſowol 


auf dem cantho interno, als externo feſtſetzt. 


nicht darauf einlaſſen, dieſen groſſen diſſenſum 


Laͤßt man ihn wachſen, oder will man ihn zerthei⸗ 


fen, fo wird er fo groß, wie ein Huͤnerey. Man 
muß ihn daher mit einer Eleinen Scheere wegfchneis 
den, und die Wunde mif einem collyrio verbin- 
den amd heilen. „ 


„Zum Beſchluß die zwoͤlfte Krankheit ! 
Das Nachtſehen. Nurrarozie. 
„Die mit der fonderbaren Krankheit. heimge- 


ſuchten Leute fehen nur bey Nacht, und find blind 


bey Zage. » 


„Bey den alten Autoren ft ein groffer diſ— 
ſenſus in Anfehung diefee Krankheit. Denn eini 
ge wollen den Namen davon nicht gelten laffen, und 
nennen fie hemeralopia. Wieder andre, denen 
aber noch weniger zu glauben ift, fagen,. fie exi- 
fire gar nicht, fondern es exiſtire das Gegentheil, 
fo, daß die Leute nur bey Nacht blind feyen, und 
bey Tage gar wohl fehen koͤnnten. Non noftrum 
eft, taftas componere lites. ch kann mich 


m 
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in einem confenfum zu verwandeln und gu verei⸗ 
nigen. Aus Correſpondenz Fann ich aber doch fols 


gendes mit Gewisheit ſagen: 


„Dieſe Krankheit, ſchreibt mie Profeſſor | 


Auftriacus in Upfala, iſt in Lappland und einen 
Sheil von Norwegen. fehe gemein, weil es da 


ein halb Jahr Nacht, und ein halb Schr Tag ift. | 


„In der nächften Stunde nehmen wir die | 
morbos oculi fymptomaticos, und jest adieu 


Meflieurs!,, 


Kommt nun eim dickkoͤpfiger Mann, hat 
ein Eulengeficht, und einen Wanft von dreyzehn 


Ellen im Durchmeffer, und eine vierfheilige Als 


longeperüce auf dem Kopf. Heißt Anton Als 


raun. Lieft an feinem Practico. 


Auditores honoratiflimi, doctiflimi, lau- 


rea doctorali digniſſimi! 


„Wie fommen in unferm priuatiflimo, nos 
. zu wir heufe, Deo gratias, fchön Wetter haben, 


auf die febres intermittentes. ,, 


* „Febres intermittentes, zu deutſch Wech⸗ | 
ſelfieber, auch Ealte Fieber, find, wie die Par 


thologie lehrt: 





1. quo- 
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Lquotidianae 1. non. 
im leßtern Sal aber 
1. tertianae 1. quartanae I. quintanae, 
l. femiterti- 1. tertianae 1. fimpli- Y dupli- 
anac duplicatae ces. ce. 


„Noch ift zu merken, daß einige Auctores 


‚ der fextanae, feptimanae und nonanae, Mel: 





dung thun. Aber diefe cofpecies febrium inter- 
mittentium find aufferordentlich felten, et uix 


occurrunt in praxi. 


»Died, meine Herrn! ratione typi. Ra- 


tione der weſentlichen Beſchaffenheit aber, die man 
auch den genium morbi nennet, ſind alle febres 


intermittentes: 
l. benignae _ 1. malignae. 
und befonders im letztern Fall 
l. malignae 1. malignae potentia- 
fimpliciter liter feu uirtualiter. 


et actualiter, 


„Letztere Gattungen find den recentiori- 
bus, unfer dem Namen /oporofae, apoplecti- 


ae, nicht unbekannt. 5 


„Die 
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„Die letztern find-ganz befonderd Schelmen. 
Meitere Ausführung diefer Lehren finden die Herrn 
in meiner kuͤnftige Oſtern mit dem letzten Tom ge— 
ſchloſſenen Schrift? Ordo morborum fyftema- 


tico - alphabeticeus, unfer dem Artifel: febris 


intermittens, am Schluffe deſſelben. 


„Quoad tempus durationis, uel initii, 


vigoris et decreſcentiae morbi- ſ nd dieſe 


Sieber: 
1. quafi acutae 1. chronicae. 


„Bey jenen find nut Menige paroxyfmi, | 


die Kunft Hat wenig zu thun, und die Krankheit 


ift vorüber, Die Natur Hilft fich da oft felbften,. | 


erweckt womitum, diarrhoeam, ptyalifmum, 
alles fpontaneiter, und der. Patient iſt gefund. 
Febris intermittens acutiffima uel quafi, iſt 
das eintägige Fieber, febris ephemera, davon 





ih ein Programm bey Gelegenheit ſchreiben 


wer de. * 


„Bey dieſen Aber, nämlich den chronicis, 
acht die Sache lentiori gradu; da dauert das Ve 


bei Wochen, Monate, ja ganze Jahre, Sch lefe 


beym Alexander Benedietus von einem Praͤla⸗ 


fen, der zwanzig Jahr an einer febre quartana 
ehroniea gelitten, und endlich die Waſſerſucht, 


bier 
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hieranf aber die Schwindſucht, und zuletzt die Apo⸗ 
plerie befommen, an welcher letztern er auch ges 
fiorben ift. So viel refpectu durationis-mali.,, 


„Ratione prognofeos, find aber in gene- 
ze die intermittentes dreyerley: 
Bein Leicht zu heilen; 
P U. Schwer zu heilen; 
- II. Gar nicht zu heilen. „ 
R Von der letztern Art Mar die quartana 
chronica, deren Alexander Benedictus ges 
| denkt. * 
Don allen drey Arten, und ihren fpecie- 
"bus, daß z. €. ein febris im Anfange Teicht zu 
heilen, wenn man es aber überhand nehmen läßt, 
ſchwer zu beilen, und, wenn man Fehler in der 
Cur begeht, endlich gar nicht zu heilen ft, u. ſ. 
w. fieht der Unterfchied genau in meinem nucleo , 
|pathologico-therapeutico, den die Herrn repe- 
titionis gratae caufla werden nachzufehen bes 
1 ‚lieben, 


j 
j | 


| „Quoad indicationes curatiuas, iſt end: 
lich folgendes zu merken: 


| 





„Primo miffen die primae uiae ausge 
kehrt und gereinigt twerden, durch uomitoria, 
pur- 
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purgantia, clyfmata, ſuppoſitoria, u. f. tw. 
Denn gemeiniglich ftecft ein Waffereimer voll Uns 
rath, Schleim, Gabe, Eruditäten, oder auch 


ein Commando von Würmern im Bauche, die | 


manu forti müffen aus dem Quartier hinausges 
worfen werden. Wen die Jaxantia nicht Angrei- 
fen wollen, muß man mit digeitiuis, incidenti- 
bus oder refoluentibus hinter drein feuren, oder 
auch mit einem folchen Bombardement den Anfang 
machen, und denn die laxantia aus dem Hinter: 
halte vorrüuden, und den Feind in die Pfanne 
hauen laſſen. 


„Secundo , müffen die motus febriles ge: 


fehtwächt und gehemmt werden, durd) remedia 
antifebrilia ftricte fie dieta, weldye, qua talia, 
ſowohl in die uifcera infimi uentris, ald auh in 
das ſyſtema neruofum eine action und Wür- 


tung haben. >; 


„ Tertio müffen die corpora debilitata hin: | 
wiederum roborirt werden, mit Eiſen, Alaun, 


Salmiaf, Borar und wie noch fonften die medi- 
camenta roborantia heiffen, dan muß aber 


dabey nicht vergeffen, auch fleißig die medicamen- 
ta zu gebrauchen, die eine gufe Köchin in — 


Kuͤchenofficin verfertigt. 
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Ich denke, der Leſer haͤlt es nicht weiter 
aus, ein Zuhoͤrer in dem mediciniſchen Hoͤrſaale 
zu Drachenhayn zu ſeyn, und verzeiht es mir, 
wenn ich ihn nicht zu Herrn Blumenkohl in die 
Botanik, oder zu Herrn Kopfweg in die Anato⸗) 
mie, oder gar zu Herrn Morſelus in die phar⸗ j* 
macevtiſche Chymie geleite. 


Eilfter Abſchnitt. 
Doctor Albus. 


u.‘ | 
| In der That geſchah es aus Feiner andern Urſa⸗ 
che, als weil der DVerfaffer der medernifirten Ges 
ſchichtsklitterung Perri Menadii ein zu gewife 
ſenhafter Verehrer der akademifchen Rangordnun 
| gen ift, weil er aufferdem für nichts gröffere Hoch- 
achtung hat, als für feine und andrer Leufe Ans 
ſtoͤſſe zu philofophiven, die man Defierionen 
nenne, und weil es ferner, wegen des groffen Eins 
‚ Auffes des Doctor Albus in die künftigen Beges 
\ benheiten des Peter Menadie leicht feyn wird, 
ihm das bisher entzogene zu erfeßen, daß die Haͤlf⸗ 
te des gegenwärtigen Buches gefchrieben und ge- 
\ druckt worden ift, ohne dem Lefer von dieſem Soh⸗ 
‚ne des Aeſkulaps in Drachenhayn etwas mehr, 
als fein Dafeyu zu Menadies Zeiten bekannt zu 

1. Theil, N machen. 
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machen. Man wird aber, wegen unfrer eben vors 
gebrachten Entfcehuldigungen, eine Spur von uns 
gemeiner Billigkeit darinn bemerken, daß dies wich» 
tige Geſchaͤfte nicht laͤnger verſchoben wird, und 
niemand die Ehre haben darf, den erſten Platz in 
dieſem Abſchnitte mit Doctor Albus zu theilen. 


Er war eigentlich ſelbſt Fein Arzt, ſondern 
nur der Bedienfe eines reifenden Portugiefiichen 
Arztes von Stande geweien, der, aus Begierde 
die weitberähmte Akademie Drachenhayn in ver 
Nähe kennen zu fernen, fein Vaterland verlaffen 
hatte, nad) Deutfchland reifte, und unter Wegs 
En weit von Drachenhayn, dem Ziel feiner 

Wuͤnſche, geſtorben war. | 


Mit deffelben angenommenen Namen, hin 
terlaffenern Gelde, Kleidungen und auf der Neife 
mifgeführten Arzneibuͤchern geräftet, und mit den 
eben ſo groſſen Faͤhigkelten, zu lefen, zu fehreiben, 
zu prelen, zu faufen, zu Pielen und zu betruͤgen, 
begabt, kam Albus nah Drachenhayn, made 
te durch fein praͤchtiges und verfchtwenderifches Le⸗ | 
ben Aufſehen, ließ fich immer unfer der Hand mer 
fen, Daß er ein reifender Arzt fey, nnd fing end» | 
lich, nothgedrungen, wiewol ohne zuvor gejuchte 
Pergunftigung von der Facultaͤt, an, öffentlich | 
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and zu Hanfe ſich der Ausuͤbung ber Arzneikunſt 
zu unterziehen. Daß diefes aber gleich im Anfang 
mit Beifall der Drachenhaynifchen Aerzte gefchah, 
ift ſehr zweifelhaft. Wenigſtens meldet uns 
Prandt etwas undentliches von Einfprüchen der 
Facultiſten, und Inhibitionen von Seiten des Eus 
rators der Akademie, 


Allein Albus Hatte zu viele Weltkenntnis, 
auch zu viel Unterricht von feinen verftorbenen 
Principal genoffen, um über die Mittel verlegen 
zu ſeyn, wodurch er in Furzer Zeit diefe Schwie⸗ 
tigfeiten zu heben im Stande war, Er wuſte nem 
lich die Leufe zu beleben, und, in NRückficht auf 
ihn, fie fo umzuftimmen, daß fih ihre Diffonans 
zen in die fchönfte Harmonie auflöften. Hierzu 
trugen auch viel bey, die Befanntchaft mit Ahas⸗ 
verus Gerambius, des Phyſiologen aͤltſtem 
Sohne, der, bey aufferordentlich viel Genie, eine 
unbandige Liebe zum Spiel und zum Trunfe hatte; 
faft eben fo viel die durch efliche Abendmalzeiten 
erfchlichene Freundfchaft des Ferriturrius; wie 
auch die, durch Mittheilung neuer, den bekann— 
ten Arzneikram von Vitriolus in auswärtige Läns 
der befördernden Addreffen, bewirkte freundfehafts 
Fiche Aufnahm in dem Vitrioliſchen Haufe, und 
eine daducch entftandene genaue Verbindung mit 

R 2 Jodo⸗ 
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Jodokus Vitriolus. Dieſer Umgang mit dem 
Echo dreyer der vornehmſten Drachenhayniſchen 
Lehrer, machte ihn leicht mit ihren drey Modeſy⸗ 
ſtemen bekannt, deren Grundriß er ſich aus Unter⸗ 
redungen geſchickt genug war, abzuſehen und nach⸗ 
zubilden. Bey Carrebovius hatte er nicht ſowol 
freien Zutritt, als Arzt, ſondern, weil er ein 
Fremder war, und ſich von ihm bey Schmaufe: 
reien vortreflich zum Zureinfen konnte gebrauchen 
laſſen. Er galt alſo bey vier Sacultiften unver« 
muthet mehr, als er fich felbft jemals im voraus 


Hoffnung gemacht hatte, und diefer Umſtand half 


allen fernern Beeinträchtigungen auf einmal ab. 


Er wurde von den vier Facultiften,, die er 
fich anf diefe Art zu verpflichten gewuſt hatte, unges 
mein erhoben und empfohlen, und Anton Alraun 
ftimmte auch mit in den Chor, weil auf Angeben 
des Ferriturrius, Albus bey ihm fich Unterricht 
in der Buchbinderkunft ertheilen ließ, und denſel⸗ 
ben mit einer groffen Freigebigfeit bezahlte, Um 
den Practicus nach allen Erforderniffen vorzuſtel⸗ 
len, Iernte auch Albus die Uromantie oder 


Harnfchauerey in kurzem fo vortrefich, ald fie | 


unfrer Zeit ein Michet Schuppach in Langenau 
immer ausgebbt hat, und fügfe noch die Kunft 
hinzu, mit Kreide oder Zinnober weiſſe und rothe 

Mixtu⸗ 
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Mirturen und Pulver zu machen, und fo wurde er 
der gröfte Stadtpractiker in Dyachenhayn. 


So guf aber das alles war, fo fehlte doch 
noch eins, und das war die ſchwerſte Sache, nem⸗ 
lic) den Gurator auf feine Seite zu bringen, Die 
freundſchaftlichen Facultiften bahnten zwar einen 
eg dazu; aber umfonft. Durch Gefchenfe war 
dem gemwiffenhaften Manne auch nicht beizukom⸗ 
nen, und er blieb ein für ‚allemal firenge bey dem 
Gefeße, Albus Eönne fich nicht, als practifcher 
Arzt in Drachenhayn aufhalten, da fih in den 
Statuten der Akademie die Verfehung hinlanglich 
aufmeifen kieffe, daß, um den geringen Gehalt der 


Profeſſoren auf das möglichfie zu verbeffern, allen, ' 


die nicht afademifche Docenten feyen, das Recht 
zu praeticiren, ausfchlieffend, ohne Einfchränfung 
und auf immer verfagt werde. 


Abus war liſtig genug, auch diefen an: 
gleichen Weg gu ebnen, und wendete ein Jahr da- 
van, die Boriefungen der in unſrer Bildergalerie 
für die Nachwelt (fi Diis placet) aufgeftellten 
Lehrer zu befuchen, und mie Hülfe feiner ‘bereits 
erwähnten guten Bekanntſchaft mit Gerambius, 
dem Sohn, Vitriolus, den Neffen, und Fer⸗ 
riturrius, dem getreuen Gefährten des Sendi—⸗ 

vogius auf ſeinen chymiſchen Reiſen, die Hefte 

03 von 
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von alfen ihren Borlefungen ziemlic) — zu⸗ 
ſammenzubringen. 


Hierauf meldete er den Facultiſten und Aſ⸗ 
ſeſſoren, daß er Luſt haͤtte, ihren Magen und ih— 
ren Ohren auf ſeine Koſten ein Tractament zu ge⸗ 
ben, das heiſt, ihnen mit ein Paar Glaͤſern ſpa⸗ 
niſchen Weins von Alicante naͤhere Kenntnis von 
dem groſſen Zuwachſe zu geben, den ſeine medici⸗ 
niſchen Kenntniſſe auf ihrer hohen Schule ſeit ei⸗ 
nem Jahr erlangt haͤtten. Denn, fuͤgte er weis⸗ 
lich hinzu, ob er gleich ein Doctor von Sala: 
manca märe, und fein Diplom (melches, wie 
der Lefer fehon weis, feinem auf Meifen verfiorbes 
nen Principal gehörte) darüber vormeifen könnte, 
fo würde er es fich doch für eine wahre Ehre hals 
sen, mit dee Spanifchen Doctorwuͤrde auch die 
Deutfche zu verbinden, im Fall man ihn derfelben 
nicht unmerth fände. 


Er find wirklich die beiden Operativnen 
im mebdicinifchen Barfofen aus, wodurch der zum 
Doctorand gefnätete Teig eines Candidaten, nach 
dem Ausbaden, ald Doctor aus den Dfen Friecht, 
und die mit jenen bekannten Operationen, wodurch 
ein bürgerlicher Teig zum Edelmanne geknaͤtet und 
gebacken wird, etwas ähnliches haben, 


Dranf 
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Drauf folgte aber noch das wichtigſte. 
Nemlich ob ihm ſchon die Gradualdifputation, in 
Betrachtung feiner fremden Herkunft und alänzen- 
den Einfichten, von den Facultiften war erlaffen 
worden, fo mufte er nichts deſto weniger fich bie 
Docenteufreiheit mit einer gelehrten Bataille zu ers 
fechten fuchen, Er fihrieb daher differtationem 
pro facultate legendi, und handelte darin: 


De Serapionte medico Graecorum in 
memoriam reuocato. 


Das in der That nee Thema war ihm von 
dem erfinderifchen Carrebovius angegeben wor⸗ 
den, und unter deflen Beiftand (den er ihm leifte- 
te, um bey zu haltender Difputation felbft durd) 
den Doctor Albus den damaligen Canzler, der ihn, 
man weiß nicht, wie? beleidigt hatte, zu bohnz 
necken) wurde es ausgearbeitet und zum Druck be> 
fördert, Ferriturrius fchrieb unter Sendivo— 
gius Namen ein Programm dazu, mit dem Titel: 


Obferuationum pyrofophicarum Decas. 


In gleicher Ubficht gegen den Univerfitäts- 
canzler, hatte Carrebovius dem Albus ein Paar 
lateinifche Bogen aufgefegt , mit deren bloffer Ab⸗ 
lefung er fi) auf den Nothfall, wenn er zu heftig 
son den Dpponenten, befonders dem gerne dent 

N 4 Cure: 
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Curator hofirenden Canzler, angegriffen wuͤrde, 


athletiſch wehren konnte. 


Zu Carrebovius heimlichem Vergnuͤgen 


lief auch die ganze Difputation erwuͤnſcht ab, und 
Albus diſputirte mit Worten ſo vortreflich, als 
noch nie ein Drachenhayniſcher Gelehrter in oder 
mit Sachen (welches von beiden der Leſer ſprach⸗ 
mäßiger geſagt findet) ſeit Stiftung der Afademie | 


diſputirt hatte, 


Knollius, der dreyzehnte Nachfolger jenes 


dichterifchen Regimentstambours, bey Doctor 


Cautelifex, in dem Amte eines Profeffors der 
Heredfamkeit und Dichtkunft, ferfigte im Namen 
der drey Facultiften Gluͤckwuͤnſchungsgedichte aus, 
die auf Seidenpapier gedruckt, in Atlas gebun⸗ 
den, und mit dem Decret, worinn die facultas 
legendi ertheilt war, durch die zwen Pedellen dem 
neuen Drachenhaynifchen Lehrer feierlichft uͤber⸗ 


reicht wurden, 


Sebaftian Brandt hat dieſe Gedichte 
Wegen ihres Homerifchen Schwungs, ihrer Hor 
raziſchen Zierlichkeit, ihrer Catulliſchen Anmuth, 


ihrer Virgilianiſchen Erhabenheit, und ihrer Ovi⸗ 


dianiſchen Leichtigkeit im Verſebau, des Aufbehal⸗ 
tens werth gefunden. Hier ſind ſie: 








J. In⸗ 
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Ingenii diuinitate, feientiarum ubertate, 
facundiae omnipotentia, morum füauitate 
pereximio D. ALBO, Lufitano natione, 
peregregie defenfae differtationis cauffa haec- 
ce Occinit, 

ILLI 


deuotiffimus 
Bafılius Bombaflus Sendivogius 


P. P. O. Med. facuit. Senior 
p- t. Decanus. 

| 
' Mole fatigatus, molem fulcire potente, 

Hercule füuppofito, fydera fulfit Atlas. 
‚ Excedens uita dixit plorante Hiygiaca 
| Clarus Hyppokrates: me melior uenietz 
Huic partes tu trade meas, nunc mi moriun- 

dum’ft. 
ALBE, uenis! gaudet artibu Dea Tvis. 


1. a 
In Serapiontem celeberrimi 
Doctoris ALBI. 
Es iuuenis celeber: at enim iuuenilia Trte 


Minime pertractas, conuenit hocce uiro. 
RN 5 In- 
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Ingenio vir Tv, iuuenis aetate; miranda haec | 
Bachftromianae alma maxima gaudia füunt. 
Medica grex, Paracelfus, Hypocrates atque | 
Galenus , | 

Arte et ingenio TE minime füperant. 

Pergito Mufarum fectari caftra! vigebit 
Gloria carminibus faecula multa TV A. 
Haecce appofuit 

L.L.M. | 
Xauerius Gerambius. 
M. D. P. P. O. 


II. | | 
An Heren Doctor Albus, als er ſich fa- 
cultatem legendi glucklichſt erſtritten hatte. 


Wer dereinſt mit Ruhme prangt, 
Laͤßt ſich in der Jugend ſehen: 
Wer will unter Aerzten ſtehen, 

Die den Lorbeerkranz erlangt, 
Faͤngt ſchon groſſe Dinge an, 
Wenn er noch nicht leſen Fan, 
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Dieſes faget man mit Recht, 
Bon dem fremden Mufenfohne, 
Der, damit ihn Ruhm belohne, 
Worden Meditrinae Knecht: 
Deſſen Wis, gleich einer Som, 
Slimmert im Serapion. 


Er befönmt in diefer Welt, 
Nebſt Zuhörern und lang Leben, 
Was ihm wird gewiß gegeben, 
Patienten, Weib und Geld. 
Diefes wuͤnſch' ich Ihm dabey, 
Daß Er ſtets mein Gönner fey, 





Hiemit recommendirt fich dem 
Heren Doctori 


zu immerwaͤhrendem Wohlwol⸗ 
fen, ſtaͤter Freundſchaft, und col⸗ 
legialiſcher Eintracht und Liebe 


Stephan Vitriolus 


Med. D. P. P. O. in alma Dra- 
chenhaynenſi ad flumen 
Bachſtrom. 


Ev 





204 


So wurden die Foderungen und Wünfche | 


des hochwohlgebohrenen diefpanzichten Heren Cu—⸗ 


rators erfüllt, Doctor Albus legitimer Privardos | 
cent in Drachenhayn, und ducch die ſchon zus 
vor Öffentlich und in Privathäanfern gegebenen | 
Stimmen der Faeultiften, und faft aller Einwohs | 


ner der hoben Schule, approbirter Stadtarzt. 


Um fich noch fefter in der Gemwogenheit der 
Facultiſten zu feßen, und Zeit genug zum prackicie 
ven, fpielen und zechen übrig. zu behalten, kam er 
freundfchaftlich wegen der Vorleſungen mit ihnen | 
fberein, im ganzen ‘Fahre nur zwey Stunden zu 
geben, wenn ihm das Formulare abgefreten wuͤr⸗ 
de. Da fie alle dazu Teicht zu überreden waren, 
fo las er es im Winter, und im Sommer bemuͤh⸗ 
te er fich, der ſtudirenden Jugend, in einer noch | 
nie zuvor in Drachenhayn gehaltenen Worles | 
ſung, die mediciniſche Buͤcherkenntniß beyzus | 


bringen. 


Zwar giebt die ganze bisherige Befchreibung | 
von Doctor Albus nicht undeutlich zu verfiehen, j 
daß er in der erftern MWiffenfcbaft (wenn fie ja dies | 
fen Namen verdient, da fich viele Menfchen ohne ) 
Kopf ſehr glücklich damit beſchaͤftigen) in der That L 
mehr nicht fagen konnte, ald tras er in den Dras 
chenhapnifchen Borlefungen vor kurzem erſt gehoͤrt 

















hatte, " 
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hatte, und was die von feinem feligen Principal 
geerbien Buͤcher und Manuferipte ihn davon wiſ— 
fen lieffen, und in der legtern unbefchreiblich feiche, 
und ſelbſt nod) ein Anfänger war. Allein Leute, 
die die aelehrte Welt fo gut kennen, als Hofleute 

ihren Hof, und ein Feldmarfchall feine Armee, bar 
ben es zw reiederholtenmalen fehriftlich,, mündlich 
und im Drucke auf ihr Ehrenwort versichert, daß 
geringe Nebenumftände diefer Art gar nichte im 
Ganzen zu fagen hätten. 





Giebt es, fprechen fie, doch in der Welt 
Commerzienräthe genug, die in mercantilifchen 
Kenntniſſen von einem anderfhalbjährigen Ladens 
jungen eines Dorffrämers übertroffen werden: find 
ja Bergräthe genug in Dienften groffer Herrn, die 
mit ihrem Departement jo wenig befannt find, daß 
fie feinen Bleyglanz von einer Ziungraupe unter 
feheiden Fünnen: hat man ja Hofräthe in Menge, 
deren Hofratbfchaft fich nicht eben in bewaͤhrten 
Einfichten in Gefchäfte zeigt, fondern nur in Gal- 
lakleidern, modernen Knöpfen auf Rock, Weite 
‚und Hofen, Degen ä quatre couleurs, Uhren am 
Zeiger und Nande des Gehaͤuſes mit Brillanten be— 
ſetzt, Filetmanſchetten, einer fchönen Garnitur 
"Schnallen, Diamantringen vom erjten Waffer und 
\ Sener, und einer glänzenden Agraffe auf dem Hure, 
E mit 
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mit einem breiten Cordon und einer Cocarde nad | 


der neuften Mode fich zu legitimiren pflegt: leben 
ia, fagen fie ferner, auch Schulmänner, die von 


der Kriegskunſt Programmen fehreiben, und zw 


Bedruͤckungen der Sünglinge mit den erften Barte 
damit einladen; weis man ja von Dorfpfarrern, 


die das Finanzweſen groſſer Heren reformiren, und | 
von unftudirten Incipienten in Schreibftuben, die 
fich mit der ruhmbringenden Beſchaͤftigung eine | 


Zeitungsrecenfenten befaffen. 


Warum, fügen fie bey, follte man alfo | 
nicht auch Profefforen haben, die Antiquitäten 
oder Archäologie lefen, ohne den gefchnittenen 
Carneol eines neuern Piefchierftechers von einer ale 
ten griechifchen Gemme unterſcheiden zu koͤnnen: die 
Die Negeln der Poetik vortragen, ohne felbft eis 
nen erfräglichen Vers machen, oder einen uner⸗ 
träglichen verbeſſern zu Eönnen: die geiftliche und 
voeltliche Medner bilden tollen, ohne ſelbſt 
Redner in jener Bedeutung des Wortes zu feyn, 


die Cicero und Quintilian demfelben mit Beifall 
jedes vernänftigen Mannes ertheilt haben ? 


Und warum, fage ich, follte alfo nicht auch 
Doctor bus die Kunſt, Necepte zu fehreiben, 


haben lehren dürfen, ob er ſchon felbft nichts mehr 
Bi | und | 

















Se 
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und nicht? weniger verftund, als die Kunft, Res 

cepte abzufchreiben? Oder warum folte er nicht 

haben eine Bücherfenntniß dürfen andern beizubrins 

gen fuchen, die er nad) umd nad) durch fleißigen 

Beſuch der Univerfitätsbibliochef, und der beruͤhm⸗ 
‚ten Privatfammlungen, auf die der Lefer mit uns 

bereits bedeutende Blicke werfen Eonnte, in einem 
ſolchen Grade leicht erlangte, daß er zu fagen fich 
erfühnen durfte, er wiſſe mehr Davon, als feine 
Zuhörer ? 
















Wenn man übrigens dafür halt, Herr Do- 
etor Albus wäre in der Mittheilung feiner Kennts 
niffe freigebig und wohlfeil geweſen, fo irrt man 
ſich ſehr. Zwar nahm er Fein Honorarium; allein 
er nöthigte jeden Zuhörer, der Geld bringen woll- 
te, zu einer Parthie im Damenbret, Gänfes 
fpiel, Pochbret, Mühlenzieben mit Bohnen, 
oder ließ fie ihr Glück in Paſchwuͤrfeln verfu- 
den; und, ergriff er nicht gleichfalls einen Mei: 
free in der Kunft, fo fehlte es nicht, daß er nicht 
dreymal fo viel im Spiele gewann, als das Hono- 
rarium an Geldbetrag ausmachte, zumal er die 
eine Eift gebrauchte, jeden Mitfpieler zugleich be- 
trunken und auf fein Spiel unaufmerkffam zu 
machen. 


So 
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Sp mufte man ihm ebenfalls die Mitthei— 
fung unbekannter Recepte, die Erläuferungen uns 


verſtandener Artikel in der medicinifchen Litterachie | 
ftorie, mebft der Erlaubnif, einen Patienten in | 
feinen Damen zu befuchen und zu heilen, mit Ver⸗ | 


luft im Spiel ablaufen. 


Wie ſich aber Peter Menadie, der Fein 
Geld zu verfpielen haffe, hierinn leicht zu helfen | 
wufte, bleibt dem Leſer Fein Nächfel, weil er mik 
den Talenten deffelben im Schuhfliden, und der 
guten Art, fich bey Profefforen damıt zu empfehs | 
len, bekannt iſt. Auch ergiebt es fich von felbft, | 
wie fehr willkommen einem fo groffen Prackiker und 
Nflaftertreter, wie Albus, ein folcher feientifie | 
ſcher Schuhflicker ſeyn mufte, teil er in einem Ac⸗ 
cord für ihn arbeitete, ſtatt fich, wie die unfciens |] 
tififchen Leute von dieſer Profeßion, ftückweife bes 
zahlen zu laffen; welches letztere den Albus in 


überaus groſſen Aufwand hatte fegen müffen, weil 


er das Jahr über mehr Schuhe und Gtiefeln zers 
riß, als ein gefchiefter Schufter in einem Monat 


zu machen im Stande ift, 










| 
| 
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Zwölfter Abfebnitt. 


Fernere Nachrichten von den Stu⸗ 
- dien des Peter Menadie und ihrem 
Fortgange, 


N. theure Mann, in dem, wenns fchon der 
Lefer nicht fo genau merkt, alle unfre bisherigen 
Erzählungen zufammenlaufen, wie, um dem alten 
Gerambius ein Gleichniß abzuborgen, die Halbe 
meſſer eines Cirkels in feinem Mittelpuncte, hatte 
ſchon zwey Jahre lang ſich ale Mübe gegeben, 
einen Arzneigelehrten aus fich zu machen. Wenn 
er ficd) aber unpartheifch prüfte; fo fand er, ohne 
groſſe Mühe, mie wenig er fich noch dem Ziel ſei⸗ 
ner Bolfonmenheit näherte. Das fünfte Halbs 
jahe follte alfo ergänzen, was in den vier vorhers 
gehenden mangelte, und dem bewuſten Ausſpruche 
des Drafel3, nämlich der Würfel, gemäß, wur⸗ 
de das göttliche Praktikum bey dem tabellarifchen 
Anton Alraun angefangen, auf Einrathen gus 
ter. Freunde die Chirurgie bey Carrebovius das 
mit verbunden, ımd zu beiden das herrliche Fors 
mulare bey Doctor Albus Hinzugerpan, 








| 
| Nun wird der theilnehmende Lefer denken, 
er fehe den Peter Menadie ſchon in doctorali- 
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bus (denn fo müfte nıan da fagen, und nicht: in 
pontificalibus) auf dem Catheder, und, nah 
echaltenem Sieg über feine gelehrte Feinde, mit 
der Doctormwürde gefrönet fahre er, von reitenden 
Studenten und zu Fuſſe gehenden Philiftern, unter 
denen er fich fraun viele Freunde in ztvey Jahren | 
gemacht hatte, begleitet zum Thore von Drachens 
hayn hinaus, Aber kleine Geduld! fo weit find 
wir noch nicht mit dem Aeneas unſres profaifchen | 
Heldengedichtes, und es ſteht noch fehr dahin, ob 
wir fo meit mit ihm kommen. Zum tenigften | 


liegen eine Menge Umftände vor uns, die fo ges 


ſchwinde Progreffen in Ruhm und Ehre nicht im 


geringften begünftigen. 


Menadie fand erft im Praktikum, was die | 
unglücklichen Spieler finden, wenn fie som Spiels | 
tifch aufftehen, und den Reſt von ihrer Prife durchs 
zählen. Er fand, daß er mit allem angemwands | 
fen Fleiß, getrenem Nachſchreiben in den Vorle⸗ 


ſungen, Auswendiglernen der Paragraphen in den 


Compendien, Erkaufung der Bücher, Program— 
men und Diſpuͤten, deren Titel jeder Profeſſor, 
Doctor und Magiſter ſeiner Facultaͤt gewoͤhnlich 
auf einem gedruckten Zettel an der Thuͤre ſeines 
Muſeums angeklebt hatte, gleichſam wie ein Weins | 
taͤfelchen an einer Weinſchenke, wie auch durch 

unans ⸗ 
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unauögefehte Beinchung der Univerfitätsbibliothef 
und alle andre Hülfsmittel, nichts weniger, als 
fähig gerorden war, einen Arzt vorzuftellen, 






Ein Menfch , der felbft bey der Ziehung eis " 

ner Lotterie gegenwärtig iſt, fich groffe Hoffnung 
macht, eine Ambe oder Terme zu geminnen, und 
am Ende fehen muß, er Eomme nur mit einem fime 
peln Auszuge davon, und die Ambe famt der Ters 
nie fen den Weg gegangen, den die Seufzer und 
Schwuͤre der Verliebten zu gehen pflegen, ift niche 
betruͤbter, als Menadie bey diefer Entdeckung 
war, oder feyn mufte. Mit zu wenig Talenten 
verfehen, um von jedem Lehrer mit Beurtheilungss 
kraft das befte zu lernen; zu arm an Gelde, um 
fein Studiren von vorne anzufangen, und, weil 
er ſich bey drey faft einander entgegenftehenden 
Syſtemen nicht wohl befand, fich an dem Gängel- 
wagen eines einzigen von allen dreyen zu halten; 
nicht minder zu wenig zum Selbfidenfen und 
Selbftftudiren auf niedern Schulen vorbereitef, 
um Hoffnung zu haben, fich felbft, nach verlaffee 
ner Akademie zu Haufe den Faden fpinnen zu Eöne 
‚nen, der ihn ficher aus einem fülchen Irrgarten 
leiten fünnte, war der arme Menadie in einer 
Verlegenheit, die über unſre Kraͤfte geht, zu 
‚ beichreiben. 
O 2 Es 
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Es erhellet hieraus deutlich, dag Menadie 


weit ehrlicher war, als manche ihm aͤhnliche Herrn 


Aerzte der Altern und neuern Zeiten, weil er fo bes 
” stroffen über den für jene nicht ſehr erheblichen Um 
fand war, daß er fich über zwey Jahre vorge 





nommen und Mühe gegeben hatte, neben einem 
Schuhflicker fo etwas von einem Arzte zu werden, 
eben fo lang in den angenehmen Glauben fund, 


er werde es, weil er es werden Fönne, und end» | 


lic) gewahr wurde, daß er ed nicht werde, noch 
werden Eönne, weil ſich metaphyfifche Gründe der 
Unmöglichkeit au ‚beiden entdeckten. 


Sp betroffen ‚ich wiederhole es, iſt ſelten, 


oder gar nicht, ein Candidat der mediciniſchen Do⸗ 
ctorwuͤrde, wenn er fieht, daß er nichts gelernt 


hat, noc lernen kann, und es fehlt aufferdem 
nicht an habfüchtigen Facultiften und Pfalsgrafen, 


die mit gemwiffen Efelshäuten wuchern, die Mittel | 
genug in fehlimmern Sälfen anzugeben wiſſen, wo⸗ 
durch der Candidat fich aus feiner Beffürzung ers 
holen kann. Dieſe dienftfertigen Heren belehren 
den unerfahrenen jungen Menfchen fehe bald, daß 


bey dem Doctor mur der Titel, der Name, der 


Character, der Gradus, und tie man das Ding 


fonft nennen mag, die Hauptfache; die Wiffen- 
ſchaft, das Genie, ein damit verbundener Fleiß, 
| und 
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und eine ftrenge Gewiſſenhaftigkeit in Ausäbung 
des arzneimwiffenfchaftlichen Berufes eine fehr ums 
weſentliche Nebenfache fey. A 

Daß er fi) alfo, auf ihr Ehrenwort, ohne 
Bedenken tröften koͤnne, die leßfern zu entbehren, 
weil es ihm Boch an Mitteln nicht mangle, den 
erftern zu erlangen „and fich ja deswegen. nicht ſoll⸗ 
te abhalten laffen, auf dem befchrittenen Wege bis 
zum Ziele fortzugeben. Denn, feßen ‚fie hinzu, 
wenn es einmal zur Praris gehe, fo habe der ger 
lehrte Arzt nicht den mindeften Vorzug vor dem 
ungelehrten. 


Und ic) Autor kann aus Erfahrung fagen, 
daß diefe Diplomenfabricanten nicht fo gar Un⸗ 
recht haben, und fich ein medicinifcher Idiot in 
der That nicht verfehlt, wenn er folgfam gegen 
ihre Lehre und Rath ift. Eine Menge von Schrifts 


 fiellern, deren Werke auf einen Wagen gepackt fo 


ſchwer fortzubringen wären, daß ein Zug Pferde, 
wie er vor die gröfte und dickſte Canone gefpannt 
wird, dazu nicht hinreichte, haben dies weitlaͤufig 
und pragmatifch ausgefuͤhrt, und -erfparen mir die 
Mühe, einen Tractat hierüber in mein Buch eins 
zurücen, Einiges aber haben fie doch bey aller 
Vollſtaͤndigkeit überfehen , welches, weil es wenig 

ee iſt, 


\ 
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ift, ſich Hier mit dee gröften Bequemlichkeit nach⸗ 
holen laͤßt. 


Zuweilen iſt die Praxis auch erblich. Man 
heirathet eine Doctorwittwe, die noch nicht, den 
Jahren nach, in einer ſolchen phyſikaliſchen Ver⸗ 
faſſung ſteht, daß es ihr leicht iſt, Wittwe zu 
bleiben, und ſuccedirt ſodenn in die Praxis des ſe⸗ 


ligen Vorfahren, wie etwa ein Barktſcherer in der | 


Barbierſtube durch eine ähnliche Heirath ſuccediren 
kann. In ſolchen, und den nachfolgenden Faͤllen, 


iſt es auch oͤfters nicht noͤthig, den Titel durch 


eine Facultaͤt, oder einen Pfalzgrafen zu erhalten, 
weil man ihn ſich ſelbſt giebt, oder auch ererbt und 
exheirathet. 


Eben ſo iſt es leicht, in eintraͤgliche Pra⸗ 
xis geſetzt zu werden, wenn man ſich entſchlieſſen 
kann, eine Öffentlich) ausgebotene Tochter eines 
wohlaccreditirten Arztes zu heirathen, die niemand 


in ihrem Orte zur Frau verlangt. Ich kenne ei⸗ | 
nen dahergelaufenen abgedanften Compagniefelds 


fcherer, welcher ſich durch diefe Methode fehr glück: 


lich zum Doctor aufgeſchwungen hat, und dabey 


fo unmwiffend war, daß er nicht einmal feinen eiges 
nen Namen fchreiben konnte. 


Noch 





| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
/ 
| 
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X Noch eine andre Methode, die vorzuͤglich in 


eſidenzſtaͤdten, groſſen Handlungsorten und auf 
Reiſen zu empfehlen iſt, um zu einer guͤldnen Pra⸗ 
xis mit wenig Aufwand zu gelangen, iſt Diele, 
Man nimmt einen Lohnlaquaien in Dienfte, und 
unterrichtet ihn, von einem Caffeehaufe, Billard, 


Weinhauſe, und Mittags bey Tifche in den Haͤu⸗ 


fern der Speifemeifter, mit der Schnellfüßigfeit 
eines Achilles, in die Zimmer hineinzuſtuͤrmen, 
und den Wirth, Keller, Marqueur, oder wen er 
fonft noch anfichtig wird, mit angftlicher Meine 


zu fragen: ift Herr Doctor N. N. nicht da? 
und dann eben fo jchnell aus dem Zummer zu flies 
ben. Diefer Kunftgeiff wird niemals unterlaſſen, 
den Herrn Doctor N. N. bekannt zu machen, und 
‚ geitlebens wird er feinen gefchäftigen Lohnlaquaien, 


als den Stifter feines Glücks, zu verchren haben, 


N.) Sr u _ — 


Eine vierte Art, fehr Leicht und glücklich die 
ofterwaͤhnte Abſicht zu erreichen, haben wie dem 
erfindfamen Kopfe des Ritter Rinne” zu verdanken, 
und er hat, fo viel man weis, aud) in Stockholm 
nach feinee Zuruͤckkunft aus Holland zuerft Ges 
brauch davon gemacht. - E5 giebt nämlich eine ge: 
wiſſe allgemeine Krankheit, die unter dem Namen 
der galanten bekannt iſt. Ihrer Allgemeinheit 
ohngeachtet , giebt es aber gewiffe ſchwermuͤthige 

O 4 und 
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und auf eine bäurifche Art ſchamhafte ke 
denen das woͤrtliche Geſtaͤndniß, fie zu haben, di 
empfindlichfte Marter feyn würde. Solche Leute 
ſucht man anf, an allen Öffentlichen Orten, beobs 
achtet ihre Gefichtsfarbe, ihren Gang, ihre Mies 
nen, fo genau, ald wenn man dem Zürcher Ans 
gefichtergucker Lavater, Beytraͤge zu feinen phy> 
fiognomifhen Fragmenten liefern wollte, und 
wenn man Gelegenheit hat, folche bevrangte Vers 
fonen bey Zifche zu fehen, giebt man auch Achs 
fung auf ihre Auswahl in Speifen und Getränken, 
und ihre Klagen über gemwiffe Gattungen von beis 
den. Gehen die Beobachtungen jo weit, daß fie 
auf einen wahrfcheinlichen Schluß von dem Dafeyn 
der Krankheit helfen, fo kann man Fühnlich, aber 
in den bebutfamften Ausdrücken und Umſchrei⸗ 
bungen, ihnen freundfchaftlich entdecken, man wiſ⸗ 
fe, wo &8 ihnen fehle, man hätte nicht nöthig, eis 
ne Hhrenbeichte daruͤber abzuhören, and verpfans 
de fich ihnen demohngeachtet,, ihre Gefundheit auf 
eine dauerhafte, leichte und nicht unangenehme 
Art zu verbeffern. Mean heilt fie herauf nach ver 
Heilmethode, die jeder Dorfbarbier beinahe weis, 
und ıft ficher,, fich auf diefe Art, abfonderlich beim 
fchönen Gefchlechte, aufferordentlih zu empfeh⸗ 
len. | 








Noch | 
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‚Noch eine Methode mwufte der bekannte Do⸗ 
ctor Tronchin fehe nuͤtzlich vor einigen Jahren 
bey feinem Aufenthalt in Turin anzuwenden. , Ein 
bereit3 vergeffenes periodifches Blat befchreibt fie 
mit folgenden Ausdruͤcken. „Tronchin irrte, nach 
„der glücklich durch den Tod vollendeten Heilung 
„der Madame la Dauphine, in Frankreich und 
„Italien herum, und Fam endlich nad) Turin, 
„Sein Ruhm in Zeitungen, ein fonft fo guter Vor⸗ 
„läufer reiſender Aerzte, wollte ihm aber in dıefer 
„Stadt nicht den gehofften practifchen Beifall zus 
„wege bringen. Er fuchte alſo durd) einen lauten 
„Tadel des Coffees auf Coffeehäufern Aufſehen zu 
„machen. Dies gelang ihm, und die Coffeewirs 
„ehe fühlten in wenig Wochen einen beträchtlichen 
„Verfall ihrer Nahrung. Durch einen unter ſich 
„darüber gehaltenen Rath, wurden fie endlich eing, 
„eine Summe von 300 Zechinen zu den Füffen dies 
„ſes Arztes zu legen, uud ihm aufferdem fo viele 
„Kranke, als nur möglih, zuzuſchicken. Sie 
thaten beides mit fo glücklihem Erfolg, daß 
„Tronchins Lippen in kurzer Zeit von Einſchraͤn— 
„tung feines Tadels des Trankes der Bohne von 
„Mofa überficömten, und die Coffeehäufer wieder 

„ſo fleißig, als zuvor, bejucht wurden, „, 


D5 Was 
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Was doch der Autor für ein umerteägliches_ | 
Gefchöpf iſt, wenn er aufs Plaudern und Digrefe 


fionen verfällt! Er kann nicht aufhören, und vers 


liehrt daruͤber allemal den Faden feiner Geſchich⸗ 


fe! — 


verlohren, wie man gleich fehen wird, 


Menadie war in der That fo ehekich, ‚wie 


wir fagten, und ſchaͤmte fich feiner mediciniſchen 
Ignoranz von Herzen, Zu einem Pfalzgrafen zu 
gehen, um fich Erönen zu laffen, hatte er nicht 
Geld und Geriffenlofigkeit genug. Sich den Kar 
eulfiften auf Diferefion ins Eramen zu „geben, und 
ein Atteftat der — rigoroͤſen * 

ung 


Zu dienen! was nämlich das Plaudern be 
trift, welches dem Autor fo tefentlich feyn muß, 
als irgend einer Betfchweiter, die fich für das lau 
ge Stilffchweigen in der Kirche, beim Herausger 
hen, durch eine zweimal fo lange Unterhaltung mit 
ihrer bejahrfen geifterfehenden Frau Muhme, unter 
der Kirchthuͤre, ſchadlos zu halten pflegt. Aber 
anlangend den ſeidenen Faden der Gefchichte, an 
welchem Peter Menadie fo fehön herumfliegt, ald | 
der blaue Schmetterling ded Wielandifhen Don | 
Silvio an dem hänfenen Faden ded Grasmäd- 
chend, fo haben wir ihn während unſrer Digrefr 
fion immer in dee Hand behalten, und er ift nicht 




















| 


bis der Kranke geheilt oder geftorben war. 





— — 219 
fung mit davon zu tragen, dazu war er zu miß⸗ 
trauiſch, weil ihre wahre Denkart in dieſem Punct 
nicht von ihm erforſcht werden konnte. Nach Hau⸗ 
ſe zu gehen, und blos ein Schuhmacher zu ſeyn, 
war eben fo weiß thunlich, weil der Marktflecken, 
fein Geburtsort, deſſen Gefundheit fihon lange 
unter der gemwiffenhaften Verwaltung eines Apo⸗ 
thekers, Baders, Scharfrichters, Schafers und 
eines Dutzend alter Weiber ftund, in ihm einen 
DOCTOR erwartete, damit man die freie 
Mahl hätte, vom Scharfrichter, alten Weibe, 
Apotheker, Schäfer und Bader zum Doctor, und 
von dieſem hinwieder fo lang zu jenen zu gehen, 
In 
Drachenhayn als Schuhflicker zu bleiben, waͤ⸗ 
re zwar, wegen ſchon erlangter guten Kundſchaft, 
thunlicher geweſen, aber ſchimpflich genug fuͤr ei⸗ 
nen dritthalbjaͤhrigen Studenten, deſſen unermuͤde⸗ 
ter Fleiß, ſtille Sitten, und groſſe Dienſtfertig— 


keit gegen jedermann, ihn bekannter und beliebter 


gemacht hatten, ald daß er incognito häfte dag 


Studiren aufgeben, und das Schuhflicken fortfes 


gen können. Alſo vertvarf er, gleich den vorigen, 
auch diefen Vorſchlag. In die weite Melt zu ger 
ben, und fein Glück da zu fucyen, war auch ein 
Gedanse, worauf er in der Folge. verfiel; allein 
aber die Fürzefte, leichteſte und ſicherſto oder befte 
Metho⸗ 
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Methode, diefes zu hun, fund ihm fein Verftand 
file, und er konnte nicht mie ſich darüber einig | 


werden. 


Inzwiſchen fuhr er fleißig Fort N Praktikum, 
Chirurgie und Formulare zu hören, und hofte, dent 


Spruͤchworte zu Folge: Kommt Zeit, koͤmmt 
Rath, endlich auf einen Gedanken zu Fommen, 
wie er fi) in der Auflöfung diefes für ihn fo fehives | 
ven Problems zu verhalten habe, Allein das war, 
gleich dem vorigen allen miteinander, fo vergeblich, 
dag, wenn er auch zu Mitternacht aufftumd, und | 
bis morgens früh nachdenfend im Zimmer herums | 
gieng, er doch Feine Mittel fand, aus feiner Ver⸗ 
legenheif zu Eommen, und jich alfo entfchloß, uns | 
ter feinen Bekannten einen zu wählen, dem er fi) | 
mir Nugen, ohne Zurückhaltung, in der San l 


frey entdecken Eünnte. 


Da fanden fih aber neue Schwierigkeiten, | 


die der folgende Abfchnite enthält. - 


| Dreyzehnter Abfebnitt, 
Ein Pendant zu Doctor Albus. 


Mnadie getraute ſich keinem von Gerambius | | 
altern Söhnen fo genau, als für ihn erforderlich ) 
war, * entdecken, obſchon er ſich einer ziemlich 

guten 
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guten Bekanntſchaft mit ihnen rühmen konnte, tweil 
er bey denfelben zu vielen Leichtſinn, und nicht Eins 
ſicht genug vermuthete, ihm einen gufen Rath im 
einer fo ſchweren Sache zu ertheilen. 


| Den Ferriturriug hielt er, feines demuͤ⸗ 
thigen und zurückhaltenden Weſens wegen, mels 
ches bey ihm mehr eine Eigenfchaft der Sitten, 
als des Herzens war, obgleic) Menadie das Ger 
gentheil glaubte, für heimtücifch und ſpoͤttiſch. 
Alfo fraute er ihm in folchen Umftanden nicht im 
geringften, wenn er übrigens ſchon an dem Vers 
fiande, und der daraus herflieffenden Fähigkeit, 
‚ einen nüglichen Rath zu geben, bey diefem Chymis 
ſten nie zweifelte. 


Vitriolus Neffen, Jodokus, hielt er für 
ſchwachkoͤpfiger, als fich felbft, weil er fi) von 
feinem fchändlichen Oheim fo ſclaviſch behandeln, 
amd mit vergeblichen Hoffnungen auf den Doctor- 
hut fo lange ſchon täufchen ließ, und vermuthete 
aus diefen Gründen auch von ihm Feine Hülfe, 










Zu wen nahm. er alfo feine Zuffucht ? 


Nun feht mir einmal deu neuen Deum ex 
‚ machina! Zu einem Barbiergefellen, den der Le⸗ 
‚fer noch) nicht hat Eennen lernen, meil es noch nicht 
Zeit war, ihm den groffen Mann zu produeiren. 

Er 
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Er mar ans der blähenden Handelſtadt Danzig, 
und hatte geroiffer fchlimmer Handlungen wegen, 
wovon die vor zwanzig Jahren gedruskten Roma⸗ 
nen fo voll find, daß man den Leer mit dem einen | 
füglic) an das andre erinnern kann, von da flüd)e | 
ten müffen, und Fam nach) vielen ausgeftandenen 
Gefahren und Unfällen zu Waſſer und zu Lande, 
gleichwie der Homerifche Ulnffes nach Ithaca, 
alfo er, der Barbiergeſelle, als ein Bettler, nach 
Drachenhayn. Seine erfte Bekannrfchaft war | 
ein gutlaunichter Lioreebedienter von Carrebovius, 
der ihn, feiner guten Mine und feinen Reibsaeftalt 
wegen, gegen die Drachenhaynifchen Bertelvögte | 
und Hafcher in Schuß nahm, und kurze Zeit herz 
nach die Haushälterinn des damaligen Canzlers der 
Univerfität. Jenen kaͤmmte und zwickte er (demm 
raſiren war damals noc) nicht gebräuchlich) zur 
Dankbarkeit für erroiefene Wohlthaten, woͤchent⸗ 
lich dregmal gratis, und diefe hielt er, für ein 
Hein Stipendium aus ihren ſchoͤnen Händen, durch 
geheime Beiwohnungen für den verdruͤßlichen Um⸗ 
ftand ſchadlos, einem alten Herrn zu bienen, dee 
fich felber überlebt hatte, 


Die in Drachenhayn noch unbekannte | 
Kunft, aderzulaffen, hatte er mit ans Danzig ger 
bracht, und Ausuͤbung derfelben nebft Unterricht 

darinne, 
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datinne, mit jenem Stipendium zuſammengenom⸗ 
men, verſchaften ihm ein ſo bequemes Auskommen, 
daß er ſich endlich im Stande ſah, das Studium 
der Arzneiwiſſenſchaft auf eigene Koſten anzufangen. 


Da ihn, nach einem bis auf unſre Zeiten 
fortdaurenden Gebrauche, als einen Haarkaͤmmer 
und Bartphiloſophen, alle Studenten von einiger 
Betraͤchtlichkeit verachteten und aufferten, fo nahm 
er jederzeit einen befondern Sig in den Vorleſun⸗ 
gen, und weil diefer am Dfen war, fo gefellte fich 
fchon im erften Winter, nebft andern Leuten der 
niedern Claffe, der Schuhfliker Menadie und 
das oftermähnte Famnlat von Sendivogius und 
Vitriolus zu ihm, und errichtefe mit ihm eine 
Bekanntſchaft, die viele Jahre ununterbrochen forte 
‚dauerte, Diefer berühmte Barbier hieß Ambros 
ſius Luftwaffer. 


| An ihn wandte fih Menadie, um Troft in 
feiner Iıtterarifch » politifchen Verlegenheit und Noth 
zu ſuchen. Wie ſtaunte er aber, als ſich Luft⸗ 
woſſ er gegen ihn erklaͤrte, daß gerade dies auch 
ſein Fall fey! Daß ihm eben die Betrachtungen 
‚vor kurzem eingefallen wären, und daß bey ihm 
‚noch der bösartige Umftand binzufüme, daß ihn 
‚die Danziger Wundarzte, feiner Gefchieflichkeit im 
Zwicken, Kaͤmmen und Aderlaſſen wegen, aus 

Brod⸗ 
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Brodneid vertrieben häffen, und daß man, um | 
ihm auch auswärts nach Möglichkeit zu fehaden, 
ihn mit Steckbriefen bis an die Graͤnze verfolgt has 
be! Daß er alfo aud) N vecht wiſſe, was ans 
zufangen fey! | 


Beide widmeten dee gemeinfchaftlichen Ue⸗ 
berlegung ihrer Umftände hierauf einige Abende | 
nad) einander, in welchen fie in dem Luftwwalde bey | 
Drachenhayn, deſſen fabelhafte Bewohnung 
durch Ungeheuer , die in den Zeiten der Nitters 
fhaft, aus welchen Arioft, Taſſo, Wolfram 
von Efchilbach und IBalther von der Vo— 
gelweide, nebft andern, Stoff zu ihren Epopeen | 
nahmen, durch fapfere und edle Kirter folften ver⸗ | 
tilge worden feyn, dem Dre Drachenhayn | 
felbft feinen Namen gegeben hatte, bis zum Thor⸗ i 
fchluffe fpazieren giengen. —9 





—  —— 





Menadie brachte bey dieſer 

„bie untauglichiten Dinge nach und nad) in Vor⸗ l 
ſchlag, über die fein Freund, Ambrofius, fo wer 
nig ec fonft Urfache dazu hatte, herzlich lachen mus 
fte, und verwarf im Gegentheil die wahrſcheinli—⸗ 
ern Projecten des Luftwaſſer ohne Ausnahme, | 
Endlich rouften fich beide nicht mehr zu helfen, wen | 
— ploͤtzlich dem —— Barbier aus Danzig 

ber 











N 
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der Gedanke eingefallen wäre, dag Menadie zu 
Doctor Abus gehen, und ihm feinen eigenen und 
feines Freundes Urin überreichen follte, um den 
groffen Uromanten zu bewegen , ihnen beiden u 
Fünftiges Schickſal vorherzufagen, 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Etwas von der gluͤcklichen Uroſkopie 
des Doctor Albus. 


Ar Ambrofius Luftwaſſers gebilligten Kath, 
bediente ſich Menadie der Gelegenheit, die fich 
ihm von felbft anbot, den Auftrag, woran beiden 
fo viel gelegen war, bey Doctor Albus zu voll 
ziehen. Er hatte ihm nämlich einen Pantoffel und 
‚einen Gourierftiefel zu überbringen, an denen er 
einige Reparaturen vorgenommen hatte. So lieb 
ihm das Geld war, fo entichloß er ſich doch für 
diesmal, um aus feiner geoffen Confufion zu kom⸗ 
men, und fich zugleich ein Verdienſt um feinen 
Freund zu machen, ein Sliferlohn dran zu mas 
gen, um aus dem flüßigen Inhalt zweier halbmaͤſ⸗ 
fisen Uringläfer fein und Ambroſius Luftwaſ—⸗ 
ſers unenthuͤlltes Schickſal enthuͤllen und leſen zu 
















1. Theil, 9» Der 


eG 
Der Leſer, wie ich ſchon ſehe, erwartet nun 

nichts geringeres, als ein Wunder, und ich ver⸗ 
denke es ihm nicht. Leid thut es mie aber, ihm | 
voraus jagen zu muͤſſen, daß er es gang natürlich 
finden wird. Um aber diefes Natürliche, welches 
unter dem Wunder einer foldyen orakelmaͤßigen 
Uroffopie, wie die von Doetor Albus, verbors | 
gen lag, vecht einzufehen, muß ich den Zuftand 
des Doctor fehildern, wie er zu dee Zeit war, 
als er von Peter Menadie um Rath gefragt | 
wurde, | 


— u 






Die auf den Namen Albus bisher gehobe⸗ 
sen Wechfel waren auf einmal ausgeblieben, DD | 
es entdeckt worden, daß der mahre Doctor Albug 5 
nicht mehr Iebe, und nur noch ein Pſeudoalbus 
vorhanden fen, oder ob einige Handelshäufer, an N 
die bisher die Agignation gefchehen war, in den ) 
lethargifchen Zuftand einer Inſolvenz verfallen was 
ren, oder ob ſich noch ein anderer diefes a | 
zu bebienen angefangen hatte, um Summen zu er: 
halten, auf die er Feine rechtmäßige Anfprache | 4 
ben Eonufe , {ft ungewiß. Auſſerdem fieng 3 
Doctor auch an, das Glück im Spiel zu verlaffen, | j 
wie es jederzeit gegen den zu thun gewohnt if, der. I J 
deſſelben am noͤthigſten hat. Zu dem allem kam | 
noc) der bedeutende Hauptumſtand, daß die Schwer 

| re 
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fier de8 jungen Pandectius, der die gerichtliche 
Arzneiwiſſenſchaft fo fleißig und unentgeldlich Tas, 
ein gelehrtes Frauenzimmer, dad auch fo aut Vers 
fe machen konnte, als die berühmte Tochter eines 
Kulmus oder eines Triller, unter dem glaͤnzen⸗ 
den Derfprechen der Ehe, dem fie mit der eigenf- 
lichen Leichtgläubigkeit eines akademifchen Madchens 
blinden Glauben zugeftellt hatte, von ihm in ges 
wiſſe nichtjungfräuliche Umftände mar verſetzt 
worden. 


Abus lauerte alſo auf eine Gelegenheit, 
mit Jungfer Pandectia zu entfliehen, feine Gläus 
biger, ehe fie gegen ihn aufwachten‘, zu fehnellen, 
‚and mit Hülfe einiger gefchickten Mitconforten, eis 
‚nen Marftichreier mit einer reifenden Comddianten- 

‚bande abzugeben, und in diefer Abficht Drachen: 
hayn ganz in der Stille zu verlaffen,. 


Durch häufig geführte Difeurfe von der An: 
‚nehmlichfeit und den NWortheilen des Reiſens, die 
er faft in eben denn Ton zu führen anfieng, wie 

Carrebovius, nicht weniger durch fleißiges Ein⸗ 
fireuen der Anmerkung, daß auch ein ungraduirter 
Arzt ein Arzt ſeyn koͤnne, und der gufen mebicinis 
ſchen Policey in Deutfchland und andern Ländern 
wegen auch gar wohl dürfe, verbunden mit fas 

belhaften Nachrichten von den Vorzuͤgen, Ders 
P 2 gnuͤ⸗ 
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gnuͤgungen und Vortheilen der Marktſchreier md 
Comoͤdianten in feinem Vaterlande, hatte er ſchon 
einige Zeit, ehe ſich das geringfte von einer Vers 
dunklung feiner glänzenden Situation nur träumen, | 
vielweniger muthmaffen ließ, angefangen, die Ges 
muͤther faft aller von feinen Zuhdrern zu erforſchen, 
ob nicht einige davon ‚geneigt wären, ihm zur Aus⸗ 
— ſeines groffen Plans behülflich zu ſeyn. 








Allein alle Meile Verſuche waren Feuchetog. 
geweſen. Nun dachte er, Die Gelegenheit, die, 
ihm Peter Menadie und fein Freund Ambros 
fius Kuftwafler machten, fein Project abermal 
an den Mann zu bringen, twäre ungemein foftbar, 
und er muͤſſe fie nicht aus der Hand gehen laffen. | 





AS ihm daher Peter Menadie die Urins | 
gläfer unterthänig überreicht und das erwähnte Anz | 
erbieten gethan hatte, welches Albus mit verfielle 

ter Großmuth anfänglich ausfhlug, auf innſtaͤndi⸗ 
ges Bitten des Menadie aber endlich annahm, | 
fiellte er die Gläfer auf das Fenftergefimfe, gieng 
neunmal im Zimmer bedächtlich auf und ab, oͤfe 
nee endlich einen Eleinen Schieber am Fenſter, 
ſchaute hinaus, machte ihn wieder zu, gieng noch |, 
dreymal auf und ab, und fehaute eben fo vielmal 
ſtarr, und mit einer wahren quaferifchen Entzuͤ⸗ 
\ ckung 
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ckung an die gefäfelte Decke feines —— und 
rief endlich aus: 


| „Himmel! Proh Deum atque hominum 
 yfidem! Was feh ich? was hir ich? Reiche 
„thum! — Ein Rittergut! — Er trinkt aus 
„dem goldführenden ‚Steome Tagus! — Chr 
„re! — Menadie ftirbt auf dem Altar! der 
„Altar hat das Opferblut ſeiner theuren, ſeiner 
„geliebten Prinzeßinn getrunken! Ambros 
ſius Luftwaſſer, der maͤchtige Zauberer im 
„gruͤnen Hut, mit gelben Hoſen, und mit dem 
 „DeeitenZauberftabe von aͤtheriſchem Fichtenhol⸗ 
358, dieſer macht ihn und fie wieder lebendig — 
Proſelyten! — . Pfaffenkrieg! — Dr 
verweiſung! — Ey! — 


| Menadie fiel vor Schrecken der Pantoffel 
und Courierſtiefel zu Boden, die er beide bisher, 
aus Begierde, fein Schickfal zu teiffen, aus der 
Hand zu geben vergeffen hatte. Eilig griff er nad) 
der Thüre, und fagte einmal über das andre: Der 
T. ... hole den Doctor, abfit blafphemia! und fo 
inte er zum Haufe hinaus, und gerade zu Kme. 
brofius Kuftwaffer, und erzählte ihm die ganze 
Geſchichte mit allen den vergröffernden Zufägen, die 
ner pöbelhaften Zurcht zu erdenfen eigen ft. 


PZz | Funf⸗ 
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Sunfzehnter Abfehnitt. 


Geheime Gonferenz des Doctor Al: | 
bus mit Ambrofins Euftwafer, 


| 





Na— aus Schrecken über die fuͤrchterliche Pro— | 
phezeihumg,, ſondern aus Verdacht, Menadie | 
koͤnne fie falſch gehört haben, vielleicht auch halb 
vergeffen, begab ſich der vorfi ichtige und politifche | 
Ambroſius Kuftwafler, in die Saloppe der 
Nacht gehuͤllt, zu Doctor Albus. ! 


| 


| 
Die Unterhaltung eröfnefe fi) damit, daß | 


er ihn die wahre Urfache entdeckte, aus welcher | 
ec begierig geweſen ſey, fein Schickfal zu wiſſen. 





Seine Entjchlieffung gehe nämlich ſchon geraume 
Zeit dahin, Drachenhayn zu verlaffen, und, | 
wegen verfagter Rückkehr ins Vaterland, zu reis | 
fen, und, um mwohlfeiler zu reifen, die Bühne zu N 
betreten, und vornemlich auf diefer fo lange nk 
Zugiehung der von Carrebovius erlangten dis 
rurgifchen Penntniffe und Gefchicklichkeiten ſein 
Glück zu ſuchen, bis fih ein Ort für ihn fände, 
wo er, unter eigenem Weinſtock und Feigenbaun | 
fißend, in Ruhe den erworbenen Gewinn verzeh⸗ 
ren koͤnnte. Nur wäre feine Bitte an Herrn Do— # 
ctor Alhus Excellenzien un weiter gewefen, ald 
eine, 






| 





| 
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eine, nach den Negeln einer guten Semiotik vers 
faßte Prognofis anzugeben, ob em folcher Bor: 
fchlag auszuführen rathſam und möglich ſey? Auch 
zweifle er nicht, daß Se. Excellenz dtefer Bitfe 
willfahret und eine folche Prognoſis geftellt hatten. 
Aber Peter Menadie habe fie ganz gewiß ihm 
nicht offenbaren wollen, und hätte ihn durch einen 
Schwall unzufammenhängender Worte, und eine 
angenommene Erſchrockenheit zu taͤuſchen gefucht, 
und ihm vorfeklich die Wahrheit verfihtviegen, die 
er nun aus Sr. Excellenz hohem Munde vor Ber 
gierde brenne, felbft zu vernehmen, 


Doctse Albus, der leicht einfah, daß dies 
fes der rechte Dann für ihn wäre, und daß hinge: 
gen Peter Menadie ein Schoͤrs fey, dem man 

en Borfag, ein Menrktfchreier zu werden, wohl- 
gethan Habe, nicht deutlicher zu entdeden, und 
welchen mar mit Lift zu dem Entichluffe bringen 
müffe, die Bande zu verftärfen, vertraute fogleich, 
wiewohl mit vieler Behutſamkeit und ganzlicher 
Verhelung der Gefchichte mit der Jungfer Pan⸗ 
dectia, ſein Geheimniß dem Ambroſius Luft⸗ 
waſſer, und nun wurde bis in die Mitternacht au 
dem Detail des vortreflihen Plans und an der- 
Beſtimmung einiger nicht unerheblichen Nebenum⸗ 
ftande alfofort gearbeitet, 


D 4 Sie 
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Sie Famen beide gleich im Anfange darinn, 


als in einem philofophifchen Ariom, überein, daß 


zwey Perfonen, zumal ohne Geld, und ohne ger 
naue Bekanntichaft in dem Lande, worinn fie als 


Fremdlinge lebten, fehr bald groffe Schwierigfeie | 


‚ ten bey der Ausführung ihres Anichlages antreffen 
mürden, und dem zufolge eine Bereinigung mehre⸗ 
rer und bemittelter Geiellfchafter fie leichter zu ihr 
rem Zwecke führen koͤnnte. Menadie wäre, wie 
eine aus richtigen Pramiffen gezogene Concluſion 
darthue, auffer daß er arm wäre, auch noch zu 
dumm, und würde gewiß Bedenflichkeiten in Wen: 
ge vorbringen, wenn man ihm die Sache ohne Um⸗ 
fhweif entdecke, und ihn einlade, daran Theil zu 
nehmen, Doch müfte man ihn zu gewinnen für 
hen, weil er einen Schuhflicker in der Bande fpa- 


ven, in den Tragicomipafteralfarcen ſtumme Rot | 


fen übernehmen und die Suite oder den Troß des 


von den Brefern herunter perorirenden Doctord 


um eine Perfon vergröffern Eönne, 


Noch nicht genug. Man müfte auch Ahas⸗ 
verus Gerambius zum Beitritt in die Parthie 


zu bewegen fuchen, weil er durch die von feinem 


ſo künftlich als .eigenfinnigen Vater langft ‚erlernte 
Safchenfpielerfünfte den Gewinn der Gefellichaft 
am ein nahmhaftes erhöhen, wie auch durch feine 

| Cons 
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Concerte und Soli auf dem Contrebaffe allenthal⸗ 
ben Auffehen erregen könne, Und es fey nichts 
leichter , als ihn zur Gefellfchaft zu befommen, in⸗ 
dem ein fo raſcher unbefonnener Juͤngling leicht zu 
verführen wäre, einen Ausflug in die Welt zu 
thun, ohne fich um die Art diefes Ausfluges ängft- 
lich zu befümmern. Zwar würde es ferner nicht 
unnüglich feyn, Verſuche zu machen, um den Fer⸗ 
riturtius mit in das Conplot zu ziehen, weil er 
chymiſche Arzneien vorzüglich gut und wohlfeil zus 
bereiten Fönne , die alsdenn theuer genug „ als Ar⸗ 
/ cana, koͤnnten verkauft werden, Allein es fey 
ihm nicht wohl zu frauen, und er EFünnte leicht 
aus Devofion gegen feinen Principal, Sendivo⸗— 
gius, die Sache verrathen, und damit die Auge 
‚ führung des Projectes auf eine fehr unangenehme 
Art hemmen. Mehr Hoffnung, wie auch Vor⸗ 
theil, als von Ferriturrius, hätte man davon, 
‚ wenn man dem unter dem. Joche feines Oheims in 
Arbeit und Drangfal ſchmachtenden Jodocus Dir 
triolus die Sache auf der amnehmlichen Seite 
vorſtelle, daß es ein Mittel wäre, ſich frey zu 
‚ machen, und der Welt einen Mann von DPerdiens 
ſten zu zeigen, den fein Oheim gefliffentlich unter- 
druͤckte, weil er nicht ohne Grund fuͤrchte, von 
ihm verdunfelt zu werden. Denn Vitriolus 
haͤtte fich in dem langen Famulat bey feinem Oheim 
P 5 durch 
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durch die Diſpuͤtenfabrik manchen Gulden erfparr, 
der ihnen zu ihrer Unternehmung mehr Vorſchuß 
tue, als alle ihre zuſammengebrachten Geſchick⸗ 
lichkeiten des Tafchenfpielens, der Baßgeige, Des 
Schuhflickeus, der Fertigkeit im Würfelfpiel und 


Damenbrefe, des Aderlaſſens, und des Arzneima⸗ 


chend ohne Geld nimmermehr thun Fünnten. 


Ambrofius Luftwaſſer fügte noch für ſich 
felbft hinzu, mie noͤthig Frauenzimmer in einer ſol⸗ 
chen Reiſegeſellſchaft waͤten, erhelle aus der Na⸗ 
fur der Sache, und er getraute ſich, die Geſell⸗ 
fchaft mit einem zu vermehren, wovon fie gewis 

| 


Ehre haben würde, 


Abus bilfigte den Vorſchlag, und dachte | 
dabey das feinige. Am Ende verabredeten fie noch 
miteinander die befien Mittel, den Gerambius, 
Vitriolus md Menadie zu Gehälfen an der 
Ausführung ihres Projects zu machen, und fehie | 
den von einander, wie Satan und Mephiftophiles, ; 


Sechzehnter Abfebnite. 
Solgen der geheimen Conferenz. 











Abus und Luftwaſſer machten von dem 
folgenden Tage an ſchon Anſtalten, ihren An | 
| ſchlag 








ſchlag fo liſtig auszuführen, ald er war enfivor- 
fen worden, 


Um deswilfen brachte der letztere mit guter 
Art es unter das gelehrte und ungelehrte akademi— 
ſche Volk, dag Albus einen Ruf, als Profeffor 
auf die Univerfität Coimbra in feinem Vaterlanz 
de, habe, daß er aber nicht gefonnen ſey, ihn für 
ſich felbft anzunehmen, fondern mährend feinem 
Aufenthalte in Drachenhayn fo viel Neigung zu 
Deutichland,, feinem zweiten Vaterlande, bekom⸗ 
men habe, daß er lediglich von den Befehlen des 
Fuͤrſten und Rectors der Akademie abhängen wolle. 


Niemand dürfe fich alfo wundern, oder 
ibeln Verdacht daraus fchöpfen, dag Albus in 
wenigen Tagen nad) der nahen Reſidenz reifen 
würde, ſich dem Fürften zu Füffen zu legen, das 
mit er aus feinem durchlauchtigen Munde entweder 
die Anweiſung zu einem firen Gehalt und die Er- 
pectang auf eine Affefforftelle in der Facultaͤt, oder 
die guadige Erlaubniß, fein Glück durch eine Nück- 
kehr ind Vaterland zu erhöhen, vernehme, 


Diefes ausgefprengfe und mit den Zufaßen 
der Goͤttinn Fama verbefferte und verfchönerte Ger 
rüchte that die Wirkung, die der verfchlagene Do: 
stor Albus, der ſich die Denkart und Gemuͤths— 

beſchaf⸗ 


befchaffenheit der Einwohner in Drachenhayn 
überhaupt fehr gut bekannt gemacht, ‚und darauf 
allein die Hoffnung eines guten Ausganges von fei- 
nem Anſchlage gegründer hafte, davon mit Wahre 
ſcheinlichkeit prophezeihte. 


Er empfieng Gluͤckwunſche uͤber Gluͤckwuͤn⸗ 


ſche, und wurde mit allen erdenklichen Ehrenbe⸗ 


zeugungen und Hoͤflichkeiten uͤberhaͤuft. Dabey 
gebrauchte er allezeit, wenn von ſeiner Vocation 
die Rede war, eine Art von Beſcheidenheit, hin⸗ 
ter welcher er feine Betruͤgerey ſehr fein zu verſte⸗ 
den wuſte, und fagfe: ihn wundre, wie der ges 
meine Ruf fo vorlaut in einer fo unbedeutenden 
und unausgemachten Sache feyn Fünne; zwar fey 


es nicht zu laͤugnen, daß der Marchefe Dllallia, 


erfter Minifter Se. Portugiefifchen Majeftät, ihm 
die Einladung nad) Coimbra zu kommen gnädigft 
ertheilt habe; allein die Bedingungen, ohne wels 
che. doch, bekanntlich ein vorſichtiger Maun von 
Weltkenntniß nichts eingehen koͤnne, waͤren nicht 
beſtimmt worden, und man hätte es, aus einer 
ihn nicht wohl begreiflichen Höflichkeit feinem Gut⸗ 
achten überlaffen, welche er vorfchlagen molle; 
nun hätte er zwar, um von feiner Seite nicht uns 
thätig zu ſeyn, einige vorgefchlagen; alfein die uns 
geheute |. von ubfippona: und re 
en⸗ 
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chenhayn mache es jedem begreiflih, wie langs 
fan es mit der Autwort auf feine Vorfchläge ges 
ben wuͤrde, und daß vor anderthalb Fahren noch 
im getingften nicht an den Ausgang der Sache zu 
denken fey. Daß eine vorzügliche von feinen vor⸗ 
gefchlagenen Bedingungen ein Verzeichniß einiger 
Drachenhbaynifchen jungen, vorzüglichen und noch 
unbedienſteten Gelehrten ſey, von deren etlichen er 
fid) mit Sicherheit verſpraͤche, daß der Minifter 
fie wählen, und mit Hoftiteln, ſtarkem Gehalt, 
freien Xeifefoften und unentgeldlicher Ertheilung 
der Portugiefifchen Rationalvorzüge, in die Diens 
fie feines Königs werde zu ziehen fuchen. | 


Duch Reden von diefem Gehalt machte er 
infonderheit feine Gläubiger ficher, und das ganze 
Publikum begierig auf die Namen der jungen Mäns 
ner, die er fich zu Fünftigen Collegen jelbft gewaͤhlt 
hatte, 


Bey Gelegenheit, und ohne das Anfehen zu 
haben, als ob er felbft daran dachte, ließ er fich, 
als er einem von den Goncerten des Gerambius 
beiwohnte, und nach Endigung deffelben in eine 
Unterredung mit dem befannten Maeftro diefes 
Concertes kam, entfallen, daß auch Ahasverus 
Gerambius unter den von ihm vorgefchlagenen 
Docenten wäre, und machte damit einen fehr ans, 

geneh⸗ 
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genehmen Eindruck auf die Maſchine des Alten, der 
min ſchon mit den Flügeln der Einbildungsfraft | 
alle die Länder beflog, in welche fi) von dem Co: | 
imbrifchen Lehrftuhle durch feinen erftgebohrnen,; 
geliebten und. vergötterten Ahasverus jenes mes 
dieinifche Lehrgebaͤude verbreiten koͤnnte, dem er 
Vorzugsweiſe, und weil es von feiner eigenen Com⸗ 
pofition und Erfindung war, den Namen des der: 
nünftigen zu ertheilen pflegte, fo mie einige Leh— 
rer neuerer Zeiten ihr Syſtem das wahre nann⸗ 

ten. Dem Ahasverus felbft hüpfte das Herz 
vor Freuden, fi) der Gelegenheit zu einer, bisher | 
vom Vater, aus Affenliebe, verehrten Reife, fo 
nahe zu wiſſen. 


Bon der Seite war nım die Mine gefchift 
genug angelegt, und wartete nur auf die zundende 
Hand deffen, durch den fie ſpringen follte. 


Bey Jodocus Vitriolus hatte inzwiſchen 
der beredſame Ambroſius Luftwaſſer die Sturm: | 
feiter mit nicht minder glücklichen Erfolg angelegt. 
Mit einfchmeicheinden Beweggruͤnden eines Vers 
fuͤhrers gewafnet, flellte er dem gufen Sünglinge | 
vor, daß er nun ſchoön dreyzehn Sahre feinem 
Oheim zu Dienften flehe, und auf eine Art be 
lohnt werde, die dem Schande mache, der fo be 
lohne, und des Mitleiden für ie der folche 

Beloh⸗ 
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Belohnungen annahme, bey jedem erwecken müffe, 
in deffen Nerven nicht alles Gefühl durch eine Pa— 
ralyfis getödtet fey,. Denn Jodocus ſollte fich 


‚einmal gefallen laſſen, einen andern an feine Stelle 


zu ſetzen, und alsdenn felbft nachdenken, ob einiz 
ge Lumpen aus einer halb verfaulten Garderobe, 
einige verschliffene Hemden, Halskrauſen und 
Schnupftuͤcher, eine grobe Baurenkoft und cin 
Stüblein unter dem Strohdache (denn der Gebrauch 
der Ziegel war damals-unbefannt, und ganz Dra⸗ 
chenhayı mit Stroh gedeckt) worinne man im 
Sommer beinahe vor Hige verſchmachte, und fid) 


zu Winterszeiten nur im Bette ded Frierend erweh⸗ 


ren koͤnne, für fo vieljährige, treue und wichtige 


 Dienfte wahre Belohnung feyn? Stephan hätte 
| ihm fchon zehn Jahre verfprochen, die Brabenfurs 
| gelder für ihn zu bezahlen, und fleißiger Anmah— 


| 


\ 





nung an fein Berfprechen ohngeachtet, e3 gehn Jah— 


re nicht gefhan, werde auch zehn Jahre weiter noch 


immer das nemliche thun, und fey bey demſelben 


aller Anfchein von Gemuͤthsaͤnderung nicht zu hof⸗ 


fen, weil er nicht allein, mie ſtadtkuͤndig, ein 


ſchaͤndlicher Filz wäre, ſondern auch in Religions⸗ 
ſachen beinah ein bischen von der Heucheley Pro- 
feßion mache, wie fein Eeuchender College, Gen: 
divogius. Daß der rechtfchaffene Doktor Albus, 
den er wohl kenne, amd bey dem er ja felbfi, für 


com⸗ 
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communicirte Hefte feines. Oheims, Formulare 


und Buͤcherkenntniß unentgeldlich zu erlernen Gele: | 


genheit gehabt habe, ihn mie jeinen Bruder liebe, 


und gar fein Geheimniß darans mache, mie fehe 
ev ihn bedaure, und wie unverantwortluh er das 
Betragen feıned Dheims gegen ihn finde, und daß 
er bey aller Gelegenheit den Freundfchaftlichen 
Wunſch uffere, wefentlichen Beitrag zu dem Glü- 
cke des grumdgelehrten und verdienftvollen Neffen 
des Stephan Vitriolus ehun zu Finnen. Daß 
die Vocation des Albus und fein erfolgender Wege 
zug nad) Coimbra, fuͤr beide eine vorzüglich ere | 
wwinfchte Gelegenheit fey, für den einen, dem an⸗ 
dern nach der wahren Gefinnung feines Herzens zu 
dienen, und für den andern, ficb durch Denußung | 
diefer ſchwerlich ſobald wiederfommenden Gelegen- 
beit, ein Joch vom Nacken zu fehieben, das in der | 


That eifern ware. 


Er follte dies alles zufammen wohl überle 
gen. Er hätte die Wahl, zu thun, was er gut 
fände, und Doctor Albus wäre zu fehr, als ein 
weit gereifter Mann, mit dem wahren ABohlftanbe 


befannt, um einem fo wuͤrdigen Manne, wie Jo⸗ 
docus, der auch in feinem alten abgetragenen 


Rock und Mantel, nicht von ſolchen Kennern der 


Verdienfte und Talente koͤnne verkannt werden, 


Geſetze 
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Geſetze vorfchreiben zu wollen, und ee, Ambros 
fius Luftwaſſer, erfühne fich nicht, ihn zu einer 
Wahl zu beftinnmen, tolle destwegen auch weiter 
feine Ueberredungsgrunde beifügen, Ihm fey «3 
genug geweſen, durch vertrauliche Mittheilung dies 
fer von Doctor Albus felbft Herftammenden Nach: 
richten, eine wichtige Pflicht derjenigen Freund» 
fchaft erfüllt zu haben, womit er ihm, feit feinen 
Aufenthalt in Drachenhayn, und feit ihrer duch 
die Aderlaffe und den Unterricht darinn gemachten 
Befanntichaft zugethan fey, und zeitlebens bleiben 
„werde, 


Siebenzehnter Abſchnitt. 
Schreiben an Peter Menadie. 


| I fichere Nacheichten einliefen, daß Jodokus 
Vitriolus den DVorfchlag genehm hielt, und 
Ahasverus Gerambius mit einem unbefchreibli- 
chen Verlangen feiner Abreife entgegen blicke, fo 
wurde daran gearbeitet, auch den Peter Mena: 
Die auf eine fichere Art zu determiniren, das heißt, 
fo ins Neß zu ziehen, dag er fich nicht mehr los⸗ 
wickeln könnte, 





ı, Theil, En) Leicht 
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Leicht war aber diefe Sache nicht. Denn 
in der That hatte ſie ihnen Peter Menadie einiz 
germaffen durch) feinen Abfcheu vor der Prophezeis 
Hung aus dem Harnglafe, den er durch einen 0 
hochft bedenflichen und affectoollen Ausruf zu ers 
Tennen gab, erſchwert. Aus dem ganzen damaliz | 
gen Vorgange ließ fich Teicht fehlieffen, er wuͤrde 
wohl eben fo wenig an einen Aufruf oder eine Pro | 
phezeihung glauben, die ihm mit Hülfe eines 
Stentorianiſchen Tubus, oder auf deutſch, eis 
nes Sprachtohres auf eine Art beigebracht würde, 
als ob es eine Stimme vom Himmel wäre. Und | 
“eben fo wenig glaubten Abus und Luftwafler 
Ducch Erfcheinungen um Mitternacht von menfch 
lichen Gefchöpfen, die leuchten, weil fie mit Del 
und Phosphorus beſchmiert find, auszurichten, 
weil fie fürchten muften, der ſchreckhafte Mena⸗ 
Die wuͤrde bey einem folchen Anblick in Ohnmacht 
fallen, und alsdenn die guldenen Worte des ers | 
ſchienenen Phantoms nicht einmal hören. Don 
einer Zigennerinn glaubten fie auch nicht, ſich vier 
len Beiftand verfpreshen zu dürfen, nnd mit Ge 
walt wuſten fie eben fo wohl, daß nichts zu thun 
ſey, weil die Ausführung ihres Anfchlages fo fehr, 
als nur möglich, in der Stilfe vor fich gehen ſoll⸗ | 
te. Nachdem alſo diefe und viele andre Anfchläge © 
verworfen waren, führten fie eined aus, wozu 4 

Ambros 








| 
| 
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Ambrofius Luftwaſſer den erften Gedanken ges 
habt hatte, welchen füdenn Albus weiter ausbildes 
te und verfeinerfe, 


Die Geliebte von Ambrofius Fuftwaffer 
mufte nemlich im Namen der Mutter von Peter 
Menadie einen Brief fchreiben, den ihr Liebhas 
‚ber alfobald auf ein benachbartes Dorf trug, um 
ihn durch einen Bauen, den Peter Menadie in 
‚feinem geben nicht gefehen hatte, nah Drachen 
hayn und gerade in die Wohnung des mebieinie 
(m Scufters bringen zu laffen. 


| - Er war ohngefähr folgenden Inhalts: 


Luͤber Son! 


| „Weyll Ich Ichohn ein Halp Jar nuͤchts fon 
„Dir geheret, hab ich den Tocter Vauſt ten Du 
„wol koͤnnen wuͤrſt, welcher for treu Wochen in 
„unferm Orth geweeßt, Deunetwaͤgen um Nad 
„gefracht und er had mür geandroordet dad Du ane 
„noch wol feuft und wehn Du Dein Kluͤk in der 
Welt raͤcht hoch pruͤngen wohleſt ſo mieſeſtu beu 
„ainem Tockter Familius wären undt mit imme 
„raiſen wehn Du ainiche Jar wereſt Familius ges 
„weßt wirdthe derſelwe Dich auch zum Tockter 
„machen undt Du wirdtheſt ain groſer Mann waͤ⸗ 
„ten Du wehreſt fon Mutterleip darzu beſtuͤmt 

Q2 „den 
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„den Dein Father wer nacht Dein Father undt 
„Deine Mutter Hab Dich fon einem Tockter mit 
„ter Kommedje undt tem Hanzwurfcht undt tem 
„eübberle gehabt daͤhr Dein Fathern ghurirt hab | 
„an der Schwint Sucht undt da hat der Tockter | 
„Vauſt auch raͤcht es iſt war aber Dein Father | 
„darf nüchts dafohn wuͤſſen drumm ſyhe Dich um 
„mein Son dad Du ainen folgen Hären Eriegft 
„ben tem Du kanſt Familius wären ich fag Dirs 
„das Du Deinem KIÜE nuͤcht ihm Wäge | 
„wehn Dus nuͤcht waißt ich pin 


Deune | 


Ledsden Häller getreume Mutter. 
ten 5 Yanuary 1444: | 











Diefer wörtlich dem Sebaſtian Brandt 
nachgefchriebene Brief wollte nicht ſogleich die 
Wirkung auf das Gemuͤth von ‘Peter Menadie 

tbun, die fich die verfappfen Verfaſſer deſſelben 
verſprochen hatten. | 


Die Veberzengung, nichts gelernt zu haben, | 
lag, ſeit der Lefung diefes Briefes, doppelt ſchwer \ 
auf ihm, und es war indeffen feinem Verſtande 
nicht begreiflicher, al& zuvor, geworden, wie “ 
möglich ſey, in der Welt fich in einer Wiſſenſchaft, 


J— 
und mit ihrer Anwendung in einem gewiſſen Be⸗ 
rufe 
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rufe zu befchaftigen, ohne beides vollkommen inne 


‚zu haben. Die nocd) nichts weniger als vergeffene 


Prophezeihung von Doctor Albus, und das da- 
inne vorkommende Sterben, wie aud) die Landes: 


verweiſung, der Pfaffenkrieg und die Profeigten 


EEE 


u. |. 10. war ihm auch noch zu fehr im Sinne, Zus 
dem fand er den Doctor Fauſt in einer ihm felbft 
betreffenden Sache auch nicht fehr gut, weil er in 
den Borlefungen von Sendivogius und Vitrio— 


us zum öfteren von diefem fonderbaren Manne ges 


hört hatte, wie er fi) mit Seel’ und Leib, und 
mit Blut aus feinen Adern, dein Teufel verfchries 
ben, und dafür eine zroöffjahrige Affecuranz auf 
fein Leben, allee Welt Reichthuͤmer, Vergnügen, 
Macht, Wiffenfchaften, Ehre und Erfüllung al 
ler feiner Wünfche befommen hätte, Alſo war es 
ihm ein ſchwindelnder Gedanke, daß Fauſt von 
feinem Schicffal etwas wiffen Eönnte, weil er auch 
abergläubifch genug war, zu fuͤrchten, es wäre 
in den Händen dieſes Königs der untericdifchen 
Welt und feiner dienftbaren Geifter, Mephiſto— 
philes, Pfertoll, Moloc), Lueifer u und wie 
fich die Herten weiter fchreiben. 


Auch war ihm vorzuͤglich die Nachricht von 
feiner ilfegitimen Eriftenz ein bischen verdächtig, 


und er hielt feine alte Mutter für ein halb Eindi- 


23 (ches, 
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fches, halb unverfchämtes Weib, daß fie jet erſt | 


ihm diefe geheime Sache offenbarfe, nachdem fie 


ihm diefelbe faft an die dreykig Jahre forgfältig | 


verſchwiegen hatte. 


Was der Familius für ein Ding ſey, war 
über feine Begriffe. Er gieng auf die Univerfis ' 


taͤtsbibliothek und fchlug alle Gloffaria und Voca- 


bularia nad), ohne das Wort zu finden. Er 


nahm Gelegenheit, nad) einer geendigten Stunde 
im Praktikum, den Anton Alraun uͤber die Bes 


deufung des fremden Worfed zu fragen, und Dies 


fer verficherte ihn, daß er es nicht wiſſe, auch 


das Wort in feinem Leben nicht gehört habe. Auch ' 


Carrebovius, der doch mehr griechifch und araz 
bifch verftund,, als die ganze Akademie Drachen: 
hayn in corpore Iefen und fehreiben Eonnte, er 
£heilte ihm darüber Feinen beffern Befched. Daß 
diefee Familius eine fehe wichtige Perſon fen, 
glaubte er ingwifchen mit Recht muthmaſſen zu 
dürfen. 


Veber alles war ihm nicht minder der Um 


jtand ſchwer zu begreifen, daß feine Mutter, die 


ihm auf alle feine Briefe nicht geantwortet, fondern 
ftatt allee Antwort, nur Ziegenkäfe, Schinken, 


geräucherte Blutwuͤrſte, gedörrtes Hbft und Hands 


backenbrod, mit etwas Geld aus ihrer Sparbüchie, 
geſchickt 
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sefchickt haffe, auf einmal, und ohne von ihm 
vorher fohriftlih darum gebeten zufeyn, ein Schreis 
ben an ihn abgeben ließ. | 


Sp nah inzteifchen Peter Menadie der 


Euntdeckung der Wahrheit war, fo glücte es ihm, 


feines ungebaufen natürlichen Verſtandes wegen, 
doch nicht, bis an diefen Punct zu gelangen. Viel 
mehr trug er den Brief zu Ambrofius Luftwaſ 
fer, der finnveich genug war, alle Bedenflichkeis 
fen und Einwendungen zu heben, die fich Peter 
Menadie bey wiederholter Durchleſung des 


Schreibens gemacht hatte, 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Abermaliges Meiſterſtuͤck der Bered- 


famfeit von Ambrofius Euftwafler. 


| E⸗ ich den Leſer mit weitern Proben von der Des 
moſtheniſchen Redekunſt des Flüchtlings aus Dans 
zig bekannt mache, muß ich, es mag ihm nun 


eine Gefälligfeit feyn, oder nicht, ihm einige von 


den Gelehrten fogenannte cogizationes tumultua- 


rias über die Deredfamfeit der Herrn Ordensrit— 


ter vom Scheerbeutel und Laßeiſen alter und neuer 
‚ Zeiten mittheilen, 


924 Man 


Man tadelt an diefen braven Leuten die be; 
Fannte Fertigkeit ihrer Zunge, und dies mit dem 
gröften Untechte, Beredfamfeit ift überhaupt eine 
Sache, die ale Stände im menfchlichen Leben uns 
gemein zieren und befördern Fann, und, ie in 
allen fublunarifchen Dingen, fo kann auch hier ei- 
niger Mißbrauch den rechten Gebrauch der Sache 
nicht aufheben. Ueberdies ift leicht zu bemeifen, 





daß unter allen beredten Leuten gerade niemand. 


fein Salenf weniger mißbraucht, als ein Barbier, 
Und wer dies nicht glauben will, der beliebe fich 
nur, ſtatt vieler Dinge, an das einzige zu erin- 
nern, was ich fagen werde, Welch eine ungeheu: 
re Menge Schreibpapier, rothe und fehwarze und 
grüne Dinte, Federfpulen, fo gut fie der Schul: 
meifter oder Kraͤmer im Orte nur bat, item 
Propatria - Papier, Schreibzeng, Drudpapier, 
Kienrus, Leitern, Geduld eines Seßers und Cor: 
rectors, nebft der herkulifchen Stärke des Drucker: 
geiellen, der den Preßbengel dirigiert, werden alle 


zuſammen ein Jahr ins andre verſchwendet und ger 


mißbraucht, bios um die Welt im Groffen und 


Kleinen zu überzeugen , unter der oder jener Ma: 


giftermüße,, unter dem oder jenem Schiffhute, ei⸗ 
ne Etage über dem oder jenem runden Kragen oder 
platten Ueberſchlaͤgelchen, wie auch dicht unter der 
oder jener Loͤwenhaupts⸗Aker-Guͤldnenvließ⸗ Al 

Ion: 
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longe- Duarre= oder Mirlitonsperuͤcke Sr. Ehrs 
wuͤrden, Wohlehrwuͤrden, Hochwuͤrden, Hoch: 
wohlwuͤrden u, ſ. w. ſeyen ſeit einiger Zeit die Hoͤr⸗ 
ner der geiſtlichen Beredſamkeit zu einem fo confi- 
derablen Wachsthum gedichen, daß man noch bey 
lebendigen Leibe des alfo gehörnten Gefchöpfes dem 
Kammacher etwas abgeben koͤnne. Und wenn nun 
diefer Kammacher , welches im Grunde niemand 


anders ift, als ein Druder und PBerleger, von 
dieſen Hörnern etwas abfagen und die daraus ge: 


machten meiten, engen, einfachen und doppelten 


Kaͤmme verkaufen will, fo kann es unmöglich uns 


— —— 


ter einem andern Titel geſchehen, als unter folgen⸗ 
dem: Geiftlicher Haarkamm aus den Hörs 
nern Sr. Ehrw. u. f. w. allerneueftens ge: 


fertiget; beitehend in einem engen und weis 
ten Kamm an einem Stücke, das iſt: Samm⸗ 


‚ lung von kurzen und langen Predigten über felbjt 
| gewählte Texte; oder auch unter diefer Auffchrift: 
- Geifklicher enger Kamm, dienlich, um fich da- 


mit von dem Ungeziefer der Sünde zu kaͤmmen 
‚und zu reinigen, beſtehend in auserlefenen Buf- 


predigten von Herrn N. N. u, ſ. w. Wenn num in 


‚den Marftzetteln, welche man Zeitungen und 


4 Journale nennt, dieſe Kaͤmme feil geboten wer⸗ 


den, und der Verſchluß davon erkleklich iſt, ſo be— 
komme man in kurzer Zeit Die Nachricht; die Wur⸗ 


25 zeln 
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zeln diefee Hörner haͤtten innerhalb des letzkverwi—⸗ 
chenen und Eünftigen Jahrmarkts wieder einen fo 
ſchoͤnen Nachwuchs geliefert, daß man abermals 
davon mit einem nenen Waarenlager von Kaͤmmen 
werde fich fehen laffen, und die Käufer befriedigen 
Tonnen. Und die gehf fo lange fort, alö die ge- 
hoͤrnte Creatur kann abfügen, und der Kammacher 


die rohe Waare verarbeiten laſſen, bis die ſo und 
fo geſtalteten weiten und engen Kaͤmme altmodiſch 


und durch neuere auſſer Gebrauch geſetzt werden. 


Daß die weltlichen Redner die Excreſcenzen 
ihres Geiſtes mit einem ähnlichen, und nur dem | 
Grade nach geringeren, Migbrauh von Druds 
und Schreibmaterialien in die Welt ſchicken, iſt 


kaum noͤthig anzuführen. 


Vor beiden Gattungen von Rednern behau⸗ 
ptet der Barbier durch die Beſcheidenheit, ſeine 
Reden weder zu ſchreiben, noch dem Publicum ge⸗ 
druckt aufzudringen, ſo augenſcheinlich ſeinen Vor⸗ 
zug, als die prophezeihende Bartſchuͤſſel des 
Koͤnigs Straus, beim juͤngern Crebillon, ih⸗ 
ren Rang vor allen uͤbrigen Bartſchuͤſſeln von 
Blech, Zinn, Meßing, Porcellan oder Toͤpferer⸗ 
de in der ganzen Welt behauptet. Denn das weis 
jedermann, daß die berühmten Neden von groſſen 
Barkfcherern, die wie im Drude haben, ohne ” 

Kiffen " 
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Wiſſen und Zuthun derſelben, auch nicht einmal 
durch ihre Kinder und Verwandten, oder durch ei⸗ 
nen guten Freund, der eine Vorrede dazu geſchrie⸗ 
ben hätte, fondern durch landfremde Leute, und. 
erft lange nach ihrem Tode, in die Preffe, gegans 
gen find. ? 


Wie es aber Fam, daß diefer ehrwuͤrdige 

Stand darauf verfiel, den Predigern und Gach- 

woaltern fich zu vergleichen, und die Profeßion ei- 

nes Redners mit der ihrigen zu vereinigen, davon 

iſt unter den Barbierern felbft eine Tradition im 

Schwange, die von ihnen fo hoch gehalten wird, 
als unter den Juden eine von den rabbinifchen. 


N Nichts in der Welt ift nemlich eine fo lang— 

N weilige Sache, als die Operation, die mit den. 
Baͤrten, nach Verhaͤltniß ihrer Stärke und Schwaͤ— 
che, woͤchentlich einmal oder mehrmals vorgenom⸗ 
men wird, und die groͤſte Geſchwindigkeit, womit 
ſie die Meiſterhand des Operateurs verrichtet, iſt 
unzulaͤnglich, ihr dieſes Langweilige ganz zu beneh⸗ 
men. Um deswillen find in verſchiedenen Zeiten 
und Ländern die groͤſten Männer aus der Zunft die: 
ſer Operateurs, namentlich Partridge, der fälfh: 
lich für den Vater des Tom Jones gehalten wor—⸗ 
den, der befannte Barbier von Bagdad, wie 
auch Gert Weſtphaler, Barthel Dudelſak 


aus 
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ans Gakelhayde, der ehrenveſte Hahnius, und 
unfer duch) Sebaſtian Brandt einer unverdien 
ten Dergeffenheit entriffener Ambrofius Luftwaſ⸗ 
fer, aus Danzig, auf den überaus vernünftigen 
Gedanken gerathen, mit gewiffen Monologen oder 
Soliloquien, die fie den unter ihrer Gewalt ſtehen⸗ 
den Därten recikirten, eine Unterhaltung zu ma— 
chen, die der Dperation. felbft eine anmufhigere 
Auffenfeite geben Fonnte, 


Dies war der eisentliche Anfang einer Sa⸗ 


che, deren Gebraud) nachmals viel weiter gieng. 
Denn als die Erfinder in diefer Kunft anfiengen, | 
von dem groffen Beifall ihrer Erfindung uͤberzengt 
zu werden, fo fuhren fie fort, diefelbe noch weiter | 
auszubilden, und fo entftunden, nach den Monos | 
logen an Börte, auch Dialogen mit dem | 
Aderlasbecken und dem Aderläffer oder auch 
der Aderläfferinn, noch neuerliher Commen= ' 
tarien über Das Blut, und über die Aderlase | 
tafel im Ealender, und endlich au), median- ) 
te bono uitro uini, wie fich diefe Herrn im far 
ein auszudruͤcken pflegen, Exegeſen über politi 
ſche Zeitungen. So viel von der Geſchichte der | 


Barbierberedſamkeit. 


Ein Barbier ohne die Gabe —— iſt in 
der That nur ein halber Mann in ſeiner Kunſt, wie 


fi 
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fi) hie und da nicht ſchwer durch die Erfahrung 
einfehen laßt. Auch wäre es mas leichtes, aus 
der Univerfalhiftorie die Negsciafionen zu erzählen, 
bie durch beredte Barbierer beforgt, und deren Abs 
ficht glücklich) erreicht worden, die Friedensfchlüffe 
zu nennen, tvelche die Gefandten in ihrem Namen 
unterzeichnet haben, die wichtigen Entdeckungen 
in der Staatswiſſenſchaft beizufügen, die theild 
durch folhe Männer gemacht, theild durch ihre 
 Zunftgenoffen geoffen Herrn und andern Mitglies 
‚dern des Publicums mitgetheilt morden find. Al 
lein ic) folge dem Beifpiel der Gelehrten, wenn fie 
‚im Borbeigehen von einer Materie fprechen, von 
der fie viel zu fagen wiffen: — fie vertröften auf 
einen befondern Tractat, den fie davon zu fihreiben 
‚gefonnen find, wenn es ihnen nicht an Geſundheit, 
Muffe und mäcenatifcher Unterftükung fehlt. Doch 
dieſes kann ich nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
In einem wohleingerichteten Staate ſind Barbierer 
* der beredten Gattung die nuͤtzlichſten und un« 
entbehrlichſten Mitglieder : denn ein folher Mann 
ſieht alles, hört alles und fagt alles, Wo koͤn— 
nen alfo nüßliche Finangprojecte, Entwürfe zu vor⸗ 
theilhaften Inftituten, Patriotifche Vorfchläge, ges 
heime Verſchwoͤrungen, Verräthereien der gemeis 
nen Wohlfahrt, Ueberliftigungen der Feinde, mit 
einem Worte, mo Fann irgend ein Ding für oder 
mider 
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wider den Staat eriftiven, das nicht das weitrei⸗ 


chende Auge folcher Männer fehen, ihr fcharfes 


Ohr hören, und ihre geläufige Zunge allenthalben 


bekannt machen kann? Der groffe Stifter einer 


groffen Akademie befoldefe aus diefem Grunde eis 


nen Barbierer, der ihm alles fchreiben mußte, was 
auf der Akademie vorgieng, weil die mechanifchen 


Künftlee auf vderfelben Fein Sprachrohr machen 
konnten, mit Hülfe deffen, von da aus, der Bars 
bierer dem Minifter in feinem Wohnorte alles ins | 
Ohr fagen Eonnte. Diefem Barbierer hat die Aka 
demie einen groffen Theil ihres blühenden Zuftandes | 
zu danfen, indem er die Sorge und Wachſamkeit 
des Minifters in beftändiger Thäfigkeit mit feinen 
Nachrichten erhielt. Allein fo dankbar die Unie | 
verfitär diefem Manne hätte feyn follen, und ihm | 
nach feinem Tode Gedichte und Ehrenfäulen mas | 
chen und aufcichten, fo undankbar ließ es das theus | 
re Andenken deffelben verlöfchen und untergehen. | 
Eben fo machen es aud) andre groffe und Eleine ' 
Staaten, die die Verdienſte ihrer Barbierer ver | 
Eennen und nicht ‚belohnen. Die Schuld ift auch | 
hernach alfein die ihre, wenn diefe getreuen Waͤch⸗ 
ger einem Feinde, der fie beſſer belohnt, mit eben " 
den Talenten, zum Schaden des Staates dienen, " 
womit fie, unter andern Umſtaͤnden, zum B Beſten ö 


a gearbeitet hätten, 


* 
— 
— 


N 
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Noch einen geoffen Nußen der chirurgiſchen 
Beredſamkeit finde ich am Krankenbette, wo ihr 
Zuſpruch mit dem geiftlichen ſehr fehicklich abwech⸗ 
ſelt. Oft koͤmmt der Arzt und der Barbierer auch 
da zufammen. Jener nun wird nicht felten von 
dem Kranken, oder auc) der um fein Bette verfam- 
melten Schaar, mit Unterredungen fo zerftreut und 








denkens über den Zuſtand feines Patienten und die 

Wahl der Heilmittel fahig bleibt, Wie oortreflich 
koͤmmt nicht hier die Beredfamkfeit des Barbierers 
‚dem Arzte, und dadurch mittelbar dem Kranken, 
‚zu ſtatten! Er ninıme für den Arzt bey ſchicklicher 
‚Gelegenheit das Wort, macht die Unterhaltung, 
and diefer fieht die Zuhörer um jenen verſammelt, 
‚die fich in feiner Abweſenheit um ihm verfammele 
| Hätten, und fb gewinnt er den glücklichen Augen 
blick, einmal über den Kranken und feinen Zuftand 
‚Betrachtungen anzuftellen, ob es ſchon das Anſe— 
‚ben hat, als hörte er mit eben foviel Aufmerkiam: 
‚Teit dem perorirenden Bartfcherer zu, als die gan 
‚ze übrige Geſellſchaft. 


ME EEE 


Mas endlihd der Beredſamkeit, wovon je- 
tzo gelpeochen wisd, einen entichiedenen Vorzug in 
‚den Augen deö Kenners über alle andre Beredſam⸗ 
keiten ertheilt, iſt die Unerſchoͤpflichkeit in Materien, 
der 
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der geringe Aufwand an Worten, als welche nur 
eine Fleine Menge alles bezeichnender und immer 
wiederkommender Ausdrücke find, fo auch det nad) | 
der höhern oder niedrigern Faſſung jedes einzelnen | 


Zuhörers geftünmte Ton, und die gänzlich wegfal— 


lende Nothwendigkeit — dieſe groſſe Kunft zu 
fernen, oder irgend einigen Regeln ber ihrer Aus— 
übung zu folgen. Der beredte Barbierer wird, | 
wie der Dichter, Mahler, Bildhauer und Tonz 
Einftfee gebohren, und fo fehr fich auch die Kunſt 
noch mit Ausbildung der Talente von diefen zu ber 
mühen hat, fo wenig ift es bey jenem und allen 


|) 
II 


feinen Amtsbruͤdern vonnoͤthen. 


Und wenn ja, wie einige Aerzte und Nichte 
arzte glauben, die Talente was erbliches find, ſo 
möchte ich eher alle geoffen Redner des Alterthums | 
und unfrer Zeit, wenn nicht unvermerfliche Urkun— j 
den das Gegentheil beweifen, von Barbierern ab 
ſtammen laffen, als diefe von Rednern. Zum | 


wenigſten ift alles zu verwerten, daß der wortrei⸗ Ä 


he Cicero fein Dafeyn dem Fortpflanzungsit 
ſtinct eines Barbierers von Arpi zu verdanken hak, 
























und der vielichreibende Plutarch möchte mehrere ' 
dergleichen Leute in feiner Stammtafel aufweiſen 


Eönnen, wenn fie bis auf und gefommen wäre. 
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| Schon oben habe ic) Gelegenheit gehabt, zu 
zeigen, mit welcher fiegreichen Macht feiner Sua⸗ 
da Luftwafler den Willen des Jodocus Vitrio⸗ 
lus unter ſeinen und des Doctor Albus Gehorſam 
zu bringen wuſte. 
| Yun fol man dies auſſerordentlich vortref⸗ 
liche Talent auch in der Anwendung auf Peter 
Pan erblicken, und ed wird nicht fehlen, fo 
werden nicht allein die Barbierer, ſondern jeglicher 
Leſer, den groſſen Redner ſich in aͤhnlichen Faͤllen 
zum Muſter nehmen, 
Mich wundert, Here Bruder, ſprach Ame 
broſius Luftwaſſer zu Menadie, wie gewiſſe 
Beute. ſo dumm ſeyn koͤnnen, daß fie die Stadt vor 
Sauter Häufern, und den Wald vor lauter Bäus 
men niche ſehen. Ich will es nicht zu Deiner 
Kraͤnkung gefagt haben, Here Bruder, dag Du 
auch darunter gehdreft, fonft müfte ich auf öffent: 
lichen Markte mich mit Die fchlagen, und zu eis 
ner folhen Purfchenaderlaffe bin id) für jeßo nicht 
Hollblütig genug. Uber es ift gewiß, jeder, dem 
Du es fagft, muß fic) wundern, daß ein fo deuts 
icher Brief, wie der vorgelefene, für Dich, Here 
Bruder, ein Raͤthſel ift. 
| Sichft Du denn nicht ein, daß Deine Mut—⸗ 
et diesmal wirklich und mit Worten fehreibt, weil 
Vie a wichtiger ift, als alles, mas fie Dir 
Theil. R bis⸗ 
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bisher hatte fehreiben Finnen, und daß fie diesmal 
die Antwort auf Deinen Brief weder mit Ziegenkäs 
fe, noch andern Victualien, auch nicht mit Geld " 
aus der Sparbüchfe hätte geben Fünnen, weil es 
allen diefen Dingen nicht an den Rand ie ſchreiben 
waͤre, Du ſolleſt bey einem Arzte von Bedeutung 
Familius werden? Und was kuͤmmert Dich der 
Doctor Fauſt? Der kann Dir nichts thun! Für | 
wahr er kann niche! Und er meint es ja beffer mit ) 
Dir, als der Doctor Albus, da er Die, ftatt) 
Deines Schickſals, nur undeutlihe Worte gefagt, 
und Did) noch um Dein fauerverdientes Flickerlohn 
dazu gebracht hat. Inzwiſchen fol Di dem Der) 
etor Albus darum nicht feind werden, denn, da 
Du von feiner Bocation weißt, fo weißt Du and,” 
was für viele Mittel er in Händen hat, Dein, | 
mein und noch vieler feiner Zuhörer Glück zu ma 
chen, wenn wir und fie nicht muthtoilliger und um 
bedachkfamer Weife uns bey ihm in Dipereit ) 
bringen, | 
Familius teil eben foviel fagen, als Famır " 
us, und Carrebovius und Alraun haben ihren” 
gnädiaen Spaß mit Dir gehabt, da fie Die fagten, ” 
fie wäften nicht, was das Wort auf Deutſch oder‘ 
Lateiniſch heiffe. Sch wette Dir alles, was Du’ 
willſt, Here Bruder, wenn fie einen Famulus nd" 
thig gehabt hatten, fie hätten Dich wegen des Won "I 

tet 
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tes nicht im Finftern tappen laſſen. Famulus ift 
‚gerade fo ein Ding, wie der Ferriturrius, oder 
‚auch der Jodocus Vitriolus, ‚die Du beide 
kennſt. 

Und was endlich den Umſtand anbetrift, daß 
‚Dein Vater kein Schuhflicker, ſondern ein reifens 
der Arzt ſeyn ſoll; ſo muß ja Deine Mutter das 
Ding am beften wiſſen, wie es ſich bey einem Do- 
ctor und bey einem Schuhflicker verhält, wenn ein 
Weibsbild Gelegenheit hat, ein fo wichtiges Ex—⸗ 
periment zu machen. Und wenn Dein Vater die 
Auszʒehrung gehabt hat, und den Arzt nicht hat 
bezahlen koͤnnen, ſo iſt es ja noch Dankes werth, 
daß ſich derſelbe auf dieſe Art hat bezahlen laſſen. 
Es gereicht Dir ja zu einer groſſen Ehre, daß ſich 
en DOCTOR MEDICINAE Bat mit Er⸗ 
zeugung Deiner werthen Perſon bemühen wollen. 
Ich gaͤbe mein beftes Lageifen und meinen fchönften 
Haarkanım dafür, wenn ich mich auch folcher Din- 
ge rühmen koͤnnte! 
| Siehft Dr, Herr Bruder, ich fag’ es nod) 
einmal, das find die Sachen, woruͤber Du fo viel 
ufhebens machſt, und die es in der That, und 
gewiß und wahrhaftig nicht verdienen, Genug, 
* ic) in Deiner Stelle wäre, ſo gienge ich mor— 
gen gleich zu Doctor Albus, ihn zu fragen, ob 
er fernen Famulus brauche ? 

2 Neun⸗ 
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Neunzʒehnter Abſchnitt. 


Eindruck dieſer Rede, und Fortſe— | 
gung der Geſchichte ſelbſt. \ 


Plaer Menadie nahm die ganze Rede feines 
Freundes zu Haufe in reifliche Ueberlegung, und ) 
je mehr er tiberlegte, um deſto mehr wuchs bey 
ihm die Ueberzeugung, fein Bufenfreumd, Am— 
broſius, Yätte nicht Unrecht, und auf Feine an 
dre, als die von ihm angegebene Are lieffen fi ih 
alle Widerſpruͤche in der Sache am beften heben, | 


Die Folge davon war, daß er f ch entfchloß, | 
zu Doctor Albus gleich den andern Tag zu gehen, 
und ihm feine gelehrten und ungelehrten Dienfle 
änzubieten. Allein er Eehrte nicht fogleich mit el | 
ner Antwort erfreut zurück, und muſte noch einige | 
Zeit zwifchen Furcht und Hoffnung ſchweben. Denn ' | 
ver vorſichtige Albus war inzwiſchen heimlich mit 
Jungfer Pandectia in die Reſidenz gereift, um 
fie, bis zu bald erfolgender Abreife von Dra⸗ 
chenhayn, an einen Dit gebracht zu haben, in | 
dem fie vor übeln Nachreden ficher wäre, und von 8 
100 aus fie auch mit ihm, ohne groffes Geraͤuch 
und Auffehen. zu DR u weiter fortachen I 
Fönnte, 
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Mit diefer Hauptabficht verband aber Ds- 
etor Albus, nach Eluger Leute Beifpiel, noch die 


unverwerfliche Nebenabficht, fo wol Geld zu ge- 
winnen, ald Geld zu borgen, um auf alle Fälle 
in guter Verfaffung zu feyn. Beides gelang ihm 


— — — — 


auch, wie das alte, von Sebaſtian Brandt bey 
dieſer Gelegenheit angefuͤhrte Spruͤchwort lehret: 
audaces fortuna iuuat. Nicht durch fein eyma- 
liges mit Gluͤck in Drachenhayn angewandtes 
Mittel, das Spiel; denn dieſem hatte er ſchon lan⸗ 
ge Urſache, nicht mehr zu trauen, weil es ihn all⸗ 
zuſehr haßte: ſondern durch einen klugen Gebrauch 
einer damals unter den Praktikern im deutſchen 


Reiche nicht ungewoͤhnlichen Schwachheit. Er 


war nemlich zudringlich genug, jeden Arzt bey 


Hofe ſo wol, als in der Stadt und den Vorſtaͤd⸗ 


ten, aufzuſuchen, ſeine Bekanntſchaft zu machen, 
und ihm damals in Deutſchland noch geheim ſeyn 
ſollende Recepte, wie der Diſcurs darauf konnte 
gelenkt werden, zum Kauf anzubieten. Es war 
keine erhebliche aͤuſſere oder innere Krankheit, wo⸗ 
gegen er nicht dergleichen zu beſitzen ſich merken 
ließ, und wofür er nicht, nach Beſchaffenheit der 
Tinanzen der Arcanumbegierigen Aerzte, bald hoch, 
bald niedrig, bezahkt wurde. Er pflegte es aber 
hierinn nicht fo genau zu nehmen, und ließ fich 

N 3 eher 
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eher behandeln, al3 daß er feine medicinifchen Sa 
heimniſſe bey fich behalten hätte. 


Weil ihm aber diefer Gewinn noch Fein hin 
laͤnglich Reiſegeld fchien, fo verfügte er ſich auch 
zu einigen Wechfeljuden, von denen die Nefidenze | 
ftadt nicht wenig voll war, Da ftellte er ger 
richtlihe Dbligationen aus, auf Bibliotheken, die | 
er nicht hatte, auf ein Haus, mworinn er zur Mies 
the wohnte, auf einen Zug Pferde, der eben fo 
wenig fein war, und über nichts iſt fich fo fehr zu 
verwundern, als daß er mit feinee Gabe der er 
berredung fo harfgläubige und vorfichkige Leute, wie | 
Juden, dermaffen betauben Eonnte, daß fie ihm | 
alle Foderungen ohne Weitläufigkeit eingiengen. 
Vielleicht waren auch, tie nicht‘ untwahrfeheinlich | 
zu mufhmaffen ift, die Juden des funfzehnten 
Jahrhunderts weniger eigennüßig, minder miße 
trauiſch, und nicht fo. übel in ihren Handlungsger 
ſchaͤften eingerichtet, daß fie nicht zumeilen auch | 
etwas beteächtlicheres wagen konnten, als ihre ber 
fchnittenen und unbefchnittenen Slaubensgenoflen 
im jeßfflorirenden achtzehnten Jahrhunderte zu 
thun pflegen, | ) 

Abus feßte übrigens in einer überaus Fur 


zen Zeit, nemlich in vierzehn Tagen, fein Project | 
anf 
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auf die Gelder der Wechfeljuden und Aerzte, und 
zwar ſo vortreflich durch, daß ein abgefeimter Be: 
truͤger und Bentelfchneider ihn hatte betvundern 
muͤſſen: Zwar nicht in unfern Zeiten, wo fich al- 
le Künfte und Wiffenfchaften der Vollkommenheit 
‚ merklich genähert haben, aber doch mehr in jenen 
‚ Zeiten, wo man allzugeneigt war, den Verſtand, 
auſſer an fürftlichen und geäflichen Höfen, allein 
in Kloͤſtern und bey Pfaffen zu fuchen. Ä 


Swansigfter Abſchnitt. 


Schluß des erſten Theils, und Ein 
leitung zum zweyten Theile, 


| 
Be ſeiner Zuruͤckkunft befriedigte Albus mit 
dem eroberten Gelde unter den Drachenhayniſchen 
Creditoren in aller Stille diejenigen, deren Fode— 
rungen betraͤchtlich genug waren, im Fall der 
Nichtbezahlung Steckbriefe, nachſetzende reiſige 
Knechte, und auf erlaſſene Requiſitionen erfol- 
gende Arreſte befuͤrchten zu laſſen. Die geringern 
wurden mit abſchlaͤglicher Zahlung und der Vers 
‚tröftung unterhalten, ev warte ſtuͤndlich auf Rei— 
ſegeld, und ſey ihnen alſo ſicher genug; ſie duͤrften 
nur Doctor Carrebovius, ſeinen ſehr guten Freund 
befragen, der jederzeit fuͤr ihn haften wuͤrde. 
R4 u 
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In Geſellſchaften, und in feinee Vorlefung, 
war er americhöpflich in der Anpreifung alles Schi 
nen, Herrlichen und Prächtigen, was er in der 
Reſidenz gefehen, gehört, gegeflen und geteunfen | 
hatte, und ruͤhmte die groffe Freundſchaft, die abe 
fonderlic) die Aerzte des Hofes für ihn gehabt hate | 
ten, Auch fügte er in diefer Materie bey, daß 
Doctor Knikknak, ein Holländifcher Arzt, gewe⸗ 
fener Lehrer. auf der Antwerpifchen hohen Schule, | 
und nunmehriger Leibmedicus Serenifimi Aca- | 
demiae Drachenhaynenfis Nutritoris atque ma- | 
enificentifimi Rectoris, ihn dermaffen feiner j 
Freundſchaft und Gewogenheit gewuͤrdigt habe, daß’ 
er genötigt fey, bey ihm noch mehrmals Beſuche 
abzuftatten. Server, daß er in der Audienz Str, ) 
Durchlaucht die Eoimbrifche Vocation in aller Une | 
terthaͤnigkeit fehriftlich vorzulegen die hohe Gnade 
gehabt hätte, daß aber Feine Kefolution darauf 
erfolgt, fondern er an den Herin Curator der ho⸗ 
ben Schufe geiviefen toorden ſey. Daß ihn diefer, | 
ihm ehmals fo abgeneigte, und ſchon feif geraumer | 
Zeit viel günftigere Mann auf vierzehn Tage wies 
der in die Reſidenz beſchieden hätte, um ihm die 
Reſolution des Fuͤrſten nicht allein fcheiftlich, fon " 
dern auch mündlich zu ertheilen. Daß er auch, 
zufolge einer vertraulichen Eröfnung des Heren U 
Cammerpräfidenten, geheime Auftraͤge, wegen Sub ' 

fidien h 
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fidien s und Handlungsfractaten, von dorf nad) 
Portugall mitnehmen zu müflen verhoffe, die er 
alödenn dem Marchefe Ollallia felbft zu über: 
Bringen habe. 

Auch vergas er nie, bey ſchicklicher Gelegen⸗ 
heit, eine erdichtete Reiſeroute mit in bie Unterres 
dung einzumeben, und fich fehr fleißig zu DBeftel- 
lung der Briefe, wegen der damals unrichtig im 
teutihen Reiche gehenden Briefpoften, anzubieten. 
Welches denn auch beyfrug, daß es mit Briefen 
durch ganz Deutſchland, und insbefondre von Car⸗ 
rebovius, auch durch) — und Spanien, 
auf ihn regnete. 

1 Peter Menadie Kinchte indeffen auch feine 
Aufwartung nod) einmal, wurde fogleih in Diens 
ſte genommen, und befam an feinen Salarium 
einen ziemlichen Vorſchuß. 

Wie nun endlich nichts mehr fehlte, als 
Pulver auf der Zuͤndpfanne, um loszuſchlagen, lud 

Albus den Ahasverus Gerambius und Jodo⸗ 
cus Vitriolus zu ſich zum Nachteſſen. Nach 
ſchmeichelhaften Eingängen zur Unterredung, wo⸗ 
rinn ſeine und ihre alte und bewaͤhrte Freundſchaft 
Don und Echo waren, fuͤgte er Ueberredungsgruͤn⸗ 
de bey, die das von ihm und Ambrofius Luft⸗ 
waſſer entzuͤndete Fuͤnkchen zu einer Flamme auf⸗ 


lodern machten, beſonders weil der ſilberne Pocal, 


R 5 den 
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den er mit den Kecepten und Buͤchern, Kleidern 
und Slafchenkellee und andern Utenfilien von dort 
her hatte, von wo auch fein Dockordiplom von 
Salamanca ftammte, fleißig im Anfang, der 
. Mitte und dem Ende feiner Vorträge herumgieng, 
(roobey Peter Menadie Mundfchenkenftelle ver: 
frat, und fich felbft, nach eingeführtem Coſtume, 
am wenigſten vergas) eröfnete er beiden im eng⸗ 
ften Vertrauen, daß er mit einer Staffette, die 
bey Hofe während feinem Aufenthalt in der Nefl- 
denz angelangt fen, zugleich ein vom König felbft 
unterzeichnete Handfchreiben des Marchefe Ol⸗ 
lallia erhalten habe, worinn alle. feine vorgefchla- 
genen Bedingungen allergnädigft genehmigt, er 
felbft zum Lehrer der Prapis und Senior der Fa⸗ 
eultät ernannt fen, Gerambius die phyfiologifche 
und botanifche, Vitriolus aber die pathologifche 
und chymifche Lehrftelle echalten habe, Dies ) 
Schreiben hätte er fogleich dem Heren Curator ins 
ſinuirt, wovon aber, auffer ihnen, Fein Menſch 





in ganz Drachenhayn das geringfte wiffe, und | 
waͤre er in Anfehung der Reſolution noch auf einige 7 
Tage zuc Geduld vertiefen twoorden, Er batteins 


zwoifchen feine Daasregeln genommen, ſich einen 
sichern und getreuen Kundfchafter zugelegt, der an 
dem Curator, in Betreff diefer Sache, zu forfchen 
ſchlau genug wäre, und der ihm die nöthigen Nach⸗ 

richten 
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richten aus der erfien Hand unverzüglich und ge- 
nau liefern würde. Bekaͤme er den verlangten 
Abfchied, fo würde er fi) zur Dankſagungsau⸗ 
dienz hinüber in die Nefidenz begeben, und fedenn 
mie Pomp Drachenhayn verlaffen, meil wie 
Wechſel zu Hebung der Reifegelder, von dem Wech⸗ 
ſeljuden Alkekingi zu Liffabon geftellt, auch bereits 
eingelaufen feyen, Machte man ihm aber Schwie⸗ 
rigfeiten , fo feye er gefonnen, heimlich, wiewohl 
doch durch Die Nefidenz, verkleidet, in ihrer. Gefell- 
ſchaft, die Neife anzutreten. Sie beide möchten 
nun gleichfalls auf allen Fall ihre Maasregeln ers 
greifen, Gerambius, dünkte ihm, hätte, auf 
fer feiner nöthigften Equipage, die er nach und 
nac) auf die Albugifchen Zimmer koͤnne bringen laſ⸗ 
fen; und dem in die Sparbüchfe gelegten Gewinn 
vom Spiel, den er verfiegelt ihm, den Albus, 
übergeben koͤnne, nichts noͤthig mitzunehmen, als 
ſeine Baßgeige, denn die Gelehrſamkeit habe er 
ja im Kopfe, und Buͤcher koͤnne man ſich unter⸗ 
wegs immer nach Nothdurft und wohlfeil anſchaf⸗ 
fen. Um aber die Baßgeige mit guter Art aus 
den Ringmauren von Gerambius, dem Vater, zu 
bringen, waͤre nichts weiter vonnoͤthen, als ihr 
eine kleine vorſetzliche Beſchaͤdigung zuzufuͤgen, die 
ſie dem Hofinſtrumentenmacher zu uͤberſchicken er⸗ 
foderte. Vitriolus koͤnne uͤbrigens bey der Nacht⸗ 

zeit 
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zeit Buͤcher, Manuſcripte, und die verſchloſſene 
und verſiegelte kleine Geldkiſte mit leichter Muͤhe 
in die Wohnung von Peter Menadie ſchaffen, 
und wenn ſein Oheim ihn beobachten ſollte, nur 
auf die Fluͤchtung des Geldes allein denken, ja in 
deſſen Gegenwart Peter Menadie ein Beutelchen 
nach dem andern vorzaͤhlen, und unter dem An⸗ 
fein von einem Darlehn übergeben , und fich da⸗ 
ducch noch ein Lob eines gufen Defonomen aus dem 
Munde feines geigigen Dheims erwerben, Daß 
auch Jodocus anf den Nothfall ſechs Hemden 
übereinander anziehen koͤnne, und feine ganze uͤbri⸗ 
ge gute Garderobe ja ohnedem täglich auf dem Leis 
be trage. Und daß endlich der-tibermorgende Tag 
zur Abreife beftimmt fey, weil morgen die geheime | 
Nachricht aus der Nefidenz unfehlbar einlaufen 
wuͤrde. 
Den folgenden Tag Abends wurde Peter 
Menadie zum Bitriolus detachirt, um ihm zu 
melden, daß die Dimißion des Doctor Abus 














nicht erfolgt wäre. Der Doctor hinterbrachte dier "\ 


fe Nachricht felbft dem Ahasverus Gerambius, 
in einem tete a tete, auf dem Abtritt eined Dra« 
chenhayniſchen Weinhaufes gehalten. 

Ambroftus Luftwaſſer war, auf Schw 
von Albus, an eben dem Tage zu Fuſſe nach ber 


Reſidenz in ben Gafthof zum filbernen Siebe ge 
gangen, 
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sangen, und die Haushaͤlterinn des afademifchen 
Herrn Sanzlers war ihm ber diefer Reife auf dem 
Fuſſe nachgefolgt. Beider Equipage war leicht 
zu fragen, und hieng an einem Stocke von den 
Schultern des Ambroſius herunter, wie die Loͤ⸗ 
wenhaut von der Schulter und Keule irgend eines 

Heerkules in der Oper herunterhaͤngt. 
| Jodoeus Vitriolus, welcher von feinem 
Odbeim, als Peter Mienadie bey ihm war, an 
eben dem Tage mif einer Correctur in die Drudes 
rey heimgejucht wurde, beforgte diefelbe augen: 
blicklich in Beiſeyn feines Oheims, und da fi) 
derfelbe damit entfernte, gab er geſchwind Mena: 
Die feine Chatoulle, nnd panzerte fich in feine gan 
ze Garderobe ein, Alſo gerüftet gieng er zu Al⸗ 
bus, und fehrieb von da feinem Oheim ein Billet, 
worinn er verficherfe, er Eönne nicht ben der Abends 
mahlzeit erfcheinen, weil Here Dipfacus, ein ges 
‚ Sehrter Mitbürger von Drachenhayn und Stu 
dent der Nechte, fein aufferordentlich gufer Freund, 
| in eine toͤdtliche Phrenefie verfallen ware, und defr 
fen Eontubernal ihm erfücht hatte, ihn diefe Macht 
im Wachen am Bette des Kranken abzulöfen, So 
erfindſam wird, nach der Bemerfung eines von 
den hundert und zwanzig Kommentatoren über die 
Werke des weiſen Ariſtoteles, auch ein verzagter 
und ſchwachkoͤpfiger Menſch, wenn Ausſichten auf 
Vor⸗ 
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Vortheile und Hoffnungen, ein ſchlimmes Schickſal 
mit einem beſſern zu vertauſchen, Un beng 
und beleben. 

Ahasverus Gerambius hatte Inge 


den Anfchlag des Albus befolgt, und an feinem 
Bafle die Zargen fo mit beiden Schenfeln zufam- 
mengedruͤckt, and mit den Waden zu gleicher Ab» 
ſicht treulich geholfen, daß eine Keparatur unver- | 
meidlich war; nnd weil in wenig Zagen das Ges 
rambiſche Concert wieder mufte gehalten werden, ? 
fo wurde derfelbe fogleich durch einen Expreſſen 
dem Hofinfirumentenmacher in die Nefidenz über- } 
fande, und zu baldiger Ausbefjerung dringend em: | 
pfohlen. Seine Kleinen Effecten hatte Ahasverus 
durch die Amme feiner jüngern Geſchwiſter, unter 
dem Vorwande des Flickens, aus dem Zimmer 


ſchaffen, und zu Albus fragen laſſen. 


Nun gieng den dritten Tag Nachmittags, { 
unter der Maske eines Spakiergangs, die Reiſe 
zu Fuß. auf eben das Dorf, in deſſen fchtwarzber 
rauchter Schenke die berühmte Difputation über ): 
die Natur der menfchlichen Seele zwiſchen Sen⸗ 
divogius, Vitriolus und Wurſt war gehalten 
worden, deſſen ſich Jodocus fo lebhaft noch erin⸗ 
nern konnte, daß er bey dieſer Gelegenheit der Ge⸗ 
ſellſchaft ein ſehr vollſtaͤndiges Gemaͤhlde davon 
entwarf. In dieſem Dorfe hatte Ambroſius Luft- 7) 

waſſer 
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wafler auf feinee Durchreife ſchon vier Bauren⸗ 

pferde beſtellt und bezahle, auf welche fi) Wis 
triolus/ der juͤngere, Gerambius, der Sohn, 
in gewoͤhnlichem Reiſeanzug, der durch Luftwaſ⸗ 
| fern vorausgetragen worden, und Albus in einer 
gekauften Baurenkleidung, nebft Menadie im vers 
braͤmten Doctorfleide, dem Albus zugehörig, aufe 
\festen, nachden ihrem Magen eine Abendinahl: 
zeit, und ihren Mantelfäcfen die abgelegte Klei⸗ 
‚dung anverfrauf worden; und nun gieng es in fe 
tem Trabe bis an die Wälle und Baftionen der 
nicht fehr weit, entfernten Nefidenzftadt, 


Serambius,- Vitriolus und Menadie 
‚gaben fi) mit Nennung ihrer wahren Namen der 
Wache ald Drachenhayniſche Studenten an, die 
aus Neugierde, den auf dem Hoftheater aufzufüh: 
‚renden Holofernes, ein Trauerſpiel mit Gefang, 
zu fehen anfänıen. Albus nannte fih Schaue 
roth, und erflärte ſich für ihren Pferdeverleiher. 
Ahr Logis gaben fie an zum goldenen Steinbock, 
in der That aber kehrten fie im filbernen Sieb ei, 
wo Ambrofius Luftwaſſer fie erwartete, und 
bereits für alle dad Effen und die Zimmer beftelfe 
"hatte. 










Abus befuchte noch in der Nacht Jungfer 
Pandectia, und blieb bey ihr. Sie wuſte den 
x. Theil, S ganzen 
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ganzen Anſchlag, weil ſie geiſtreich genug geweſen 
war, ihn ſelbſt erfinden und angeben zu helfen. 
Der uͤber ſein Ausbleiben unruhigen Geſellſchaft 
entdeckte Ambroſius Luftwaſſer im Vertrauen, 
er hätte von feiner Frau, die bey Pandectia in | 
Dienften fey, gehoͤret, daß diefelbe heimlich mit | 
Albus getraut fen, und ſchon ein halb Jahr mit | 
ihm in einer Art von Gewiſſensehe lebe, Daß alfo 
Albus fie nur befuche, fowol um als Mann feine 
Aufwartung zu machen, ald auch ihr in Gefellfchaft } 
der Frau Luftwaflerinn einpacken zu helfen, | 


Des andern Morgens früh fuhr Albus und | 
bie ganze männliche und weibliche Gefellfchaft im | 
Kammerwagen, unter fehmetterndem Getöne des 
Poſthorns, zum Thore mit eben ſo viel Geraͤuſch 
hinaus, als jetzo, unter dem ſtillen Geleite eines 
dienſtfertigen Collegen vom Wandsbecker Bo⸗ 
ten, ohne alles Geraͤuſch, das Manuſcript von 
dem Dorfe, wo ſich gegenwaͤrtig der Verfaſſer 
aufhaͤlt, in die naͤchſte Druckerey wandelt, ſi ich 
dem Setzer und Drucker zu Gnaden empfiehlt, und 

auf kommende Oſtermeſſe ſich freut, die 4 
aroffe Welt zu fehen. | 


Ende des erfien Theil. 
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Krfter Abfebnien 
Vom Fortaange der Reife. 


i er) | 
| $ ie Kunſt, die erften Seifen eines Buches, 
oder Theil3 von einem Buche, auszufüllen, 
iſt ſchwer und mannigfaltig. Sie leichter zu ma— 
chen, verfiel man auf allerley ernſthafte und poßirz 
liche Dinge. Daß unter die poßirlichen die Dez 
dicationen gehören, ift leider nur allzu wahr, Ein 
"junger Arzt diſputirte von der Wafferfucht, die auf 
> ein tibelgeheiltes, oder an fich felbft hartnäcfiges, 
- Duartanfieber folgt. Wem glaubte er die Ausar- 
beitung dieſes Thema widmen zu koͤnnen? — Mit 
groſſen Buchſtaben (mir deucht, die Buchdrucker heif 
ſen fie Miffal- Antiqua) las man visa vis der zwei⸗ 
ten Seite feines Werkleins : | 
52, Theil. 304» DEO. 









DEO. AMICIS. PATRIAE. 
SACRVM. 


Eben fo fonderbar find zumeilen die Mottos, 
welche das vis a vis der zweiten Seite eines Bus 


ches ausmachen. Sie entfernen fich oft gleich weit 
von Witz und von Wahrheit, und felfen zeigen fie, 


tie fie doch follten, was, und in welchen Gefiununs 


gen, und für wen der Aufor fein Buch fchrieb, 


Der Grund davon liegt in einer gewiſſen 
Derlegenheit, in welcher fich das fehreibende VolE 
oͤfters wegen der Sprache, dem Inhalt und der 
Länge und Kürze dieſer Mottos befinde, Um, 
aber gedachter DBerlegenheit meiner Amtsbrüder 
auf immer und ewig abzuhelfen, ruͤcke ich hier ein 
Gedicht ein, das mit deurfchen, Tateinifchen, griee 


chiſchen und hebräifchen Buchftaben abgedruckt, 
gleich) viel Parade auf den Papier macht, und aufs 


ferdem fo Fünftlich eingerichtet iſt, daß auch einzel- 
ne und halbe Zeilen deffelben ein Füchtiges Motto 


abgeben koͤnnen. 
T. 


Ich ſchreibe, du fchreibeft, er liebet das | 4 


Wozu ihn die Luft und Materien treiben; 











Ich fehreibe, du fchreibeft, wir fchreiben zufammen, ! 


Zur Nahrung der Motten und Mänfe und Stunt 
men, 


PR | 


— 
Wir ſchrieben von Anfang poetiſche Sachen, 
Und machten die Poſamentirer zu lachen; 
Mir dichteten epiſch, dramatiſch und lyriſch, 
Bukoliſch, aͤſopiſch, elegiſch, ſatyriſch. 
REN 
Wir haben gefchrieben Tractaten vom Tanzen, 
Dom Kochen, vom Schieffen und von den Ro⸗ 
manzen, 


Wir handelten Öfter von wichtigern Dingen, 


Und wußten die Zeitung zum Lobe zu zwingen. 
4. 

Man hatte von uns auch die alte Gefchichte, 
Verſuche und Briefe vom Pfeifergerichte *), 
Programmen, Tabellen, Kegifter und Titel, 
Vorreden und Mottos aus unferem Mittel, 


— 7° 
Wir werden noch fhreiben Herrn Schmol⸗ 
fen zum Trutze, 
Doftillen, ven faulen Eandprieftern zus Nuße, 
Man Faufer, und liefet und hält uns in Ehren, 
Drum ſoll uns das Schreiben auch niemand vers 
twehren. **) 
\ 2 Hätte 
9 But Erläuterung dieſes Wortes dient folgendes 
Werk: Job, Zrine. Germann Fries vom Pfeiffer⸗ 
gericht, Sreantfurt 1752. 800. 


er Finden ſich Autoren, die Died Pied zu ihrem Mor: 
gen: und Abendgeſange machen wollen, fo haben IE 
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Hätte ich doch auf diefe Weife mich von der 
gewönlichen Ausfuͤllungsmethode der erſten Blatt⸗ 


ſeiten entfernt, und koͤnnte nun ohne Anſtand alles 


beyfuͤgen, was in der Ueberſchrift des on 
verfprochen wird! 


Alſo erftlich aufs Wort der ganzen Neifeges 
fellfchaft, die, am Ende des erften Theils belaftet 
mit den geheimen VBerwünfchungen ihrer Drachen: 
haynifchen Ereditoren, ihres getäufchten Vaters, ih⸗ 
res. hintergangenen Oheims, und, insbefondere was 
die Jungfer Pandectia betrift, befrachtet mit ei» 
nem Leuwenhoekiſchen Thierchen aus ber 


Sammlung des Doctor Abus, nebſt Ambros 
ſius Luftwaſſer, der, befchwert mit einer weis 
Yand. Defonomieräthin des Heren Univerfitätscange 


lers, incognito zum Thor einer getviffen Reſi— 


denzftadt hinausfuhr, kann ich jeden von meinen ” 


Lefern, der da wuͤnſcht, mohlfeil, weit, ficher, 
und nicht allzugefchwind zu reifen, werfichern, daß 
ihre Ark zu reifen die beſte ſey. Wenigſtens auf 


den Fall einer Wiederfunft jener Zeiten, worim 


diefe im ihrer Art fo gut aßortirte Neifegefellfchaft 
beyſammen war, — er gewiß die befte feyn. 


Den 











fich zu melden, und es fol mit einer Compofition, 
als Beylage zum driten Theil, unentgeldlich gedient 


werden. 
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Denn damals reifte niemand leichter und 
beffer,, als eine Bande Comödianten, eine Markts 
fchreyergefellihaft, und eine den Heufchrecfen Ae⸗ 
gyptens gleichende Compagnie Betteljuden. Im 
Sommer war auf den Nothfall jeder Baum ihre Hüte 
te, jeder Dbfigarten ihre Speifefammer, im Wins 
ter verlieffen fie fich auf gute Leute und .ihe im 
Sommer gefammeltes Geld, und ohne Päffe, obs 
ne Geleit, ohne Empfehlungsbriefe, giengen fie 
hin, wohin fie Luft hatten, fahen alles, was fie 


ſehen wollten, befamen alles, worum fie baten, und 


fanden allenthalben die Aufnahme, die fie erware 
ten Ffonnten, Fieng aber ein Dorf, ein Def, eis 


ne Stadt, ein Land an, ihnen fliefmütterlich zu 


begegnen, fo war ihnen nichts leichter, als es zu 
verlaffen und ein befferes zu fuchen, Kein privis 
legirtee Müßiggänger *) und Straffenräuber, der 
fih und fein rauberifches Geſchiecht mit der den 
fleißigern Kaufleuten und Bürgern abgejagten Beur 
te auf feinem Naubfchloffe (heut zu Tag ein Ritz 
terfiß genannt) fuͤtterte, lauerte der Equipage fols 
cher Leute mit feinen reifigen Knechten, Buben 


amd andern Straffenraubsgenoffen auf; Feine grofe 
ſe oder Eleine Obrigkeit fegte fie mit Gluͤckwuͤn⸗ 


A 3 ſchen, 


*) Mas das für Leute im funfzehnten und ſechzehnten 
Jahrhundert geweſen, kann dickmals aus dem Les 
ben des bekannten Goͤzen von Berlichingen ( Nürn: 
berg 1731, 8vo) erſehen und erlernet werden. 
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(hen, Frucht⸗ und Weinverehrung, und Feftivitas 
ten in unnöthige Confribution; und ihre Gönner, 
Mäcenaten, Patronen, Protectors, und mie die 


Leute weiter heiffen, waren allemal die, welche 


auch heuf zu Tage am mwenigften zu fagen fcheinen, 
und doch in alles den würkfamften Einfluß haben 
— feilicet die Pfaffen. 


Sp zu reifen hielt deswegen Here Albus 
aus oͤkonomiſchen, politifchen, und befonders aus 
der Beherzigung der Zeit genommenen Gründen 
und Urfachen für nötbig, Und meil feine ganze 
Gefellfchaft, deren Halfte in Gedanfen mit den 
fehimmernden Ausfichten ihres Gluͤcks zu Coim⸗ 


bra zu ſehr befchäftigt war, nicht fonderlich auf 


das Acht zu geben beliebte, was fich auſſer dies 
fen Ziel ihrer Wünfche vorſtellte, fo fiel es dem 
beredten Manne und feinem. Duafigeheimenrarh 
Ambroſius Luftwaſſer nicht fehwer, den etwas 
ſtolzen Ahasverus Gerambius, und den aud) 








‚von dem Schein der Verftellung entfernten os 


docus Vitriolus, zu einer gewiſſen freiwilligen 
Erniedrigung im Aufzug und Betragen, zur Ein⸗ 
werfung ihres Geldes in die gemeine Caſſe, und 


zu einer Art von beſonderer Subordination‘ ge 
gen Albus, fo lang die Reife dauren wuͤrde, zu 
bereden, 


no 


| on en et 
| 7 

Damit war fchon viel für letztern gewon⸗ 
nen; um aber feinen Plan, den der Lefer ein 
wenig beffer weiß, als ihn die meiften von der 


Reiſegeſellſchaft wußten und wiſſen durften, mit 
mehr Sicherheit und Gewißheit auszuführen, ſchlug 
er ein Mittel ein, deffen Gebrauch, je nachdem 


I 
| 


| 
| 
| 
| 


| 
} 


' Zeiten und Umftände befihaffen find, auch Leuten, 


die mehr in der Welt zu verrichten und zu bes 


, deuten haben, als ein Drvietanjubilirer vder Thea⸗ 
terarzt, mut allem Recht anzupreifen ift. 


In einer über Tifche aus dem Sfegreife 


gehaltenen Nede von der nmüßlichen Einrichtung 


der Reiſen zur Aufnahme der Welt s und Menfchen- 
kenntniß, lenkte er die Gemuͤther feines Auditos 
riums gefliffentlich auf die Materie von den Bes 
obachtungen und Anmerkungen auf Reifen, und 
was für eine vortreflihe Sache, ja ein Neiche 
thum für die Seele über alle Reichthuͤmer es waͤ— 


te, diefe herrlichen Dinge aufzufchreiben, und fich, 
durch gegenfeitige Mittheilung derfelben an Freun⸗ 


de, auch mit ihren Beobachtungen und Anmerkfuns 
‚ gen befant zu machen. 


Er machte damit von Gerambius bis auf 


Menadie herunter den Beobachtungsgeift in’ als 


len fo rege, daß fie ihn um die Beftimmung der 
Faͤcher baten, in welchen fie diefe nügliche Ar— 
A 4 beit 


8 
beit vornehmen ſollten; und es iſt ſchlechterdings 


nicht zu leugnen, daß dieſe Austheilung feiner Bes 


urtheilungskraft Ehre machte. 


Gerambius war mit feinen Tafchenfpies | 
lerkuͤnſten, feiner Mufik, feiner befannten Fertige 
keit im Spiel, und feiner Gurgel, die alle Arten " 
Getraͤnke mit einer foldyen Gierigkeit verfchlang, I 
als, mit den Poeten zu reden, das fthrmifche Meee 


gefcheiterte Schiffe in feinen Abgrund ftürzt, ſo 


fähig, damals in der groffen Welt zu ericheinen, 
als immer heut zu Tag ein junger Here mit ein | 
Paar gedrechfelten tanzfertigen Beinen, einer Uhe | 
mit Berlofengetändel im neuften Gefchmad, einer 
Anlage, dem Frauenzimmer Dinge zu fagen, wo⸗— 
bey es zu viel und der junge Herr zu wenig denkt, 
und einer Geſchicklichkeit, mit groffer Gefchäftige 
keit nichts zu thun, fich twichtig machen kann. Da- 
her ward auch ihm aufgetragen, allenthalben, wo " 
man Auffehen machen Eonnte, mie feinen Zalen 
ten zu glänzen, und Befanntfchaft zu machen. ' 
Seine Tafchenfpielerkünfte verfchafften ihm beſon⸗ 
ders den Zufeitt bey Frauenzimmern, deren Cars " 
Dinaltugend auch damals ſchon die Neugierde war, " 
Unter dem Vorwand, zur gefellfchaftlichen Unters " 
haltung einige von feinen Künften zu lernen, wuß⸗ 
ten fie ihm ihren Umgang zu verfchaffen, der, wer 

gen ” 
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gen der damaligen fteifen Sitten und firengen el» 
terlichen Aufficht, eben nicht leicht zu erhalten 
war. Seine Baßgeige zog ihn zu allen Mus 
fifeollegien, die damald in den meiften Städs 
ten Zeutfchlands auf den Stadtkellern gehalten 
wurden. Beine SpielergefchicflichFeit machte, daß 


ihn jedermann in Wirthshaͤuſern ſo lang menig- 





— — — 


| 
| 
| 


ftend auffuchte, bis man viel Geld an ihn vers 
lohren hatte. Und fein Talent, im Saufen das 


zu feyn, was Milo von Crotona im Steffen 


war, feßte ihn bey Geiftlichen und Edelleuten in 
befondern Werth, weil jene ein verborgen Talent 
zu einem Praͤlaten, diefe zu einem Hofmarfchall 
hierunter zu finden glaubten. Sein Standpunct, 


aus den er beobachten mufte, mar alfo die da 
| malige groffe oder feine deutfche Welt, 


Ganz andre Befchaffenheit hatte es aber mit 
dem fiillen, weltfcheuen Jodokus Vitriolus. 
Diefer hafte die Gabe, wenig zu reden, noch we: 
niger zu hun, und alles in dem beften Gedächt- 
niffe zu behalten, was er thun fah und reden hörs 
te, Daher ward er der unzertrennliche Gefährte 
von Albus felbft, welcher ſich in feinen Bemer; 


‚ tungen blos auf das medicinifche Fach einfchränf- 
‚te, Wie ein Schaften folgte er diefem, wenn e3 


x 


darauf ankam, in dem und jenem Orte, wo Aerzte 
waren, 
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waren, oder wo auch Albus einen carrebosifchen 
oder andern Brief zu übergeben hafte, Befuch zu 
machen, und durch vorher unfer fich ausgemadjte 
Unferredungen ein medicinifches ©eheimniß, eine 
nicht allzubefannte Nachricht, eine Warnung, Ente 
deckung oder auch Anleitung zu irgend einer Sache, 
den Leuten zu entlocken. Vitriolus forach nie, " 
wenn nicht Albus durch Neden oder Winke das ! 
Band feiner Zunge Idste, und beyde glichen in’ ) 
diefen befondern Zuftande den Judenmißionarien | 
in unfern Zeiten, die durdy) ganz Deutfchland das " 
für bekannt find, daß der eine das Work führen, 
und der andere Die Buͤcklinge oder fumme Com: N 
plimenten dazu machen muß. Was ihn aber au | 
Bemuͤhung zu reden erfpark wurde, Das mufte er | 
im Schreiben doppelt auf fich nehmen, indem 2lls ” 
bus viel zu unftät, zerſtreut und fluͤchtig war, 
um alles fo genau zu Papier zu bringen, als Via 
triolus konnte, und Albus ſelbſt für nuͤtzlich hielt. 


Menadie und Ambroſius Luftwaſſer theil⸗ 
ten die Mühe zu beobachten mit einander, Ihr 
beiderfeitiges Gefchäfte war, den Pöbel Fennen zu 7 
lernen , und in dieſer Abſicht beſuchten fie, mit 
Geld aus der gemeinen Kaffe verfehen, fleißig die 7 
Weinhaͤuſer, Bierſchenken, Kirchweihen, Dorfe 


maͤrkte, und Ambroſius Luftwaſſer wußte im⸗ ' 

















11 


mer ſo gluͤcklich den Stoff zum practiſchen Unter⸗ 
richt fuͤr ſenen Freund Menadie aus ihren Be— 
obachtungen zu ziehen, daß dieſer in kurzer Zeit 
aufhoͤrte, der Schoͤps zu ſeyn, zu dem er durch 
anhaltendes Studiren in Drachenhayn und bey⸗ 
nahe gaͤnzlichen Mangel an Umgang zu werden 
| angefangen hatte, 


Zweiter Abſchnitt. 


| Srüchte der Bemuͤhung des Geram: 
| bius, in der groſſen Welt zu 
beobachten. 


U öfters belobter Sebaftian Brand giebt 
—* dieſer Stelle ſeines von uns entzifferten und 
erweiterten Manuſcripts ein Beyſpiel von beſchei⸗ 
dener Zuruͤckhaltung, welches aller Nachahmung 
werth if. Er läßt nemlich Ahasverus Ge⸗ 
rambius Beobachtungen aus der Fülle der groſ⸗ 
— fen Welt niederſchreiben, aber die Orte, wo fie anz 
I: geftellet toorden, finden fich nicht, und die Namen 
der Perfonen tragen die Merkmale der Erdichfung 
an der Stirn, Bey diefer Gelegenheit fehärft 
er weislich ein, man möchte fi) auch um beide 
nicht jehe bekuͤmmern, teil e3 nichts nüßte, und 

1 ja nicht geämen, wenn man Burbaropolig, 

Muſen⸗ 
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Mufenftadt, Lumpenheim, Troͤdlersfeld, 
Pfauendorf, Maͤuſeburg, Plundersweiler, 
Conventieuculum, und andre in Zukunft noch vor⸗ 
kommende Orte, fo wenig auf der Landcharte von 
Deutſchland finden würde, als man Drachenhayn, 
deſſen, wie ſchon erwähnt, auch die beſten Geogra— 
phen nicht erwähnen, und die nicht weit davon 
gelegene Nefivenz entdecken koͤnne. Genug, daß 
die Beobachtungen wahr und lehrreich ſeyen, wo 
nicht allemal fuͤr den, der ſie machte, doch gewiß⸗ 


lich fuͤr den, der fie lieft, 


Mich duͤnkt, der ehrliche brave Mann häfs 
te recht gethan, dieſes Schnippchen au die Nafen | 
getviffer Leute gefchlagen zu haben, die unter dem 
Namen der Deuter und Ausleger fo bekannt 








| 





find, als die Natipn der Anecdotenkraͤmer, deren | 
ic) auf meine Fauſt bey Gelegenheit gedacht has ! 
be, und die ſich gar leicht, in der Meinung, dem 
Bud) einen Dienft damit zu erweifen, an feinem 
Derfaffer vergreifen, der doch an dem groffen Ue⸗ 
bel unfchuldig ift, daß Thorheiten und Laſter ſo 
allgemein find, daß man beynah in jedem Win⸗ 
kel die lebenden Copien lebloſer Originale davon » 


antrift. 





G machte mich — auf —— 





fängt Gerambius fein Tagebuch an, Ich ver 


ierfe 






— 
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irrte mich auf feine Studirftube, teil er in einem 

Hauſe wohnfe, deffen vornehme Auffenfeite zu ver⸗ 
rathen fchien, ein Mann, der geheime Künfte vers 
ſtehe, und Trunkus! Plempſum! Echallas 
ley! fage, wenn er fie ausuͤbt, würde nicht uns 
willkommen ſeyn. Ein Bündel friſch von Haſel⸗ 
ſtraͤuchen geſchnittener Stecken, das nachlaͤßig in 

|einer Ede des Muſeums angelehnt war; ein ges 
‚mahlter Efel, Einftlich auf Pappe geklebt, welcher 
unfer einem zierlichen Sechöpfennigfpiegel hieng, 
und eine halbe WaldElafter von Erercitienbüchern, 
die auf den Tifch gethuͤrmt war, fagte mir aber 
ſtillſchweigend, ich ſey, ſtatt zu einem vornehmen 
Manne im Orte zu kommen, an einen Schnul⸗ 
‚mann gerathen, Und fo oft ich an einen Schuls 
mann denfe, kann ich mich nicht erwehren zu glaus 
ums eö ſey ein Gefchöpf, das vieleicht an Finfter- 
niß im Kopfe, Hochmuth im Herzen, und Pedantifs 
mus im Yeufferlichen, unferm berühmten Subrectoe 
"Schleicherius in Drachenbayn gleichfäme, 
Dem Schleicherius war, wie mein Rücken noch 
jeßo fühlt, und mein Kopf aefühlt hat, fobald ich 
Er Schüler zum Studenten emporſtieg, in die 
‘en drey Stücen ein Schulmann, dem man zwar 

leichkommen, den aber Feiner übertreffen Eonnte, 
Roc) heute, da ich ex officio mein Gefchichtchen 

nit Gifanius auffchreibe, und ein Paar Poſtſta⸗ 
tionen 
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£ionen von ihm entfernt bin, finde ich, daß mei 
ne Vermuthung in Inn feiner vollkommen 
gegruͤndet war. 








Er wurde mich nicht gleich beym Einfrift in | 
fein Zimmer anfichkig, vermuthlich, weil er an ſei⸗ 
nem Standpulfe auf die Dhrafesjagd gieng, oder | 
zu genau einem Punct auf einem J nachfpürte, ober ! 
gegentoärtig oder abweſend fen, oder, weil er im | 
Geifte drum möürfelte, ob der Schuler, deffen Ars ! 























beit voor ihm lag, ein et hätte feßen follen, wo ! 
er ein atque gefeßt hafte. Da er mid) reden höre | 
te, wandte er ſich um, und, vermuthlich in dem % 
Gedanken, ich wäre einer von feinen Schülern, } 
fah er mich mit einem wuͤtenden Blick an, Quid | 
tibi vis, nebulonum peflime? mar das Com ' j 
pliment, womit er mic) anredete. Ich meinte, | 
Schleicherius finde vor mir. Doch mit aller" 
möglichen Gegenwart des Geiftes fragte ich ihn, | 
ob er ein Liebhaber phyſikaliſcher Kunſtſtuͤcke ſey, J 
amd Luft hätte, die zu ſehen, die ich ihm zeigen 
wollte? Was? tief er: phufikalifche Kunſtſtuͤcke? | 
Artificia magica, diabolica, will Er fagen! 
Weiß Er nicht, daß feine Handtierung verbos "| 
ten it? Weiß Er nicht, daß ich ihm anzeigen kann, ü 
daß Er in Verhaft genommen, daß Er nach Nom nn 
in die Inquifition geliefert werden Fann? Apage, 
latro- 
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latronum neguiflime (da fund ihm der Schaum 
vor dem Munde) furum fagaciflime (da verdreh- 
gen fich feire Augen, daß man nur das Weiße das 
rin fehen Eonnte) facrilegorum teterrime! (da 
ſtampfte er mit dem Fuß, wie ein Pferd). 
| Ich hatte der Auftritte genug, die zu nichts 
ı dienten, ald den unvergeßlichen Herrn Subrector 
, Schleicherius mir noch unvergeßlicher zu mas 
ı hen, und gieng ohne Abjchied fort, 
N Dummkopf! fagte ich zu mir felbft im Wege 
‚ gehen, diesmal haft du Lection genommen, aber 
nicht wieder ! In der That follte man kaum glau⸗ 
‚ben, es gebe Schulmänner, die auf feiner Akade⸗ 
‚mie gemwefen wären, und alfo nichts von der Phys 
‚fit müßten; folche Schulmweisheiten, die, obfchon 
Leſen und Schreiben ihre Amtspflicht ift, fo unber 
leſen wären, Daß fie nichts von meinem Vater und 
| ‚feinem Compendio der Naturlehre mit Holzſchnit⸗ 
sen (welches er aufferhalb Drachenhayn hat 
drucken laffen, weil man dort Feine neuen Lehrbüs 
‚her einführen darf) wüßten; und die noch fo abers 
glaͤubiſch find, phyfifalifche Spielwerke für Zauber 
rey und Teufelökünfte zu halten. Gifanius war 
- jedoch Immer einer von diefen, und fein Betragen 
ſoll mich warnen, folchen Leuten mit meinen zehn 
verſchloſſenen Büchfen, oder mit meinem Ning und 
Stäbchen, zu nahe zu fommen, 








a 


In 
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Sn einen Marftfieken, drey Meilen von 
dem Orte, wo Gifanius wohnte, hielt ih) Con 
cert im Gafthofe zur blauen Schlange, Eine | 
Meibsperfon von mittlerm Alter guckte mir ın 
meine Dapiere, während. ich fpielte, und Das zu meiz 
ner Befremdung fo oft, daß ich, nachdem ich auf | 
hörte zu muſiciren, es der Mühe werth hielt, auf | 
fie Acht zu geben. Ihre Kleidung verdiente eine | 
befondere Betrachfung, J 

Es war keine deutſche Tracht, ſondern eine, | 
die mir fo fonderbae in die Sinne fiel, daß ih | 
mich auf feinen Namen zu derfelben befinnen | 
Eonnte. Sch will eine Befchreibung verfelben | 
verfuchen. | 
Ihre Jope war langer, als bey uns land» 4 











üblich ift, und von ganz andern Zuſchnitt; Shre U 


Haube war Feine Bokelhaube, fondern war von 
einer ducchfichtigen Textur, und glich in der Form 
einem ftürmifchen Gemwölfe am Himmel in fchwülen 
Sommertagen; Sch fah auch ihe Haar. in Eeinen 
Zopf geflochten, ſondern es ſchaute nur über dev 
Stiene und Nacken ein wenig unfer der ausläns 
difchen Haube hervor; Ihre Schuhe waren mit 
Schnallen, und nicht mit Bändern, zugemacht, und | 
endlich. ihre Schürze war ziemlich Eurz, und hate 
zwey Täfchen, wie die Hufſchmiede in ‚Ihrem Schurze ⸗ 
zu haben pflegen. - | | J 

Sie 








ner 17 
Sie trug keinen Springer, auch Fein dop⸗ 
pelweit Gekroͤs, wie die deutfchen Frauen; aber 
dafür hatte fie ein Halstuch in Geſtalt eines 
Rhombus oder gefchobenen Vierecks zufammenge- 
legt, dies machte vorn mit ihrem Hals und dem 
Mittelpunet der Bruft einen gleichfchenklichten Tri⸗ 
angel oder den halben Rhombus aus, und zwi—⸗ 
ſchen den Schultern mar der andre halbe Rhombus 
befindlich. 
Sp wuͤrde dad Ding wenigſtens mein Pas 
ter in Drachenhayn feinen Zuhörern befchrieben, 
und den Logarithmen in der Tabelle gefucht ha- 
hen, welcher das Maaß von dem fichtbaren Theile 
‚ der drüfte diefer Weibsperfon enthielt. Was die 
\ deutfchen Weibsleute an ihren Kleidern mit Schnür 
ren von Rameelgarn befegen, das war bey ihr mie 
‚ziemlich breiten feidenen Bändern beſetzt. Ihre 
Roͤcke waren fo dünne, dag fie fehien, nur einen 
einzigen anzuhaben *). 
Ich fragte zuerft unfern Ambrofius Luft 
waſſer, wofür er diefe Dirne hielte? Er fagte, 
alles 
Wer die Worte Springer ‚Jope, doppeltweit Ge: 
kroͤs, Bofelbaube u. f. w nicht veriteht, hat einen 
fummen Ausleger dazu an einigen Kleidungsitücken 


der Augſpurger und Nürnberger Frauenzimmer. S. 
die Kupfer in Miſſons Reiſe durch Deutfchland. 


2 Theil. B 
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alles wette er, fie ſey eine Franzöfin, und in Dans 
zig wären in den reichen Kaufmannshaufern des 
ren genug, als Kindsmägde, die fich eben fo Eleis 
deten, Died befriedigte mich noch lange nicht. 
Als daher das Concert zu Ende war, Dat ich eis 
nen der Mufifanten, deffen freies Betragen und zier⸗ 
liche Reden mir zu erkennen gegeben hatten, er müfe | 
fe in jüngern Jahren auf Reifen geweſen ſeyn, mit 
mir in unſer Quartier zu gehen, und einige Kan⸗ 
nen Wein zu frinfen, Er war den Gefegen feis 
ned Standes zu freu, um fich ſolch eine Sache 
zweimal anbieten zu laffen: denn cantores amant 
humores, ſagte gar oft Herr Drganift Sugifas | 
cius, wenn ihm mein Vater eine Schleifkanne 
Bier nachfchleppen ließ, | 

Bey diefer Gelegenheit vernahm ich nun die 
Gefchichte der Fran Galanthis, deren weſentli— 
ches in folgenden beftehet. | 


„Diele Scan zeichnet ſich ungleich mehr noch | 





durch ihre Sitten aus, als durch ihre Kleidung. "' 


Ahren Mann im ausländifchen Kleide müffen Sie 
auch) im Concert gefehen haben. Seine Eleine und | 
vollgelocte Peruͤfe, wie auch die Abtvefenheit des 
Spitzbaͤrtchens am Kinn, und die groffen runden © 
Schnallen in den Schuhen, unterfcheiden ihn von ale 
len Zuhoͤrern. Er ift mit feiner Gran ohngefähr fünf 

i dahre 
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Jahre hier, und beide haben auf unfern Dre in 

Anfehung der Sitten einen befondern Einfluß ges 

habt, der lange Zeit für unbedeutend gehalten 
wurde, obſchon ich bey mir felbft andrer Mei⸗ 
nung war, und fich endlich auf eine nicht mehr 

zu verkennende Art an unfern jungen Heren und 
Frauenzimmern äufferte. Denn faum war Enns 

thio, fo will ic) den Mann der Frau Galanthis 
nennen, einige Monate in unferm Flecken, fo 
nahm unfre liebe Jugend eine ganz andre Geftale 
an, Was Lamm geweſen war, das wurde Wolf, 
— verſteht ſich Wolf in Schanfpelze, — und was 
geiftlich geſinnet twar, wurde ſehr fleifchlich geſinnet, 
wie unſer Pater Prediger zu ſagen pflegf. „ 


| „Galanthis machte fich bald durch ihre 
Geſchicklichkeit in weiblichen Arbeiten bekannt, und 
‚die vornehmften Töchter des Staͤdtchens eilten 
‚häufig herbey, und lieffen fi) von ihr unterweis 
‚fen, zumal der neuen Moden foviel, als der Ars 
beiten, waren, „ 


„Ihr Mann gab zugleich Unterricht im Tan⸗ 

‚zen und in ausländifchen Sprachen. Don legtern 
kann ich nicht urtheilen, da ich auffer der frans 
zoͤſiſchen und holländifchen felbft Feine verftehe, 
Was aber das Tanzen betrift, muß ich, der ich 
es in Frankreich ſelbſt in jüngern Jahren gelernt 
B 2 habe, 






— —— 
30 


habe, geſtehen, daß er in demſelben ſich mit Eh» | 
wer ihn und feine Lehrlinge auch nur einmal hat 
tanzen fehen, an unfen Walzen, Heppeltänzen, Großs ü 
vatersreigen, und engen und weiten Wicklern, gang ' 
und gar feinen Geſchmack mehr finden Fan. 


ren zeigen Fann; und fehr natuͤrlich ift es, daß, 


Die Eltern, die ihre Kinder den Unterwei⸗ I 
fungen dieſes Chepaars anvertrauten, dachten nicht 
im geringften daran, daß diefelben mit den neuen | 
Moden und Taͤnzen auch neue Sitten annehmen | 
würden. Allein die Sache war nicht anders. # 
Beide Gefchlechter waren nichts weniger, als unz | 
gelehrig auf diefen Punck, und befonders mache | 
das männliche in der Stilfe fo groffe Progreffen, 





daß: alle Augenblicke, bald eine Kindsmagd, bald eine | 
Köchin, bald eine Nätherin, bald eine Pflegefochter, ! 
entwich, um die Folgen diefer Progreffen zu vers Ü 
bergen. Doc, für das vornehme Srauenzimmer ü 
ließ ſich in dieſer Sache noch guffagen, nicht, ü 
weil fie eine zu feine Empfindung der Ehre und " 
Schande zurückgehalten hätte, ſondern weil fie noch 
nicht erempelweife durch Frau Galanthis unter⸗ 
tichtet waren. Seit drey Jahren aber hat dieſe 


Scanzöfin dem Mangel an Erempeln diefer Art 


fo ſtark abgeholfen, daß ich fürchte, fie werde 
nit lange mehr in unferm Drte geduldet werden, |) 








Denn 
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Denn fie lehrte die Mädchen die vorher noch uns 
befannte Kunſt, Mannsperfonen zu verführen, eine 
RKunſt, die von der, fich verführen zu laffen, weit 
unterſchieden iſt. Das Hälfsmittel dazu war ihr 
der junge Alfred, Sohn unfers Amtfchreibers, ein 
unerfahrner lappifcher affectooller Purfche von achts 
ı zehn Fahren, Die Frau mußte ihn nad) und 
nad) aufmerffam auf ſich zu machen, und begeg- 
nete im Anfang ihm fo, daß er Aufferft für fie 
) eingenommen murde, ohne jedoch aus jugendlicher 
‚ Unerfahrenheit etwas zu hoffen oder zu Magen, 
Inzwiſchen ward er nie ohne Anlaß und Beweg⸗ 
gründe gelaffen, ihrem Mann und ihr, Geſchenke, 
Dienftgefäligkeiten, Credit in den Kramlaͤden, und 
 Bekanntfchaft bey den Beamten der umliegenden 
Desfipaften zu verfchaffen. Alfred war gurher- 
‚ziger, als er felbft wußte oder dachfe, und machte 
ſich beinahe felbft arm, um Herten Cynthio und 
Frau Galanthis in Umftände zu ſetzen, die beffer 
‚waren, als die, unter welchen fie in unfern Dre 
| gekommen waren. Endlich, glaubte Frau Ga: 
lanthis, wäre es Zeit, gegen diefen jungen Freund 
3 und MWohlthäter dankbar ſeyn zu müffen, und da 
der Mann, um der Blödigkeit Alfreds Fein Hins 
derniß zu werden (denn er wußte alles, war aber zu 
fehr Sranzofe, um eiferfüchtig zu feyn, wo er feinen 
Vortheil dabey fand, es nicht zu ſeyn), auf ein 
23 Paar 
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Naar Tage verreift mar , fo ſchlug für Monſieur 
Alfred endlich einmal die Glode, Was fie ge- 
ſchlagen hat, wird jeder wiffen, der in Ahnlichen 


Umftänden geweſen if. Die Sache lief einige " 
Monate ziemlich gut ab, wurde aber doch endlich 
fo laut, daß man für die Tugend der jungen | 
Schülerinnen der Frau Galanthis anfleng, in 


Sorgen zu fehen; und fie von dem Umgang eis 


ner fo gefährlichen Verfon zu entfernen. Dem ) 
Liebhaber ſchadete dies aber nichts: denn aus der | 
Verſchwoͤrung der Frauenzimmer im Orte, ihm | 
aud) nach zwanzig Jahren einen Korb zu geben, ) 
wenn er eine Anwerbung thun würde, war für 
ihn, der mußte, daß anderswo an Mädchen auch } 
fein Mangel ift, nichts zu machen. Er blieb ! 
noch immer freygebig, Frau Galanthis noch ime | 
mer gefällig, und Cynthio fo dienfifertig, daß | 
er felbft an der Hansthüre Wache hielt, damit | 
niemand fommen und Alfreden in feinen Vers | 
gnuͤgen ſtoͤhren möchte. Doch endlich ſchloß ſich 
der Roman, nachdem Cynthio einmal auf ſei⸗ 
nen eigenen Namen ein Kind von Alfreden und | 
feiner Stau hatte kaufen Iaffen, damit, dag Al⸗ 


fred unter dem Vorwande, einen Verwandten in 
der Schweiß zu befuchen, entfernt wurde, und feils 
dem noch nicht miedergefommen ff, 


„Frau 
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„Fran Galanthis Hatte ſich inzwiſchen 
bey ihrem erſten Anbeter allzuwohl befunden, um 
die Goͤtter nicht um einen zweiten zu bitten. Und 
der junge Kaufmannsdiener Pedrillo, welcher ges 
genwaͤrtig nicht hier, ſondern in Geſchaͤften ſeines 
Principals auf der Leipziger Meſſe iſt, war Be 
weis, daß ihre Bitte nicht fruchtlos gemwefen ift, 
Seine Perfon, die durch oͤftern Befuch von Leip- 
zig zugenommene Dreiftigfeit, und die einnehmen 
der gewordenen Sitten, gaben ihm genugfame 
Nechtsanfprüche, Alfreds Nachfolger zu werden, 


„Damit ich mich nicht zu lang in der Erzaͤh⸗ 
lung aufhalte, fo nahm er alles, was Alfred 
übrig laffen müffen, mit einer folchen Unerfättlichs 
Feit, daß er und Frau Galanthis den Folgen ihrer 
VUebermaͤßigkeit, die man Krankheit nennt, nicht 
entreeichen Eonnten, Dies machte Pedrillo aufs 
merkſam, und feitvem floh er vor Frau Galan⸗ 
this, wie vor einem Feuer. » 


| „Da wir keinen tuͤchtigen Arzt in unferm 
Flecken hatten; ſo brachte Cynthio ſeine Frau 
in eine Stadt, die Sie auf dem Herwege nach 
unſerm Orte ohnfehlbar haben paßiren muͤſſen. Er 
ſelbſt blieb hier, und ſtattete nur zuweilen feiner 
Frau einen Beſuch ab, „ 


B4 „Nach 





2% 
| „Nach wenig Wochen kam ſie zuruͤck hie⸗ 
her, und mie mich und viele duͤnkte, verſchoͤnert. 


Ob es der Krankheit oder der Eur, oder dent ver- 
änderten Aufenthalte zuzufchreiben mar, ift fchwer 


zu entfcheiden. Genug, ich, welcher damald — 
jetzo drey Jahre, — noch unverheirathet war, 
konnte dem Appetit, mit diefer Frau bekannt zu 
ſeyn, unmöglich miderftehen. Ich wußte, daß 
ihe Mann gemwiffermaffen in meinem Bann mar; 


denn ıch hafte anderthalb Jahr in feinen Tanz⸗ 
finden die Violin gefpielt, ohne von ihm bezahlt 
zu werden. Doc, fehien mir dies noch Fein fiches 
rer Grund, auf den ic) bauen fonnte, ch leg» 
te mich alfo eine Zeitlang auf das bloffe Beobach— 


ten, und endlich gelang es mir, ald ich mid) | 
heimlic) ind Haus gefchlichen und verfteckt hatte, 
die Fran in den Armen ded Pater Prediger zu 
uͤberraſchen. Diefer gewann, fehr betreten, die 
Treppe, und ich machfe nicht viel Complimenten, 
um das zu fpeifen, mas wahrfcheinlicherweife nue 
für „Se. Hochwuͤrden beftimme war, Frau Gas 
lanthis lernte mic) ben diefer Gelegenheit fo fen 
nen, daß ich nicht fürchten durfte, fo bald ıhe 
gleichgültig zu werden, und in der That hatte fie 


mich erſt feit einem jahre vergeffen, als fie in 
ein Dad gegangen war, und ic) meine Nefivenz 


auf einem der. hiefigen Thuͤrme aufgefchlagen, und j 


mu 
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mich verheirathet hatte, ,„ So weit erzählte der 
Muſikus. 


Ich muß geſtehen, er machte mir mit kei 
ner Erzählung nicht wenig Muth, auch einmal 
einen Pater Prediger in den Armen diefer Kranz 
zoͤſin zu ſuchen. Aber D. Albus commandirte 
zum Abmarſch, noch eh' in dieſer Sache das ge⸗ 

ringſte zu verſuchen war. 


| Anderthalb Meilen abwärts von dem u 
wo der Mufifus mich mit feiner fehönen Erzaͤh⸗ 
‚lung von der Frau Galantlyis unterhalten hats 
te, wohnten zufälligerweife Ambroſius Lufts 
‚Mailer, Vitriolus und ich, der Publication eis 
‚nes befondern Zeftaments bey, als mir von der 
‚Drtöobrigkeit die Erlaubnis, Concert zu halten, 
ſuchten, weil dafelbft weder mit Würfeln noch Chars 
‚sen was zu verdienen war. 





Das Teftament hatte ohngefaͤhr diefen Inhalt: 


| Ich Enmdesunterichriebene habe Zeitlebens 
son den Soldaten viel Gutes une Ders 
t mache und fiifte daher 


5 Jedem hieſigen Bürgersfinde, — in den 
Soldatenſtand tritt, 25. ſage fuͤnf und zwanzig 
Guoͤlden in Silbergeld, welche aus den Zins 
fen eines. hier in der Rentey angelegten hierzu 

B 5— beſtimm⸗ 
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beftimmten Capitals abgereicht werden mögen. | 
Nur muß das Bürgerfind in Crayſes Diens | 
ſten feyn, und nicht in auswärtigen. Zum 


1. Vermache meinem Vetter Leberknopf, dem | 
herefchaftlichen Verwalter dahier, Loo. fage | 
hundert Goldgulden, meinen alten Hauspater ) 
davon nad) Nothdurft zu verpflegen, und zivey 
Drittheil Bücher von meines ſel Mannes Vers | 
laſſenſchaft. Das übrige von den Büchern wird | 
er nicht gebrauchen Eönnen, und mags alfo ! 
meinem Sohn überlaffen , welcher zwar von all | 
meinen Haabfeligfeiten gar nichts befommen folls | 
te, weil er meinen weiland Schonshund, defe 
fen Liebe und Treue mir den frühen Verluſt 
meines ſel. Eheheren erfeßte , fo wenig leiden | 

konnte, daß er ihm Schwanz und Ohren ab: ' 
gefchnitten hat: Aber, ſagt mein Adoocat, mas | 
ihm die Nechte zujprechen, koͤnne ich ihm nicht \ 
nehmen, und alfo bleibt er doch Haupterbe, 

Zum | 

II. Meine Baafe, die den Trompeter gehabt hat, 
und mein Vetter, der Bierbrauer, haben fi 
von jeher die Hoffnung gemacht, von mir nicht Ä 
unbedacht zu bleiben. Aber fie folen nichts \ 
haben. Denn erftlich gehört ihnen nichts; | 


zweyteus brauchen fie nichts, weil fie auſſeror⸗ 
dent⸗ 
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dentlich geisig find, und drittens haben fie mic in 


zehn Jahren fünf Zuder ein ſchon N Leibesle⸗ 
ben mit einander ausgetrunken. 


| IV. Weil ic) weiß, daß die Schullehrer in unſerm 

Orte lange davon reden, wenn man ihnen gu⸗ 

868 thut, und dies um deswillen nicht unterlaf 

| fen, meil fie blos von dem guten Willen guter 
£eute leben müffen, und viel Kinder und wenig 
Brod haben, fo vermache ic) der jeßtlebenden 
jeglichen für einen jeden Vers, den fie zu mei- 
ner Beerdigung fingen, einen Gulden, Doc) 
dürfen fie nicht länger als zen Stunden dran 
fingen, Sch hätte mehr geſetzt; Aber die 
Seelmeſſen, die man im Klofter zu der heiligen 
Sanct Urſula für mich lefen wird, Foften gar zu 
viel Geld. 


v. Mein Nachbar, de Kaufmann Pfefferſack, Hat 

ſeehr viel falfches Gold von mic eingenommen, 
und hat ftill dazu gefchtwiegen. Damit er noch 
ferner davon nicht rede, fo fol er haben, meis 
nen Acer im Lerchenfeld, meinen Weinberg in 
der Salgenflur, und meinen Garten am Kraͤ⸗ 
henmwege, und, weil ıch weiß, daß er gerne 
was Gutes frinft, das Faß Wein im Keller am 
zweyten Rüftloche Nro. 3. 





VI. 
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VI. Meinem Sohn kann ich, wie ſchon gemelder, 
auffer den benannten Dingen nichts enfziehen; i 
Aber ſo heilig der legte Wille einer verftorbe 
‚nen Perfon ift, eben fo heilig foll er die Abzugs- 
und andre Gebühren allein tragen. Und dies 
um desmwillen, weil ich einmal, als ich ihn unz 
ter meinem Herzen trug, eine Fettfeige fpeifen | 
wollte, und ſein Vater fel. mich — hinter die 
Ohren ſchlug. | | 

VII. Zu obenbenannten ——— ſetze ich aus | 
Dreyhundert Gold gulden. Man kann dar 
von ein neu Meßgewandt, eine im Feuer vers | 
güldte Weihrauchbüchfe, ein filbern Nauchfaß, 
und ein Altartuch mit Gold verbramt machen 
laſſen welches allemal am Tag Emerentia " 
wenn für mich die Meſſe gelefen wird, umge ) 
than werden fol, Und kann diefe Meffe geleſen 
erden auf diefen Tag bis an der Welt Ende, " 
weil ich nicht eher aus dem Fegfeuer zu kom⸗ 
men glaube, " 

VII. Damit man doch auch an Sffentlichen Drten 7 
oft nach meinem Tode von mir rede; fo ftifte ” 
hiermit funfzig Gulden zu einem meßingnen " 
Leuchter mit Kneuffen und Drachenfüpfen auf 
dem allpiefigen Stadtkeller, welchen Leuchter die 
Stadt weder verkaufen, ‚noch verpfänden 7 
darf, u. 1-10.» " 

„Viel⸗ | ’ 
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„Vielleicht hat die gute Frau in alle dem die 
Wahrheit mehr gefagt, als in den meiften Tefta- 
menten zu gefchehen pflegt. Ste mag ein böfes 
Weib gemwefen ſeyn, aber gewiß offenherzig war 
| —— e auch. 

„Ich verlor einmal im Spiel alles Geld, 
iii ich bey mir hatte, und wollte ſchon anfan⸗ 
gen, auf Rechnung fortzufpielen, ließ ed aber doch 
bleiben. Denn an meinem Verluſt war niemand 
ſchuld, als ein Fremder in der Wirthsſtube, der 
bey einer Pfeife Tobak und einem Kruge Doppel⸗ 
7 in einem Athem Hiftörchen erzälte, die mir 
fo luſtig duͤnkten, daß ich alle Aufmerkſamkeit auf 

‚mein Spiel, id) wollte oder wollte nicht, verlie- 
zen mußte. Meine zwey Mitfpieler, die vermuth⸗ 
lich noch unter die ehrlichen Spieler gehörten, ba- 
‚ten mich endlich aufzubören,, und daza war ich um 
ſo bereitwilliger, weil ich dachte, es waͤre doch gut, 
wenn ich nicht zu meinem Geld auch noch die His 
ſtoͤrchen, deren ich doch manche nicht recht gehört 
"Hatte , werlöre. ,, 





1 ch bat den Sremden, mir die von den drey 
Studenten zu wiederholen, und hier find ohngefähr 
auch die Worte, worinn er ed that, 

„Drey arme Studenten hatten Appetit, auch 


einmal zu fehmaufen, aber nicht Münze, die Zeche 
zu 


EEE — 
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zu bezahlen, und noch weniger jemand, der für fie 


hätte zahlen oder gutfagen wollen. Zufälligermei- 


fe vernahmen fie, daß in dem Gafthofe, den ſie ſich 


zur Einkehr beftimme hatten, ein neuer Keller ans 


genommen fe), der aus einem benachbarten Dor- 
fe fanıme, und muthmaßlid) wenig Klugheit und 
nicht viel Erfahrung befiße, Siegiengen alfo hin, 
und in frogigem Studententon foderten fie zu efe 
fen und zu trinken, was nur aufzubringen war, ' 


Der Keller ſchloß aus ihrem Ton und Ges | 
waltthaͤtigkeit im Betragen, zum wenigſten auf 
Grafen oder Barons, und beforgte alles zum beſten. 


Da es endlich zur Bezahlung kommen folte, ftrite 
ten zwey unter fich um die Ehre, allein zu zahlen, 


und der dritte fprach in noch heftigern Ausdrücken | 
beiden das Recht dazu völlig ab, und behauptete, ' 








an ihm fen die Ordnung. Was ift hier zu thun, 


daß mie auseinander kommen? ſprach endlich 


der erſte. 


Hola! Keller! fprach der zweyte, wir 
müffen die die Augen verbinden, und men du 


blindlings greifft, an den allein mußt du dic) halten, 
Der Keller war damit zufrieden. Sie thaten, mas ° 


fie gefagt hatten, und ſchlichen ſachte hinter feinem 
Ruͤcken zur Thuͤr hinaus. Der Wirth Fam endlich 


herein, näherte fich dem Keller, und wollte ihm et 
was 
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was ind Ohr fagen. Ha! rief diefer, und faßte 
ihn beym Arm, Entlaufe, wenn du Fannft, du 
muſt mir doch die Zeche bezahlen! Ein Paar Ohr⸗ 
feigen, die ein Praͤceptor nicht beffer geben kann, 
' waren die Antwort des Wirths, womit er feinen 
Keller die Wahrheit aus der Gaſtwirthsmoral pres 
digte, daß ein Keller jederzeit offne Augen und 
Hände haben müffe, diefe, um Geldzu nehmen, 
und jene, um Geld und Leute zu fehen, 


„Merks, Purfche! fagfe der Wirth zu fei- 
nem Keller, melcher mit aufgefperrtem Munde die 
| Erzählung mit angehört hatte, ,, 


| „Drey Neifende von nicht beffern Finanzen, 
als diefe Studenten, fuhr der unbekannte Mann 
| von felbften fort, Kebiähten ſich eines nicht gerinz 
gern Mittels, um ſich Neifegeld zu verfchaffen. 

‚Sie gaben fih in einem Marktfleden für Eos 
moͤdianten aus, die ganz neue Stuͤcke, und nur 
mit drey Perfonen fpielen würden. Die Erlaubs 
niß ward ihnen nicht ſchwer gemacht, und aus 

Mangel eines ſchicklichern Platzes, ſchlugen fie das 

mit alten Zeppichen behangene Theater in der Ges 
meindſcheuer des Orts anf, entlehnten einen Tam⸗ 
bour, und lieffen beym Schall der Trommel auss 

rufen, eö werde heut mit obrigfeitlicher Bemillis 

gung son den privilegirten Jandesherrlichen Schau⸗ 

fpies 
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fpieleen aufgeführt ein Schaufpiel, unfer dem | | 
tel: Die Flucht der drey Bettler. 


| Ob dieſer Titel viele Zuſchauer lockte, be— 
darf kaum noch einer Frage. Man gab wenige 


Heller fuͤr den Eintritt und Platz, die der eine von 
den Dreyen uͤberaus höflich an der Thuͤr einnahm. 
Die beyden andern waren hinter der Bühne, und! 
arbeiteten unabläßig an einem Loche durch die 
Mauer. Endlich war die Scheune voll, der Gelds 
einnehmer ſchloß die Thür ab, und gieng auch hin⸗ 





ter die Bühne. Nun fieng die Muſik an, und al- 
les war in der gröften Erwartung. Die Bettler ) 
haften inzwiſchen ihre Comddie gefpielt, und 
waren fehon durch das Loch in. der Wand eine Vierz | 
telftunde weit entwichen. Auf ihrem Wege begege © 
net ihnen ein gemeiner Mann. He! Landsmann, % 








vedet ihn einer an, mo gehet ihe hin? Er nennet 


ihnen den Det. Will er uns nicht den Gefallen ' 
hun, und den Schlüffel da dem Wirthe rechter 





Hand am Thore geben? Wir haben da eingekehrt 
und gefchlafen, ihn des Nachts abgezogen, und 
aus Vergeffenheit mitgenommen. Der Mann geht 


ihren Willen ein, und nimmt den Schlüffel. Er I 
hört aber bey feiner Zuhaufekunft, der Wirth ſey 





in der Comoͤdie, die man in der Gemeindfcheuer | 





auffuͤhre. Gut, dacht er, ſo muß ich auch hin, 


um 
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um ihm den Schlüffel zu bringen, Er geht hin, fins 
der aber die Thüre gefchloffen, und erhält von innen 
die Antwort, er follte nur von auffen öffnen, denn 

von innen koͤnne man nicht, Er verfucht feinen 
Schlüffel, und fiehe, der Schlüffel macht auf, Ein 
Hagel von Schlägen und überhandnehmendes Ges 

draͤnge der weggehenden zwingt aber den Mann, fich 

‚bald wieder zu entfernen, ohne den Wirth gefuns 
den zu haben, und überzeugt zu feyn, die Schel⸗ 
‚men, die ihm den Schlüffet gaben, feyn Urſache, 

daß fein Rücken den traurigften Auftritt in der ganz 
zen Komödie gefpielt hatte. Kurz darauf kamen 

wahre Schaufpieler in den Ort. Der Bürgermeis 
ſter hatte aber ſchon zuvor, des vorgefallenen Bes 
trugs wegen, ein Gefeß gemacht, Feine Comoͤdi⸗ 
anten mehr in das, Städtchen zu laffen. Sie wurs 

Sen alfo abgewieſen. Denn, fagte der Bürgermeis 

fer, wenn die Flucht der Bettler, oder ein 

ander Schaufpiel, wobey man nichts zu 
sehen befommt, allemal fo viel Geld um 

"nichts und wieder nichts aus dem Orte zieht, 

 d müffen am Ende ich und meine Bürger und 

Schutzverwandten ein Elägliches Stück auf- 

führen, untere dem Titel: die Flucht der 

xeyhundert Bettler, oder das beftohlene 

andſtaͤdtchen. Dafür uns der liebe Himmel 
n Gnaden bewahre! „ 

IA — Theil. € „Die⸗ 
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„Diefe Hifiorie taugt bey weitem nicht fo 
viel, als die erfte, rief einer von den Gegenwärs | 
tigen, um deffen Namen und Stand ich mich nicht 
erkundigt habe, teil er für mich nicht gar einträge 
lich auszuſehen ſchien. | 


„Gut, antwortete der unbekannte Erzähler, 
fo kann ich mit einer andern von einem hochweiſen 
Rathsherrn zu —— dienen N vielleicht | 
beffer ift, ,, Ä | 


„um, wir wollen hören! 


„Un die Venediſche Wohlweisheit waren. 
zwey junge Edelleute aus Frankreich empfohlen, 
die auch Venedig auf ihren Reiſen wollten kennen 
lernen, und genoffen, auffer der Wohnung bey dem | 
Nathsherrn, noch viele Freundſchaft und Gefällige 
feit von ihm und den Seinigen. Nach einigen 
Mochen Aufenthalt, waren fie begierig, auch die" 
Merkwürdigkeiten umliegender Orte im Venetianie | 
fhen Gebiete zu fehen, und weil ihnen die Zuruͤck⸗ I 

berufung in ihr Vaterland ungewiß war, und fie’ 

zweifelten, ob fie wieder nad) Venedig. kommen H 

wuͤrden, fo nahmen fie Abichied von dem Senator, 
und hinterlieffen zum Zeichen ihrer Dankbarkeit eiz 
nen zuc Jagd abgerichteren Falken, und ein ſchul⸗ 
gerechtes Pferd von ven beften Eigenfchaften, 
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Der arme Rathsherr war aber in der Füge 
rey und Pferdewiffenfchaft gleich unmiffend, und 
bildete ſich demnach ein, der fremde Vogel wäre eis 
ne vortrefliche Speife, und das Pferd hätte man 
dazu gegeben, weil ed in Frankreich) fo gebräuch- 
lich waͤre. Und leider glich er hierin fo man⸗ 
chem Rathsherrn in Deutſchland — Sadıte, fiel ihm 
hier der Wirth in die Rede, fachte, mein Herr! 
es find ein Paar Rathsheren von Memmingen im 
Nebenzimmer, die könnten es übel nehmen. 


Als nun, nahm der erftere das Work mies 
der, die Fremden abgereift waren, ſo nahm der 
Venetianer den Falfen, und lieg ihm durch feinen Koch 
zueichten und braten, und, der zähen Haut und 


des harten Fleifches unbefchader, verzehrte er ihn 


ganz, ohne Faum noch die Knochen übrig zu laffen, 


mit mancher Betheurung, daß ihm noch in feinem 


ganzen Leben Fein Phafan fo viel Mühe gemacht 


habe *), Die Folge feines Schmauſes war eine 


2 Un: 
*) Es iſt dem Rathsherrn ſehr wohl zu verieihen, daß 
er den Balken nicht von Phalanen unterfcheiden Eonnz 
te, weil das Studium der Jraturgeichichte bey feinen 
Lebzeiten gerade das war, womit fich Die Rathsherrn 
am wenigſten abgaben Weunn aber in unfern Tagen 
ein Profeſſor der ſchoͤnen Willenfchaften , ein Paraſit 
von Profeßion, ein Lehrer der — und, 
was das merkwuͤrdigſte iſt, ein Naturforſcher, welcher 
den ganzen Linne auswendig weiß, mit einander ſpei⸗ 
fen, und einen gebratenen Raben für einen Auerhahn 
eſſen, was ſoll man dazu fügen ? 


fl 
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Unverdaulichfeit, die nicht ohne Salfe des is 
geheilt wurde, 


Die Fremden Famen früher und unvermuthes 
ter, als fie ſelbſt wiſſen konnten, nach Venedig zus 


ruͤck, fhlugen ihre Wohnung aufs neue bey ihrem 
alten Gaftfreunde auf, und erkundigten fi), wie 
fich das Pferd und der Vogel befanden, und ober | 
von beiden fleißig Gebrauch mache? Meine Herrn, ' 
antwortete der Rathsherr etwas verdruͤßlich, ob 
ihr Pferd auch. unverdaulich iſt, kann ich nicht. far 
gen, weil ich noch nichts davon verfucht ‚habe, 
aber in Anfehung ihres Phaſanen kann ich verfis | 
chern, daf ich in meinem Leben folch einen ledernen | 
Vogel nicht gegeffen habe. Und ich glaubs feftige | 
lich, die Haut vom Rhinoceros, Behemoth und 
Leviathan ift fo weich, wie ein Eierfuchen, gegen 


diefen abfcheulichen Fraß von einem Phafanen. Es 


war ja ein Falfe, und Fein Phaſan! fprad) einer ” 
von den Edelleuten. Der Falke dient, wenigſtens 
bey uns in Sranfreich, zur Jagd, und nicht zum 
Eſſen. a, meine Herrn, das haffe ich nicht ger 
wußt, antwortete die Venedifche Hochweisheit. 
Sie werden aber doch unſer Pferd nicht auch fpew 





fen wollen % fagte nun der andre Fremde, welcher 


bisher zu allem ſtillgeſchwiegen hatte. Behuͤte 
Sort! war die Antwort des — von Vene⸗ 
dig. 


| 


dig. Nein! Sch habe ed auf eind meiner. Lands 
guͤter bringen laffen,, und will zu Zeiten darauf ei⸗ 
nen Spaziereitt hun.  Morgended Tages follen 
‚ fie die Probe davon ſehen. Er hielt fein Wort, und bes 
gab ſich mit ihnen den folgenden Tag auf fein Gut. 
Das Pferd, fo brauchbar und fehön es fonft war, 
‚ hatte ven Eleinen Fehler, ein wenig ſchwer aufſitzen 
zu laſſen. Doch uͤberwand nach vielen vergeblichen 
Verſuchen der Rathsherr dieſe Schwierigkeit durch 
ſechs untergelegte Folianten, die er aus feiner Bi⸗ 
bliothek hierzu genommen hatte, Beweis genug, 
daß ihm der Werth der Bücher fo bekannt mar, als 
die. Vorzüge eines Falken und eines Schulpferdes. 
Als er nun faß, ſtach er dem Pferde die Sporen 
mit Heftigkeit in die Slanfen, um ed in Gang zu 
bringen, Das an die Stimme des Neuterd und 
die Spießgerte, mehr ald an den Sporn, gewohnte 
Pferd, fieng an mit allen Vieren auszufchlagen, 
‚und warf den Denekianer auf die Erde, .. "Sein 
Reitknecht half ihmjedoch bald wieder auf, und 
nun folte das Pferd für feine Nefpectönergeffenheit 
‚beftraft werden, Der Nathöherr 309 mit der lin⸗ 
fen Hand den Zügel fo hart an, als er konnte, 
mit. der Nechten hielt. er die Peitfche, die fic) bald 
zwiſchen den Ohren des Pferdes, bald auf den Hin: 
terbaden deffelben, Bewegung machte, und zugleich 
fpornte er eö mit beyden Fuͤſſen drey bis viermal. 
& 3 Allein, 
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Allein, was war natürlicher, :als daß ein: fo nıias 
handeftes’Hferd fich aufs neue feines ungefchteften 
Reuters zu entledigen füchte „ bald vorwärts, bald 
ruͤckwaͤrts, bald in die Quere trabte, und endlich | 
den um Hülfe rufenden Senator in die groffe Mifts 
pfüße verfenfte, fo fehr er fi) auch am Sattel⸗ 
knopf halten mochte. Als er wieder aus der Pfüz | 
ge war, ließ er das Pferd den Stalle zu laufen, | 
und fagte voll Zorn zum Reitknechte: Du dummer ) 
Teufel! haͤtteſt du nicht wiſſen können, daß und | 
Heute der Wind contraͤr ift, und daß man nicht ge⸗ 
gen den Wind gehen kann? Ey, fagte der Reit 
knecht, hör ich doch zum erftenmal in meinem Leben, 
daß ein Pferd fi einem Schiff ‚vergleicht! und 
- hätt ich doc) mein Tage nicht gedacht, daß man 
sum Auseifen guten Wind Haben ig 4 





Man uctheile felbft., was die Seien dach⸗ ü 
ten, bie ihre Gefchenke in fo übeln Händen ſahen, 
und ob fie nicht jedermann baten, ja keinem Raths⸗ 
heren von Venedig Pferde und Falken zu ſchenken. 


„In der That, das Hiftöcchen mar ein bis 
chen beffer, wenns auch nur wahr wäre, weils 
auf Koften der Welfchen gieng, die alleine Elug | 
feyn wolfen.: So ſagte ein Fremder, welcher noch 
nichts die ganze Zeit uͤber geſprochen hatte. Aber, 

N that 
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hat er hinzu, darf ich mie nun eins ansbitten, wo⸗ 
rinn etwas von den Weibern vorkoͤmmt? 


„O deren koͤnnte ich Hundert für eins erzählen, 
mern ich auch die verſchweige, die ich auf Reifen 
felbft erlebt habe, Allein es iſt ſchon ſpaͤt, alſo 


| auf ein andermal!;, 


„Rein! nein! ich bitte, thun Ste uns den 
Gefalfen, fogleich noch eins zu erzählen, eh die 
Gejellfchaft auseinander geht, > 


Er ließ fich erbitten und erzählte ie: 


„In ** lernte ich einen praftifchen Arzt im 
Wirthshauſe Eennen, deffen Bekanntichaft Heren 
Albus, ob er fich ſchon mie Vitriolus ausdruͤck⸗ 
lich) auf die Doctorjagd begiebt, entgangen ift. Er 


war nicht unwiſſend in feiner Kunft, war ein vors 


treflicher Eytherfpieler, zeichnete poßirliche Figuren 
mit Kreide auf den Tifch , und mit Kohlen an die 
Mand, und fteckte vol Iuftiger Einfälle, die man 
um deswillen in dem Dre feines Aufenthalts auch 


' Doctorftückchen zu heiffen pflegte, Hier find 


einige davon, 


Er hatte einmal ein Frauenzimmer, das eis 
ne ledige Verwandtin bey ſich hafte, an einem bis 


igen Fieber zu heilen. Da er nun ein ſpaßhafter 


C4 Mann 


— 
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Mann war, ſo fing er das Mädchen fehr bald an 





auf alle mögliche Weife zu fehrauben, und wenn er 


fie denn böfe gemacht hatte, nahm er höflich Ab " 
fchied. . Der Fran Patientin vertrieb das die Zeit 
nicht übel, daß ihre Jungfer Nichte fo gut von den ! 


Arzte dreßirt wurde, und fie befand fich ungemein 
erträglich. Deſto unzufriedner war aber Die Nich⸗ 
fe damit, und Bohe den Doctor auch einmal zum 
Beten zu haben, In dieſer Abficht füllte fie aus 


eigenem Vorrath ein Uringlas, und ftellte eö ans | 
Fenſter. Der Arzt Fam, amd fühlte den Puls ! 
der Patientin, und fand einige Veränderung an | 
demfelben. Er foderte den Urin, melchen das 


Mädchen fogleich brachte, aber Eon noch das 
Lachen dabey halten Eonnte. Dies ſowol, als auch 


die Farbe des Harns, verrieth dem Arzte, daß 


man ihn betruͤgen wolle, und wer die Betruͤgerin 


ſey. Er ſah dem zufolge den Urin lang mit nach⸗ 


denklichen Minen an, und wandte ſi ich endlich zue 
Patientin, und ſprach: 


„Frau ***in ich wolte ihr eine Abfuͤhrung 
verſchreiben; Aber zu gutem Gluͤck fehe ich noch 


aus ihrem Urin, daß fie ſchon in den dritten Mor 
nat ſchwanger iſt. Die Patientin hielt ihr Tuch 
vor das Geficht, um das Lachen zu verbergen. Die 
Nichte ward aber, empfindlich böfe, ‚daß es ihr ſo 











ſchlecht 
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ſchlecht gegluͤckt war, den Doctor aufzuziehen, und 

ſagte: Mit nichten, Herr Quackſalber! Wie kann 
das Urin von einer Schwangern ſeyn, da er von 
einer Jungfer iſt? Der Arzt antwortete gelaſſen: 
RKann ſeyn, daß ich irre; denn er wird wohl von 
ihr feyn ‚liebe Jungfer. Dies Beywort fchmeichel- 
te dem Mädchen, daß fie ihm den Betrug einges 
ſtand, und die Patientin wolte vor Lachen faft auf 
der Stelle gefund werden, 


„Ich muß ihnen, fieng er einmal mit mie . 
‚ zu reden an, dad felige Ende von einem meiner Patien- 
ten erzählen, worüber ich fo lachte, daß ich nicht mit 
‚der Leiche gehen konnte, fondern zu Haufe bleiben 
mußte, um nicht aufs neue zu lachen, und den 
ganzen Trauerumftand in Verwirrung zu bringen. 
| Diefer Patient war einäugigt und bucklicht, und zum 
Ueberfluß hinkte er auch mit dem einen Fuſſe. In 
‚feiner letzten Krankheit‘, einen Tag vor feinem En⸗ 
de, meldete ich ihm die Gefahr des Todes, der er 
] fo nahe fey, und ermahnte ihn, zum Beichtvater 
zu ſchicken. Wie er in feinem ganzen Leben ein 
Mann von drollichten Einfällen war; fo war er 
es auch jet noch, Schönfter Doctor , id) dank 
ihm, daß er mir fagt, daß die groffe Reife in Die 
Ewigkeit bald angehen fol! Sieht er? (hier wies 
‚er mir feinen Hoͤcker auf dem Ruͤcken,) ich Habe mic) 
e 5 


Bi 
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ſchon lang dazu parat gehalten und mein Felleifen | 
angefchnallt, ſo, daß ich nur noch meine Kruͤcken zu 
Hülfe nehmen darf. Mir ward es ſchwer, nicht 
zu lachen; doch hielt ich noch) an mich. Die Frau 
kam inzwifchen auch ind Zimmer. Frau, fagte 
er, weißt du was neues? Dee Doctor ſagt, in ein 
Naar Tagen würde ich abreifen. Die Frau fleng 
an erftaunlich zu meinen, und ermahnte ihren. 
Mann, doc) ein biöchen ernfihafter zu werden, 
und Feine Poſſen zumachen. Er fah fie mit feinem 
einen Auge unbefchreiblich lächerlich an, und ſagte 
denn: warum ſollte ich ernſthaft feyn? Die Reiſe 
in den Himmel iſt bey mir nicht fo weit, wie 
bey andern. _ Denn, liebe Sean, die hab’ ich es 
zu verdanken, daß ich ſchon bey Leibesleben durch 
den Widder, den Stier und den Steinbock habe 
gehen müffen, und alfo ftatt zwölf himmliſcher Zeichen 
nur neune zu paßiren habe, Hier Eonnte ih mich 
des Lachens nicht enthalten, fondern gieng forft ' 
denn. ich wußte, daß er die Wahrheit gefagt, und # 
daß ich felbft in feiner letzten Krankheit ihm Durch | e 
eines von dieſen Zeichen geholfen hafte. Daß ihm j 
bie Sean allen Zufpruch angedeihen ließ, damit et 
nicht mit einem fo ſchlimmen Verdachte in bie, | 
‚Ewigkeit gehen follte, verlieh fi am Rande. 
- Den andern Tag ſtarb er. Man fagte mir die | 
Leiche an. St er leicht setachen? fengfe ich den 
; beichen⸗ 
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Seichenbitter, tvelcher mir Flor und Handſchuhe 
brachte. O ja, ſagte dieſer. Der Selige hat 
ja nur Ein Ange dürfen zumachen, und Ein Bein 
ſtrecken, und aufgepacft hatte er fehon lang. Das 
iſt wahr, gab ich zur Antwort, Bezeuge er mein 
' Beileid, und entfchuldige er mich, daß ich nicht 
zur Leiche komme; ich habe beut felbft Arznei im 
‚ geibe Sie können leicht denken, dag ich wegen 
| der zwölf himmliſchen Zeichen, die mir ſo laͤcher⸗ 
lich waren, nicht Eommen konnte. Noch eins! 
fügte ich zu dem Leichenbitter; Hat der Selige 
nicht noch vor feinem Ende getrunfen? denn ich 
wußte, daß er dem Trunk ergeben war. Freylich, 
war die Antwort, Er fagter Frau, gieb mie 
| nocheinmal zu frinfen; denn der Weg ift weit, und 
\ ich bin noch nicht mit der Einkehr befannf, Fann 
alſo leicht durſtig werden Und jo fprach er, 
frank ein halb Maaß Wein, ohne abzufegen, Fam 
‚von Simen, und farb; 











| . Ein andermal erzählte er mie, wie er eine 


nun ſchon lange verſtorbene Edelfrau abgeführt hats 
se, die eine Lebensbefchreibung von der heil. Mag- 
dalena auf ihre Kpften in erbaulichen Abfichten 
hatte drucken laffen, und ihn fragte, ob er dies 
Buch ſich auch angeſchafft und geleſen hätte? ? „O je, 
ſaste er, ich leſe ſo fleißig darin, als moͤglich; 
Noch 
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Noch bin ich aber immer im erften Theil, und es hat 
noch Zeit, bis ich in den andern hinüber fomme,,, Das 
fpißige diefer Antwort lag darin, daß diefes Bud) 
wuͤrklich zwey Theile hatte, deren erfter die Aus⸗ 
fchtweifungen und der andere die Befehrung der Mag: 
dalena enthielt, Diefer Arzt aber war noch jung | 
and mit allen Magdalenen feines Orts und feiner 
zeit, als ein galanter Arzt, fo genau bekannt, | 
als irgend ein Pater Pönitentiarius, Er wollte al⸗ 
fo damit ſagen, jego wäre für ihn noch Zeit und 
Gelegenheit, die Luftbarkeiten der Jugend fo mit | 
zunehmen, tie die heilige Magdalena; Wenn 
er alt würde, molle er auch in der Bekehrung ih⸗ 
vem Benfpiele folgen. nl 


Eine Jungfer, die ihre Zucht und Keufche 
heit am unrechten Ort und zu unrechter Zeit bliden 
ließ, wurde mit nicht befferee Münze von ihm bes 
zahlt, als die Edelfrau mit ihrem Erbauungsbuche, 
Er wollte ihr in einer Krankheit den Puld fühlen; 
fie aber, die zu fhamhaft war, ihren Arm von | 
einer Mannsperfon berühren zu laſſen, zog den 
Ermel ihres Hemdes bis an die Fingerfpigen. hers " 





vor, und ſchrie einmal übers andere, wenn er ihre 


Hand anfaffen wollte: Nicht fo, Here Doctor! 
Ach nicht fo! Endlich) nahm er den Zipfel feines 


Mantel, wwickelte ihn um den Arm der Jungfer, und 
Ä num 
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nun ſetzte er ſich mit einer komiſchen Ernſthaftigkeit 
in Poſitur, den Puls zu fuͤhlen. Das ließ ſich 
die Jungfer zwar gefallen, bekam aber doch nachmals 
einen Zweifel, ob er ihren Puls auch recht gefuͤhlt 
haͤtte. Sie eroͤffnete ihm den Zweifel, als er wie⸗ 
derkam. „Zweifle fie nicht daran, meine ſchoͤne 
Jungfer. Denn, antwortete er, für einen leine- 
nen Puls gehört ein tuchener Doctor. > 






Hier endigt fich das Tagebuch des Geram⸗ 
bius, welches in Verhaͤltniß feiner groffen Reiſe 
ſehr klein iſt. Entweder war er zu bequem, oder 
hatte nicht Zeit, weiter zu ſchreiben. Von den 
uͤbrigen Journalen der Geſellſchaft gleich umſtaͤndli⸗ 
che Nachricht zu geben, ſcheint nicht noͤthig zu ſeyn, 
weil ſich ihr Inhalt aus der Fortſetzung unſeres 
ziemlich corpulenten Werkleins von ſelbſt wird ers 
rathen laſſen. 


Dritter 


ar 
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Dritter Abſchnitt. | 
Aufnahme des jungen Bitriofus unter | 
die Freymaͤurer ). 


N, laut unſers erften Kapitels, in armer Go 
ftalt, mehr zu Fuß, als im Wagen, gereifte Ge 
ſellſchaft langte zu eben der Zeit in Seedorf, fies | 


*) ‚Supplement zum Dialogen flatt Der 
Vorrede, | 


Bekanntlich iſt Das Daſeyn jener zahlreichen Gefell: 
ſchaft wohldenfender Männer, die fiih den Samen 
„der Sreumaurer geben, um darunter ale erbühenden 
und erniedrigenden Berhaltniffe gegen die Mitglieder 
ihrer Geſellſchaft oft zur vergeffen, und unerkannt in 
der Stile ſowohl, als offentlih, dem nanzen Men: | 
fchengeichlechte wohlzuthun, in, der That nichts wer 
niger, als erdichtet, Ob aber Die Sreumaurer in dem 
Zeiten, in welche der Inhalt diefer Schrift fallt, fhom 
in der eben gerühinten Einrichtung eriffieten, in der 
ihre Gefellichaft heut zu Tage in fo vielen Orten der 
Welt bekannt if, oder nicht? das ift nicht der Ber 
ruf dieſes Buches zu unterfuchen oder zu beweifen. 


Seyn fie ſchon geweſen, oder nicht; gnug, daB Aus | 
tor dieſes Werks dem Hang nicht widerfichen konnte, 
auch) für feine Perfon den lacherlichen und entehrens 
den Vorurtheilen, womit die meillen Bewohner 
Deutichlands, in Anfehung dieſes ehrwuͤrdigen, men⸗* 
ſchenfreundlichen und gemeinnuͤtzigen Ordens, umne⸗ 
belt find, etwas entgegemuſetzen, und hier ſchien hm 
bie ſchicklichſte Gelegenheit dazu an der Hand zu ſeyn. 
Ob übrigens er ſelbſt die Maalzeichen Diefer nroffen 
Geſellſchaft an ſich trage, oder nichts ob er Die Ge⸗ 

| heim⸗ 








— — — 
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ben Meilen von Drachenhayn, an, als die Frey: 
maͤurer öffentlich die Gedächtnißfeier der Stiftung 
ihrer Seedorfifchen Loge begingen, Die Werke 
der Gutthaͤtigkeit, die Herablaffung und faſt brit- 
Derliche Bertraulichfeit der Höhern gegen die Nie: 
dern, tie auch die ungeheuchelte Freude, welche 
die ganze Gefellfchaft bey diefer Gelegenheit unter 
fich blicken ließ, und im ganzen Orte unter Frem⸗ 
den und Einheimifchen zu verbreiten befliffen war, 
machten auf Jodocus Vitriolus einen fo leb⸗ 
haften Eindruf, daß er, in dies fihöne Inſtitut 
verliebt, bey ſich beſchloß, alles anzuwenden, um 
| Tpeil daran zu befommen, 


Er entdeckte Herrn Albus fein Vorhaben, 
der es billigte, ja ihm verficherte, daß er nichts 
 angelegentlicher wänfche, als dag Vitriolus in 
‚ feinem Geſuch nicht abgewieſen, und in feinen Pruͤ⸗ 
fungen möge füchtig gefunden werden. — 

I: 


heimniſſe des Ordens ale wiffe, oder nur einige, oder 
gar feine; ob er von einigen Mitgliedern. deſſelben, 
die feine Freunde find, erſucht worden, der Freymaͤurer 
mit Ehren zu gedenken, oder nicht; an alle dein kann, 
darf, und wird dem Leſer fo viel nicht, ltegen, daß er 
fich deswegen um Erfundigungen bemüht. Hd ſoſlt 
er es wider alles Vermuthen doch thun, um unter 
dieſem Vorwande zugleich den Verfaſſer des Peter 
Menadie zu erfahren; ſo kann er im Voraus ver— 
Kant ſeyn, daß eine auf nicht intereffantere Gegen⸗ 
ände, als diefe, gewendete Mühe vollkommen fruchts 
los jeyn werde. 


Vitriolus Eonnte Faum den folgenden Tag 
erwarten, um ſich beym Logemeifter zu melden, 
Diefer befragte ihn, wie gewöhnlich, ſehr feharf, 
um feine Tüchtigkeit zu erforfchen. Endlich ſchloß 
er fein Eramen mit den Worten: „Gottesfurcht, 
Fleiß, Gefchicklichkeit und Verſchwiegenheit, ver⸗ 
bunden mit dem uneingeſchraͤnkteſten Gehorſam ge⸗ 
gen die Geſetze des Ordens, denen alle Mitglieder 
in gleichem Grade unterworfen ſind, dies, mein 
junger Mann, ſind die Eigenſchaften des wahren 
Freymaͤurers, was auch die Unwiſſenden, die 
Feinde, die Verlaͤumder, und die unſeres Ordeus 
nicht würdigen Menſchen in der ganzen Welt davon | 





fagen. Ich muß nun Beweiſe haben, in mie fern 


ich) bey dir auf das Dafeyn dieſer Eigenfchaften zu | 
rechnen habe, » | 


Vitriolus bemühte fich, ihm diefe Beweiſe 
alfobald zu geben, indem er ihm feine ganze Le " 
bensgefchichte umftändlich erzählte. „Hätte ich, 
fügte er alödenn hinzu, ohne Gottesfurcht ſo lan⸗ 
ge Fahre mit den Schmwachheiten meines Dheims 


Geduld haben können? Wie waͤre eg moͤglich gewe⸗ 


fen, ohne Fleiß auch nur einen Schritt in dervole ” 
kommenen Erlernung meiner Wiffenfchaft zu hun? | 
Und, was die Geſchicklichkeit betrift; fo willich zwar 
nicht mich felbft rühmen; Aber würde ich 9 
dur 
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Buch Hrn. Albus zu dem Rufe ald Profeffor auf 
die neue Univerfitat Coimbra gelangt feyn, wenn 
diefer gelehrte, Eluge und rechtfchaffne Dann, der 
eben dahin mwürflich reifer, um in der medteinifchen 
Facultaͤt die erfie Profeffur anzutreten, von meis 
ner Geſchicklichkeit nicht überzeugt ware ? Meine Ver⸗ 
ſchwiegenheit ift zwar fchon oft auf die Probe geſetzt 
. worden ; allein ich bin bereit, fie dem ohngeachtet noch⸗ 
mals den ftrengften Prüfungen unterwerfen zu laffen, 


| Der Logemeifter fand alles nicht übel ges 
dacht, und nicht übler gefagt. Doc fprach er 
am Ende der Rede des -Bitriolug in einem erofien 
Ton, der Hochachtung einfidffen mußte: „Junger 

Mann, mas du fagft, hat vielen Schein der 
} Wahrheit; allein getrauft du dich, mich anzufehen?,, 


Vitriolus fah ihm gelaffen in die Augen, 


1 „Run weiß ich, daß es wahr ift, und daß 
du mich nicht bintergangen haft, fprad) jener zu 
ihm. Ich will dich noch heute mündlich bey unferm 
Großmeiſter, und fchriftlich bey den Abrigen Dr: 
densgliedern in VBorfchlag bringen, und in acht Ta: 
gen follen deine Prüfungen, und fo Gott giebt, 
daß du im denfelben befteheft, deine Aufnahm in 
unſre Zoge vor fich gehen. Nutze diefe Zwiſchen⸗ 
geit dadurch, daß du jeden diefer acht Tage mit ei- 
2 Theil. D ner 


J 
J 
— 
J 
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ner vorzüglich guten That bejeichneft, die aber oh⸗ 


ne Geraͤuſch und Affectation ganz in der Stille ges | 


fehehen muß. Dafür forge nicht, daß wir fie dens 
noch bald erfahren. Gieb mir die Hand, zum Zeis 
chen des Gehorſams gegen die Gefeße des Ordens, 
den zu tragen du Luſt bezeugeſt! 


Vitriolus gab ihm die rechte Hand, ) 
„Nun gehe, fagte darauf jener, und führte ihn an 5 
die Thüre, und fey nie uneingedenE der Worte, die N 


du gehört haft. „ 


Im Nachhauſegehen bedachte Vitriolus al 
les noch einmal, und fand die Probe, auf die er 
geſetzt wurde, nicht allzu leicht. Am Willen, Gus | 
tes zu thun, fagte er zu fich ſelbſt, hak es mir nie | 
‚gefehlt, und auch jeßo fehle es nicht daran: Aber j 
woher die Gelegenheit, woher das Vermögen dazu | 
erhalten, und zwar, um jeden diefer acht Tagemit 
einer guten und gleichwohl nicht fehr in die Augen " 
fallenden That zu bezeichnen ? Es ift ſchwer, indee " 
Stille Gutes zu thun, weil fo viel Böfes und fo 
wenig Gutes in der Welt gefchieht, daß dad Gute || 
ſich felbft auch da verrathen muß, wo es nicht vor | 
den Augen der Welt zu glänzen verlangt. Dieb " 

i: 


leicht haf aber der Freymaͤurer nicht alfein meine 











Zugend, fondern auch meine DVerfchtviegenheit da⸗ | T 


mit zu prüfen im Sinne. Denn er getraut ſich 


doch, 





51 


doch, die guten Handlungen alle zu erfahren, wenn 
ich auch ſchon ihm nicht zu Nachrichten davon helfe, 
Ich ſoll alfo nicht allein ſchweigen, ſondern auch 
verhuͤten, daß nicht andere laut davon reden. Al⸗ 
les zuſammengenommen, iſt doch viel. Allein 
wir wollen gehen! Liegt doch am Ende nichts un 
mögliches in der Sache. 


Das erfte, was er fhaf, mar, daß er den 
Heren Albus, der in. der ganzen Geſellſchaft den 
\ Beutel führte, um Geld anſprach. Albus fah ein, 
auch ohne Zuthun des Vitriolus, wozu er etwas 
nöthig haben mochte, und gab ihm, fo viel er vers 
langte. Beſchloß auch, weil er von Vitriolus 
| vernahm, daß ihn der Logemeifter nicht ohne Hoffs 
‚ mung der Aufnahme beurlaubt habe, den Ausgang 
der Sache in Seedorf abzuwarten, zumal er den 
' Det nicht mit Unrecht für fo aögelegen von der ge: 
' wöhnlichen Landftraffe hielt, daß er ihn vor Dra- 
chenbaynifchen Nachfteliungen auchnoch länger, als 
acht Tage, ſichern konnte. Vornehmlich, weil 
ſeine Art zu reiſen ſich faſt mit jeder Gegend Diss 
her ſo geaͤndert hatte, daß die Truppe, welche hier 
fuͤr eine Caravane Schauſpieler ausgegeben und an⸗ 
geſehen wurde, dort nicht mehr eben dieſelbe zu 
ſeyn ſchien, auch in Dörfern eher fuͤr eine: Horde 
Bere: als eine Öefellfchaft von Gelehrten, zu halten 

D2 war, 
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war, und alfo den Steckbriefen, auch in den Klein j 


fin Nebenumftanden , nach wider⸗ 
ſprach. 


Vitriolus hatte inzwiſchen immer auf eine 
unvermuthete Weiſe die Gelegenheit, dem Freymaͤu⸗ | 


ter fein Verfprechen zu halten. Noch in der Nacht 


auf jenen Tag, twelcher die lange Unterredung mit 
demfelben veranlaßt hatte, gieng er an einem nicht 
übel gebauten Haufe vorbey, wo ihn ein Works 
toechfel, mit Wehklagen untermifcht, vermuthen 
ließ, er würde vielleicht nüßlic) darin feyn fönnen. 


Noch vollig belebt von der Rede des Logemeifters, 


ohne fich lange zu bedenken, oder nach den Negeln 
der Caſuiſtick alle nur erdenkliche Gründe und Ger. " 
gengründe abzuwegen, und ganz wider feinen fonft 
fchüchternen Charakter, gieng er in das Haus, und 
fogleich in das erfte Zimmer, zu dem ſich eine This | 
ze finden ließ, Hier traf er einen Kranken im Bette ) | 
on. Seine Fran lief, wie unfinnig, und mitden 
Zeichen der äufferften Betrübniß, im Zimmer auf 
und nieder. Ein Paar Kinder twaren zugegen, der 
nen man es anfah, daß fie nicht touften, ob fie ° 
lachen oder weinen müften, wiewohl fie fehr aufs \ 
merkſam auf das zu fenn fehienen, was mit ihrem ” 
Vater (denn dies mar der Kranke) vorgehen ſoll⸗ 4 


se, und, um bie Gruppe a nachzugeichnen, 
darf 


| 





I 


| 
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darf nur noch hinzugeſetzt werden, ein befeunfener 
Barbier, der eine Atmofphäre, von Brantewein 
um ſich ber verbreitete, fag am Bette des Kran⸗ 
fen, und ſtuͤrmte mit auögerecktem Zeigefinger und 
mit allee Macht feiner Beredfamkeit in den Kran, 


‚ Een, fi auf den Eommenden Tag zur Amputas 


tion feines Fuffes zu entfchlieffen. 


Der Kranke mwiderfprah dem Wundarzte 
mit Heftigfeit. Se mehr aber dies gefchah, defto 
hartnäcfiger ward auch dieſer. Die Frau, fo zu 
fagen, hörte und ſah nichts, und die Kinder vers 
änderten nicht im geringften ihre auf das Frans 


kenbette gerichtete Stellung und Geberden, als 
Vitriolus, auf diefe Weife für alle unbemerf- 


lich, nad) feiner Gewohnheit, ind Zimmer fachte 
htneintrat. Lange hörte er dem gefchwäsigen Bars 
bier zu, unterbrad) ihn aber endlicy mit den Wors 


‚ sen: Iſt denn der Fuß wirklich fo ſchadhaft, daß 


nur die Amputation ſchlimme Folgen verhindern 


kann? Ich möchte ihn doc) einmal fehen! 


Der Wundarzt erſchrack über dieſe unver: 


| muthete Anrede und Erfcheinung, und blieb mit- 


ten in feinem gelehrten Vortrage ſtecken. Die 


rau Fehrte fich ſchnell um, als wenn fie ſich bes 
ſonnen hätte, und — den Rockzipfel von Vi⸗ 
D 3 trio⸗ 
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triofus, wollte ihn Eüffen, twurde aber mit Bes 
fcheidenheit von demfelben daran verhindert, Nun 


fprach fie: Er ift von Gott gefandt, lieber Herr, 


und kommt noch zu rechter Zeit. Ich glaube, 
mein armer Mann hätte fich noch überreden laſ—⸗ 
fen, Der Kranfe fah aus feinem Bette den Vi⸗ 
triolug wehmuͤthig an, und fragfe endlich: So 
meynt denn der unbekannte Heer, man Fünne mie 
noch helfen, ohne dag ich den Fuß verliehre? Mis 
triolus antwortete gelaffen, wie ein vierzigjahris 
ger Practicus: das werde ich näher beftimmen 
fünnen, mwenn ic) den Schaden gefehen habe, 
Der Wundarzf machte auf Verlangen den Verband 
auf, mit vielen Betheurungen, daß der Fremde, 
wenn er nur den Fuß recht zu fehen befomme, 
ganz gewiß auch) feiner Meinung ſeyn werde, und 


bedauerte, daß er ihn nicht bey Tage habe ber 


ſ ichtigen koͤnnen. 


Die ganze Krankheit dieſes Fußes war nichts, 


als ein Rothlaufen, welches der unwiſſende Wunde 
arzt mit Auflegung fetter und olichter Dinge zu einer 
unnöthigen Eiterung gezivungen hatte, deren Reis 


nigung und Heilung er nun, aus Mangel an Kennt 
niß hinlaͤnglicher Mittel, zu bewuͤrken auſſer Stans 
de war, und alio lieber den Fuß ganz wegnehmen 


wollte. Denn foviel war leicht zu errathen, wenn 


man 
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man den kranken Fuß und das darauf gelegte Ge⸗ 
ſchmiere geſehen und die unverſchaͤmte Beredſamkeit 
des Herrn vom Scheermeſſer und Haarkamme ge⸗ 
höre hatte, Vitriolus gieng einigemal nachdenk⸗ 
lich im Zimmer auf und nieder, foderte ſodann 
Schreibmaterialien, und verordnete ein inneres und 
aͤuſſeres Mittel, und fprady im Weggehen: Wenn 
dieſe Mittel nicht helfen, ift e8 noch immer Zeit 
genug, zuc Amputation zu fommen. Morgen um 
diefe Zeit will ich wieder hier feyn. Der Frau, 
die ihm bis an die Hausthüre leuchtete, fagte er 
noch: Sch weiß zwar ihre Umftände nicht; darf 
ich ihe aber, zu Erquickung ihres Eranfen Mans 
nes, Geld anbieten ? Die Frau fehmwieg, und 
wiſchte Thraͤnen ab, die in ihren Augen ftunden, 
Er nahm dies für eine Antwort an, und drücfte 
ihe ein Goldftüf in die Hand, mit dem Beyfüs 
gen, fie follte ihres Mannes recht forgfaltig pfle— 
gen; er würde zu groſſer Bermunderung des Wunds 
arztes in vier Tagen völlig gefund feyn. Die Frau 
fah ihm nach, fo weit fie Fonnte, mit dem Licht 
in der Hand, und fagte zu wiederholtenmalen für 
fih: VBergelts Gott dem fremden Herrn, und 
fegne ihn! 
v 
- Des andern Morgens früh gieng Vitrio⸗ 
lus ſpazieren, und fraf im Felde einen Haufen 
D4 Kinder 


—— 


‚Kinder an, die an einem blühenden Strauche von 
Bilſenkraut *) faffen, die Blüthen begiecig abs 
pflücten, den Fruchtbehaͤlter herausnahmen, mit 
dem Druck der Finger öffneten, und mit den Saas 


menförnern in aller Unſchuld fpielten. Kinder, 
fagte er, mer heißt euch mit einer fo haͤßlichen 


Blume fpielen? Ihr wißt nicht, daß fie Gift ift, 
und daß alle flerben müffen, die davon eflen, 


Seht! fo müßt ihrs einer folchen Blume machen, | 


wo ihr fie auch antreffet! Zugleich zog er ein Mef- 


fer aus der Taſche, fchnitt den ganzen Strauch ab, 
grub darauf die Wurzel aus, zerſchnitt fie in Eleis 
ne Stüden, und warf beides mweit weg. Die | 


Kinder fahen ihn mit Verwunderung an, als er 
weggieng. Endlich lief ihm eins unter allen nad), 
und ald es ihn erreicht hatte, fprach ed mit ängfts 
licher Stimme: Muß ich denn auch fterben? ch 
habe ein wenig von der Blume gegeffen. Kom⸗ 
me mit, Kleiner, fprach Vitriolus! Ich will die 
was geben, daß du nicht ſtirbſt; Aber verfprich 
mir, in deinem Leben nicht mehr von der Blus 


me zu effen, und ed an deinen Cammeraden ja 


nicht zu leiden, daß fie es thun. Das Kind fage 
te: Ah! alles will ich thun, wenn ich nur nicht 
fterben muß! Er nahm es mit in feine Wohnung, 

‚gab 


*) Sebaftien Brandt hat anzumerken vergeffen, ob 
es der Hyofciamus albus oder niger geweſen iſt. 
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gab ihm ein Brechmittel, und als dieſes gewuͤrkt 
hatte, ließ ee es Milch trinken, fo viel in Haufe 
‚ zu haben war, Der Saame ward ausgebrochen, 
und als feine Neißung zu fernern Ausleerungen 
da war, ließ er es wieder feinen Weg meiter 
‚gehen, 


| So erfreut der Kandidat zur Freimäurer- 
wuͤrde über diefe zweifache Gelegenheit war, in 
\ der Stille Gutes zu thnn; fo übel ward ihm nun 
zu Muthe, wo er ferner DVeranlaffungen zu uns 
bemerkten Wohlthaten in einem fo wenig bevoͤl⸗ 
kerten Orte und einer fo lenteleeren Gegend, wie 
die Seedorfifche, befommen koͤnnte. Der dritte 
Tag war ihm gröftentheils in diefer unangenehs 
men Betrachtung mit vergeblihen Bemuͤhungen 
nach dem Ziel feiner Wünfche verfloffen, und er 
ſtand tieffinnig am Fenfter im Zimmer der Neis 
ſegeſellſchaft, waͤhrend Albus mit feiner Frau 
ſchaͤkerte, Ambrojius, weil es eine mondhelle 
Nacht war, mit feinee Ambrofia auf der Strafs 
ſe fpagiren gieng, Gerambius aber und Mena⸗ 
die, ein jeglicher an feinem Theile, faffen, und 
I emfig an ihren Tagebüchern fchrieben. 
Indem er num fo traurig am Fenfter fund, 
fah er mit einemmal einen fcheußlichen Kauz aus 
25 der 


der Luft herabkommen, und fich auf eine Latte des 


Zaubenfchlags am nachbarlichen Haufe langfam nies 
derfegen. Gut, dachte dabey Vitriolus, hat mir ja 
der Freimaͤurer nicht verboten, auc) an Thieren die 
Wohlthaͤtigkeit auszuüben, die im entftehenden Fall 
an Menfchen fol ausgeibt werden. Schön wärees 
doch, ich fehöfle in der Gefchmwindigfeit ven Kaug ° 
todt, eh er in den Taubenfchlag wiſcht, und die | 
Zauben umbringt, Aber, du armer Tropf, du 
kannſt ja nicht fehieffen! Ey num, die Probe kann 
zum mindften nicht ſchaden. Er befann ſich, noch 
denfelben Tag Vormittags in der untern Zeche } 
ſtube im Wirthshaufe eine Armbruft hängen, und | 
Bolzen in der Wand fieden gefehen zu haben, " 
Er nahm die Armbruſt und den längften von letz⸗ 
tern unbemerkt weg, gieng wieder an feine vori⸗ 
ge Stelle, fpannte den Bogen ‚ zielte nicht lan⸗ J 


ge, ſchoß, und traf. 


art uͤber Diehl glücklichen Zufal, | 
sprang er halb fanzend im Zimmer herum, und 








tief einmal über das andere: Daliegt er! Da 


liegt ee! — Albus und Alba, nebft Mena⸗ 
Die und Gerambiug, die eine folche Munterkeit 
noch nie an ihm bemerkt hatten, auch die Worfe 
feiner Ausrufung nicht verftehen konnten, fragten 
ihn wechſelsweiſe mit geoffenn Gelächter: ob er 
ver 
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verliebt fen, oder ein bischen gefrunfen hätte? 
‚ Nein, war feine Antwort, ihr habt es fchlecht ges 
‚ teoffen. Ich fah den Raubvogel da, der des Nach— 
bars Tauben auflauerte, und Dachte: wenn ich nur 
geſchwind fihieffen könnte! Doch was man nicht 
kann, das lernt fih; und nun erft fehe uch, daß ich 
auch jehieffen Fann ; denn ic) habe den Vogel getroffen: 
man wird ihn morgen fehon finden. Das ift die 
Sache. Alle feherzten hierauf mit ihm über die 
| unvermuthete Entwicklung feines Talents zum Bo⸗ 
| genfchügen, ecinnerten ihn, die Armbruft unvers 
zuͤglich wieder an ihren Dre zu hängen, und giens 
gen, nachdem Luftwaſſer und Compagnie wie 
der zu Haufe waren, eueefeit vergnügt zu Bette. 





| Die vierte Gelegenheit für Vitriolus, 
| wohfzuthun, ohne dafür erkannt zu feyn, war ums 
ter den bisherigen die fonderbarfte. Mes 
nadie und er, waren des andern Tages Abends 
auf die feedorfifche Aue gegangen, Die Gegend zu 
ſehen, friſche Luft zu fehöpfen, und Heren Als 
"bus und Frau Gemahlin nicht immer um den 
Weg zu feyn, Sie gehen nicht lange; fo läuft 
ein halbgewachfenes Madchen von etwa vierzehn 
Jahren über den Weg, fo fehnell, mie ein Jagds 
hund, und hinter ihr auf funfzehn bis zwanzig 
Schritte ein unterſetzter alter Kerl, deffen Unord⸗ 

nun⸗ 
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nungen im feiner Kleidung zu erkennen gaben, er 


hätte mit dem fliehenden Mädchen fo was unters | 


nehmen wollen, als dort ein Franciſcaner in Gefelo 


ſchaft eines Maulefeltreibers dem berühmten Maͤd⸗ 
chen von Orleans zugedache hatte. Ob er aber, 
gleich diefen, durch) die Erfcheinung des heil. Dio⸗ 
nyſius oder irgend einen andern Umftand in feinem " 
Vorhaben gehindert, und gendthige worden, den " 


einmal aufgehafchten Raub fahren zu laffen, und 
num aufs neue zu verfolgen, das war nicht leicht 
zu errathen. 





Der in Muthmaffungen nicht unglückliche 


Vitriolus war mit Erklärung ded Phänomens | 


noch geſchwinder fertig geworden, als wir mit feis | 





ver Befchreibung werden Eonnten; und fprach ale | 
fo gleich zu Menadie: Peter, höre, wenn du mir ' 


h 
v 
den Kerl aufhalten Eannft; r will ich dir heufe | 


noch) zwey Gulden fchenken. Sin den legten Wors 


ten lag für den Helden diefer Geſchichte die Quin⸗ 
eſſenz alfer theologifchen, moralifchen und rehtlis 
chen Beweggründe, Vitriolus Befehl zu vollgier 
hen, und ſogleich vennfe er mit dem Huf in der | 
einen Hand, und die andre in eine mannhafte Fauft 


zufammengebalft, auf den Laufenden los, als wenn 
er ihn mit dem Kopfe gang ducchftoffen mollte, 
und warf ihn zu Boden. Als der Kerl fiel, 

ſchlug 
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fhlug ihn Menadie mit der Fauſt ins Geficht, 


und trat ihm mit dem linken Knie auf den Bauch. 
Vitriolus glaubte nicht, einen mäßigen Zufchauer 
bey diefem Auftritte abgeben zu müffen, fondern 
holte eilig das Mädchen ein, umfchlang fie mit 
beiden Armen, und frabte mit feiner ſchoͤnen Beus 
‚te nad) beftem Vermögen feinem Quartier zu. 
‚Da er noch wenige Schritte vom Stadtthore war, 
und, ohne auffer Athen zu kommen, nicht weiter 
konnte, ward er erft den Umfland inne, daß das 
Mädchen, vermuthlih weil fie ſich erhafcht von 
ihrem Verführer glaubte, finnlos und ohnmächs 
‚tig war. Zeit und Noth machten ihm auch uns 
gewiſſe Mittel ſchaͤtzbar, und er trug die Patiens 
tin an einen in der Nähe ftehenden Ziehbrunnen, 
jr MWaffer , und ließ ihre daſſelbe anfangs 
tropfenweiſe, und endlich in ſtaͤrkern Guͤſſen auf 
ihr Geſicht und Vortuch laufen, und hatte das 
Gluͤck zu ſehen, daß ſie ſich erholte. So bald ſie 
den Gebrauch ihrer Sinne wieder hatte, und wahr⸗ 
nahm, dag Vitriolus in keinem fo Argerlichen 
Aufzuge vor ihr ſtund, als ihr Verfolger, mit 
dem er auch übrigens nicht die mindeſte Aehnlichs 
keit hatte, faßte fie Muth, und ſprach: Wo bin 
ih? Hat er mich hieher gebracht? Wer ift er? 
Vitriolus war noch nicht ganz mit der Beant 
wortung diefer Fragen zu Ende, als Menadie- 
nit 
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mie zerrauften Haaren, Blut im Gefiht, und 


ohne Hut, wütend herbeygelaufen Fam, und fich 


zu beiden halb athemlos an den Brunnen auf die 


Staffel niederfegte. 


abſpicken Eonnte! Safermient, Bruder DWitrivs 
lus! Ein andermal bin ich der Gimpel nicht 


mehr, der ſich fo bineinlanpen läßt! Hat mich 
der. Kerl nicht zerſchmiſſen, als wenn ich ein zeie 


tiger Kürbis wäre, aus dem man die Kerne herz 
ausnehmen meill ! 


Laß gut ſeyn! ſprach Vitriolus. Ruhe 
nur aus, Peter! Laß ſehen, ob du Schaden ges 
nommen haft. Sch will ja herzlich gern noch 


Die zwey Gulden, ſprach er keuchend, ſind, 
meiner Tren! mir fo ſauer worden zu verdienen, i 
als mern ich einen Heft im Eollegio des D. Sen⸗ 
divoglus nachgefihrieben hätte, ohne den Serris ! 
turrius neben mir fißen zu baben, dag ich ihm 





einen Gulden zulegen. Denn fihöpfte er abere. 


mald Waffen, wuſch Menadie das Gefiht ab, 
und fahe, daß er nicht beſchaͤdigt, obſchon tuͤchtig 
abgebläut war, Das Mädchen fagte inzwiſchen 
mit einem Ton von Gutherzigkeit, deffen nur ein | 
noch fo junges meibfiches Geſchoͤpfe fähig ift: At⸗ 
mer Mann! wer hat Dich fo zugerichtet? Der | 

Ke erl, ei 
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Kerl, antwortte Menadie, der dir nachlief. Was 
weiß ich, was für ein Gaudieb er iſt? Aber 
ich habs ihm gefegnet, und er hat jeden Streich 
‚ doppelt wieder gekriegt. Hernad) hat doch der | 
Henker den Spisbuben mit meinem Huf davon 
‚ geführt, Dee Gukuk hole den Hut und den Kerl, 
der ihn genommen hat! 


| Laß auch das gut feyn! ſprach Vitriolus. 
Sieh nur, wie ſchoͤn das Mädchen ift, und mie 
ſehr fie verdient, dag man fich zu ihren Beften die 
| Mühe gegeben hat! Ueber deinen verlornen Auf 
| mache dir feine Sorge. Es giebt noch wohl eis 
nen für dic) in der Well. Du hebft gewiß Eh- 
| re damit auf, Daß du den Kerl fo meidlich ges 
kampelt haft. Nun, meinetwegen! ſprach Mer 
nadie beruhigt. Aber, Kind! ſprach nun Dis 
triolus zu dem Mädchen, willt du nicht lieber 
mit uns beiden nach) Haufe gehen? Wir haben 
zwey brave Frauen bey uns, die follen dich fo 
lieb haben, ald deine Mutter, und werden dir ger 
mg nichts zu Leide gefchehenlaffen. Bringt mic) 
1 ‚hin, 100 ihr wollt, fagte das Mädchen, wenn mich 
nur der Claus, der mir fo nachgelaufen ift, nicht 
zu fehen bekoͤmmt! 
Die Sonne war unfergegangen, der Thor—⸗ 
ſchluß nahe, und alſo giengen Vitriolus, Me⸗ 
nadie 
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nadie und ihr gerettetes Schäfchen in der Mitte, | 
in die Stadt, Der erfte ſtellte fogleic) der Tran 
va und Luftwafler das Mädchen vor, mit | 
den Worten: Ihr Frauen! feht, hier ift ein Maͤd⸗ 
hen, fo fehön und artig, als Feind im ganzen Ort. 
Wie fie unfer geworden ift, und ter fie ift, kann 
fie am beften euch felbft erzählen. Vertretet Mut⸗ 
terftele an ihr, und bauer euch) dadurch eine Sfus | 
fe in den Himmel. Aber auch) dem armen Teufel, 
unferm Peter Menadie, müßt ihe Gutes thun, 
daß er euch zu einem fo lieben Kinde verholfen 
hat; denn fie ift mir lange nicht fo fauer gewors 
den, als ihm. Ihr feht, wie er ausfieht, und feis 
nen Hut baf er noch überdies müffen im Stiche 
laffen. Nicht wahr, Frau Alba, Here Albus 
Eauft auf ein gut Wort von ihr, ihm einen neuen, 
und fie ſchenkt ihm ein Band darum, und Frau J 
Luftwaſſer macht ihm eine Roſe daran? Ich fer 
he, unſre Herrn find ausgegangen. Sch muß ſie 
anffuchen, um ihnen heut noch meine und Mer 
nadies Eroberung zu melden, und für den Yo 1 
fer zu bitten, daß _er wieder einen Hut bekoͤmmt. e 
Das thun Sie nur gleich, fagte Frau Luftwaß ” 
fer! Unfre Leute bleiben fonft gar zu lang. Wir : 
tollen das Mädchen gleich zu Bette bringen, es 4 
it müde. Menadie kann fi) aber zuvor in, 
fein Schlafzimmer verfügen; und auf fein Oben: 2 
9 
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heuer auch der Ruhe genieffen, die er nöthig 
hat, 


Menadie billigte den Rath der Frau Luft⸗ 
waſſer bey ſich felbft, und gieng zu Bette, ohne 
ein Wort zu verliehren. Vitriolus aber fuchte 
‚feine Reifegefährten in allen Wirtböhaufern, und 
traf fie endlich auf dem Stadtkeller an, war auch 
‚in feinem Gefuch für den Peter Menadie fo gluͤck⸗ 
lich, als er wuͤnſchen konnte. 


Als die Frauen allein mit dem Midchen 
waren, kleideten ſie es aus, gaben ihm trockne 
Waͤſche, und geſtunden ſich durch Blicke, ohne die 
geringſte Ahndung oder Empfindung weiblicher Ei⸗ 
ferſucht, daß es eine Anlage habe, das ſchoͤnſte 
Maͤdchen zu werden, welches je die Erde betre- 
‚ten hatte. Auch machten fie durch wiederholte 
Liebkoſungen und Verſicherungen ihrer Liebe dafs 
felbe fo treuherzig, daß ed alle Furcht und Miss 
trauen ablegte, und noch diefen Abend feine Bes 
gebenheiten erzählte, die freilich der ganzen Reiſe⸗ 
gefellichaft nicht lange verborgen blieben, meil fie 
juerft waren Weibern anvertraut worden. 


Das Mädchen perorirte aber folgendes aus 
bem Bette: „Ich bin die Tochter des Gärtners im 
— diſſeits der ai: gen Aue. Schwer 
2. Theil. ſter 





fter Clara und die wuͤrdige Mutter Adelheid hat 
mic) von kleinem auf lieb gehabt. Diefe hat mich 
aus der Taufe gehoben, da fie noch Priorim im ) 
Kloſter war; von ihr Hab’ ich meinen Namen, und | 
003 ganze Kloſter, und wer da bekannt if und | 
hinkoͤmmt, hat mich nie anders, als die kleine Adel⸗ 
heid, genannt. Jene aber, ob fie ſchon nicht durch | 
ihre Pathenfchaft, wie diefe, dazu verpflichtet war, | 
bat aus freier Neigung zu mir das meifte zu meis " 
ner Erziehung beygeftagen, Beide haben mich, 
fobald ic) heranwuchs, neben andern Gelegenheiz © 
ten zum Böfen, von jeher auch für den Mannze N 
leuten getwarnt, Dies fam mie fo wunderlich 
vor, daß ich einmal fragte: ob denn der Pater | 
Nrediger, und Pater Beichtvater, Feine Manns⸗ 
leute waͤren ? Einfältiges Kind, ſagten fie zu " 
mir; dos ift ganz mas anders, Die hochmürdie ? 
gen Heren kemmen nur zu und, damit wir und 
alle Schweftern und die Novisen und Koftjunge | 
fern fromm werden und fromm bleiben. Aber 
die Herrn mit prächtigen Kleidern, und mit Fer " 
derbüfchen auf dem Hufe, und mit dem Degen au 
der Seife, die kommen in böfen Abfichten, Wir 
müffen fie in unfer Sprachzimmer laffen, weil 
einmal fo der Gebrauch ift; wir thuns aber nicht | 
gerne, weil wie immer befürchfen müffen, datz 

fie unſer ganzes Kloſter gottlos — und — 
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re Koftjungfern verführen, Damit lieffen fie 
mich ziehen, ch wollte aber doch wiſſen, wie 
es die Mannslente anfiengen, wenn fie ein Mad» 
chen verführen wollen, und fragte alfo die Schwe— 
fiee Clara darum. Du willt gar zu viel wiſ— 
fen, mein Kind, gab ſie zur Antwort. Man kann 
Die nicht alles fagen, weil du noch ein Kind bift, 
Doch will ich dir etwas davon fagen, woran man 
wiffen kann, daß die Mannsleute Hofes wider 
uns im Sinne haben Wenn fie den Mädchen 
überall nachlaufen, wenn fie fich nicht getrauen, 
ein Mädchen anzufehen, wenn fie immer Acht ges 
ben, ob fie niemand fieht oder hört, wenn fie 


Dinge fprecyen, worüber man roth werden muß, 


sder folhe vornehmen, worüber man die Augen 
wegwenden möchte, und wenn fie den Mädchen 
gar zu nah auf den Leib gehen. So was thut 
Fein Pater Prediger, und Fein Pater Beichtvater, 
Aber die andern thäten ed, wenn das Gitter im 
Sprachzimmer nicht zwiſchen uns und ihnen waͤ⸗ 
re. So fagfe fie, 


Frau Luftwaffer fo gut, als Alba, konn 
ten vor Verwunderung über eine folche Unfchuld, 
die ganz über ihre Begriffe twar, kaum zu fich 
felbjt fommen, und fanden für fih ſo viel Der 
muͤthigendes in den Erzählungen der Adelheid, daß 
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ſie trachteten, ihre Erzaͤhlung abzukuͤrzen. Um 
deswillen ſprach Frau Luftwaſſer: Liebes Kind, 
du biſt zu muͤde: Du kannſt uns heute nicht ala 
les erzählen. Aber fen doch fo gut und fag’ uns, 
wie du denn an die Mannsleute gekommen bift, 
die dich hieher gebracht haben. Die find dir 
wohl auch nachgelaufen, und ziemlidy nah auf den 
£eib gefommen? haben wohl a was mit dir 
vorgehabf ? 


| „rein, fagte das Mädchen, von denen muß 
ich alles Gute reden. Aber — 


Nun aber, fagte die Alba, ſag' es nur; 
dem uns darfft du nicht fchenen, Mir fagens 
niemand wieder. 


„Nun, wenn ihrs Niemand fagen wollt. 
Mein Bater hat eınen Knecht ſchon fo lang ich 
auf der Welt bin. Dem beiffen die Leute den 
sothhärichten Claus, weil er ein Haar hat, fo 
roth, ald das meine ſchwarz if. Diefer Claus 
ift mir von Kindheit an immer freundlich begegs 
net. Gieng er zur Kirmes, fo bracht’ er mir ims 
mer bald ein Band, bald einen Fingerring, bald 
eine Sparbüchfe, bald ein Zafchenmeflee mit, und 
fagte, er hätte im Spiel auf meinen Namen ge 


fest, und hätte die Sachen geroonnen, Und wenn 
er 





er hieher nach Seedorf Fam, fo kaufte er alles 


mal einen Eleinen Pfefferfuchen, den er mir brache 
te. Sch hatte ihn beynahe fü lieb, wie meinen 


Pater, und er wird Faum ein Paar Jahre jün 
ger ſeyn, als mein Vater ft. „ 


„Heut ift es ohngefähr acht Tage, daß die 
fer Claus mid) im Garten einmal zu ihm binrief 
und winkte. Als ich Fam, ſagt'er; höre, Eleine Adels 
heid: ich habe dich lieb, recht herzlich lieb; Kannſt 
du mic) wohl wieder lieb haben? Indem er diefe 
für mich unvermuthete Worte fagte, fah er ſich 
fhüchtern um, ob es auffeer mir nicht noch je 


mand hörte. Sch aber antwortete: Iſts dem 


nichts weiter, ald das, was du mir zu fagen haft ? 


Du bift ein munderliher Kerl. Hab ich denn 


ı dich nicht immer lieb gehabt? Du haft mir ja von 


jeher fo fehöne Sachen gefchenft, die du auf der 


Kirmes für mich gewonnen haft; du bift ja im⸗ 


‚ mer fo freundlich gegen mid) gemwefen; du haft ja 
beſtaͤndig meinen ältern Bruder angehalten, es auch 


zu feyn, und er war es auch, weil du es ihm 
hieſſeſt. Warum folle ich dir denn feind feyn ? 
Die wirdige Mutter fagt oft: wer uns Gutes 


thue, den follten wir lieb haben, es möchte feyn, 


wer es wollte: und mer uns Böfes thue , den 


folten wir zwar nicht haſſen, aber uns vor 
u iu 


ihm in Acht nehmen. Du haft Hecht, Tiebe Klei⸗ 
ne, war Clauſſens Antwort; Bleib du nur das 
bey; fo wirft du Niemand lieb haben, als deine 
Eltern, die wuͤrdige Mutter, die Clara, deinen 


Bruder und mih, Denn die thun dir Gutes, j 
und tollen Dir nichtö Boͤſes thun. Er Eüßte mich, 


und konnte faſt nicht aufhören, und weil ich es 
von ihm ſchon als ein Eleines Kind gewohnt war, 


fo litt ich es gerne, obſchon mir diesmahl fo bang " 


ums Herze wurde, tie mird noch nie getvefen 


if. Seit der Zeit fieng ich an mich vor dem j 
Claus zu fürchten, und gieng ihm, wie und wo | 
ich nur Tonnte, wenn ich allein war, aus dem 


Mege y 


„Nun heute Nachmittag war ed, daß en 
mich endlich doch erhafchte , nachdem er etliche " 


Tage mir umfonft aufgelauert hatte, weil mich 
‚ein Gang zum Doctor in die Stadt wegen meis 








ner kranken Mutter aus den Mauren des Kloſter⸗ 


gartens hinaus führte, innerhalb welchen ich fir 


cher und faft immer unfer den Augen meines Bas 


ters war. Claus fah mid) kaum auffen vor dem 


Thore und einige Schritte auf dein Wege, jo war 
er mir, eh ich mich noch umfehen Fonnte, ob er 


ſich nicht einfallen kieffe, nachzugehen, fchon in der 


Naͤhe. 3% that, als merkte ich nichts, und gieng 


in 


— nn 
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in ſtaͤrkerem Schritte fort. Er aber verdoppelte 


feine Schritte auch, und fo kam es, daß er mich 
einholte, Unter dem Vorwand, er toiffe einen 
fürzern und bequemern Weg nad) der Stadt, be 
gleifete er mich, und führte mich einen ſchmalen Fuß— 
weg an Kohlgärten vorbey, den ich allein zu fins 
den nicht gewußt hätte, Von Zeit zu Zeit. dankte 
ich ihm für feine Mühe, und erinnerte ihn, tier 
der zurückzugeben, damit er nicht über fein langes 
Auffenbleiben Verdruß bey meinem Vater bekaͤ⸗ 
me. Das ließ er ſich aber immer fagen, und 
übechörte es, bat mich auch jedesmal inftändiger, 
ic) möchte ihn doch ein bischen weiter noch mifs 
gehen laffen. Endlich führte er mich in einen Baunız 
garten, deffen beide Thuͤren offen ſtunden, zeigte 
mir in der Ausficht Das nahe Stadtihor, und riet) 
mir, den Weg nur gerade durch diefen Garten 
und ber die daranftoffende Aue zu nehmen. Auch 
dafür danfte ich ihm, und bat ihn noch einmal, 


zuruͤckzugehen. Statt deffen ftellte er mir ein 


Bein, daß ich der Länge nach auf den Grasbos 
den fiel, und eben fo geſchwind lag er neben mir. 
Unverfehens umarmte er mich, fieng an ſich an meiz 
nem Mieder und Vorfuche unnüge zu machen, fo 
ſehr ich ihn abwehrte, und vieferley zu ſchwatzen, das 
ich noch nie von ihm gehoͤrt hatte, auch fo recht 
nicht verfiehen Fonnfe, Garſtige Dinge mögen 
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es wohl getvefen feyn; denn er hatte nicht das 
Herz, laut zu reden, mic) frey anzufehen, und 
fehielte immer bald auf mein Vortuch, bald auf 
die Seite, ob niemand füme. Auch da noch bat 
ic) ihn vielmal, mic) gehen zu laffen; aber ums ) 
ſonſt. Ich wiederholte meine Bitte mweinend; 
das half aber eben fo wenig. Endlich entgieng 
mie die Geduld, und ald er mich mit vielen ein⸗ 
gemifchten fihandbaren Worten um einen Kuß bat, © 


gab ic) ihm eine Ohrfeige, raffte mic) auf, und 


lief aus allen Kräften zum Garten hinaus, Bere 
muthlich bat ihn die Verwunderung über die Ohrs 
feige, die eine Folge der fleifigen Erinnerungen | 


von meiner Pathinn und Schwefter Clara war, 


gehindert, mir auf der Stelle nachzufolgen, und | 


fo behielt ich immer einen Vorſprung von funf⸗ 
gehn bis zwanzig Schritten. ch war faft mits 
ten auf der Aue, fo retteten mich die zwey Manns⸗ 
leute, die mich zu euch brachten, aus feinen Hans 
den. Gott weiß, was der unverfchänmte Menfch 
aus mir gemacht hätte, wenn die nicht dazwiſchen 
gekommen wären. Mie fie es angriffen, mich zu 
retten, weiß ich nicht; denn ich fiel in Ohns 
macht, fobald der eine mich ergriff, und als ich 
wieder zu mic felbft Fam, fand ich mich im Ges 
fit, am Hals und in der Bruft fo naß, als wenn 
ich aus einem Bade ame, bey dem Menfchen allein, 

| und 
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und der Claus mar verfchwunden. Ich mollte 
aber doch davonlaufen, als der andre Fam, und 
ſich bitterlich über den Claus und über feinen 
Cameraden befchwerte, daß er ihm zugeredet hats 
te, mit Clauflen zu ftreiten, daß er mich nicht bes 
kaͤme. Nun fürchiete ich mic) nicht mehr, weil 
‚ed ihrer zwey waren, und fo haben fie mich zu 
‚euch gebracht, „, 


Wille du nicht ben uns bleiben, wenn ed 
deine Eltern zulaffen ? fagte Frau Alba, die 
‚dachte, um keinen mwohlfeileen Preis für ſich und 
ihr Eünftiges Kind eine Wärterin befommen zu 
koͤnnen. Mein Dann ift ein Doctor, und ſoll da- 
für deine Mutter umfonft gefund machen. Was 
rum nicht ? antwortete das Mädchen. Nur, lies 
‚be Stau, fagt ed ja meiner Mutter gleich morgen, 
damit fie weiß, wo ich bin. Uber fagt ihr nichts 
von dem Claus. Denn ic) fürchte, mein Vater 
jagt ihn fort, wenn er es weiß; und wenn ich bey 
euch bleiben darf, fo kann er mir ja nichts mehr 
thun. Und fonft ift mein Vater mit ihm zufries 
ben, weil er fleißig ift und gut arbeiten kann. 


Wer fo weit gelefen hat, fieht den Ausgang 
biefer Eleinen Zroifchengefchichte voraus, und ers 
wartet hier nichts, als die Nachricht, was denn 
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weiter aus der Kleinen Adelheid geworden fey; | 
eine Nachricht, die fih in der Folge von felbft 
geben wird. Zuruͤck nun zum Fünftigen Herrn 


Freimaͤurer! 


Sein Kranker, den er pflichtmaͤßig zu bes 
ſuchen indeſſen nicht, vergeſſen hatte, war zum 
groͤſten Erſtaunen des Wundarztes in den verfloſe 
ſenen drey Tagen der Geneſung ſo nahe gebracht, 
daß an die Amputation im geringſten nicht mehe 
gedacht wurde, Der erfchoffene Naubusgel war 
andern Thieren zur Lehre nicht weit von dem Tau⸗ 
benfchlag angenagelt worden; und ein Spazier⸗ 
gang am fünften Tage belehrte ihn von der ganze) 
lichen Ausrottung des Bilſenkrautes, deſſen noch 
vor wenig Tagen ſo viel in der ganzen Gegend 


war zu ſehen geweſen. 


Dielen leßtgedachten Tag war ee auch im 
die feedorfifche Apotheke gegangen, blos in den 
zufälligen Gedanken, ſich die Necepfe des unges 
ſchickten Wundarztes zeigen zu laſſen, und Erfune 
Digung einzuziehen, ob, fich derfelbe nicht heimlich 


eine Abfchrift von den feinigen ausgebeten habe 


Der Apotheker that ihm auf beide Fragen unter | 
allerley Ausfluͤchten Fein Genuͤge. Um aber nicht | 


das ehe zu baten, ald wenn nur dieſer Ume | 
} fand 
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ſtand ihn in die Officin geführt habe, lenkte Dis 
triolus die Unteeredung auf chymiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde überhaupt, Hier fand er feinen Mann 
ſehr bald unwiſſender, ald ein Apbtheker ſeyn foll- 
te. Ohne den Schein der Belehrungsbegierde ans 
| zunehmen, die and) nicht in feinem Charakter ftatt- 
‚fand, überführte er den Apotheker befcheiden hie 
und da der Irrthuͤmer in feinen Grundſaͤtzen, und 
gab ihm die Teichtefte Art und Meife an, denfel- 
ben fünftig mit Vortheile zu entgehen, 








Endlich fiel die Unterredung, auf Veran⸗ 
laſſung des Apothefers, auf die Alchymie, worin 
er vorzüglich viel zu wiſſen glaubte. Vitrio— 
* , der feines Oheims Lehre und Meinung in 
dieſer Sache treu blieb, hielt ſo viel als nichts 
davon. Dies führte beide in ein weitlaͤufiges Des 
tail, wobey ſich entdeckte, daß der Apotheker ge 
ſonnen ſey, mit naͤchſtem die Ausarbeitung eines 
Proceſſes zu wagen, der verdächtig war, und al- 
‚Te Bewohner dev Apotheke unter die Ruinen der- 
ſelben wuͤrde lebendig begraben haben, wenn niche 
Vitriolus noch zu rechter Zeit erfchienen wäre, 
um dem verwegenen Laboranten den Gedanken an 
dieſen und alle andere alchymiſche Proceſſe voͤllig zu 
benehmen. 
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Er zeigte nämlich fürs erfle dem Apothe⸗ 
fer aus Gründen der Chymie, wie unſchicklich die 
Wahl, Proportion, Mifchung und Bearbeitung 
der Dinge waͤre, die der Proceß enthielt, und 
wie fehlerhaft und irrig derſelbe folglich erfunden 
und angegeben ſey. Denn fuͤgte er zweytens trif⸗ 
tige Beweiſe aus der Phyſik hinzu, warum ein 
ſolcher chymiſcher Verſuch die Officin eben ſo gut 
in die Luft ſprengen muͤſſe, als das Berthold⸗ 
Schwarziſche Pulver, und warum er das Haus 
eben ſo leicht anzuͤnden koͤnne, als dies Pulver, 
oder ein Blitz. Der Apotheker wunderte ſich, wie 
leicht zu denken, uͤber die Behauptungen des Vi⸗ 
triolus nicht wenig, und nahm alle ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit zuſammen, um ihn zu widerlegen. End⸗ 
lich ſprach Vitriolus, deſſen ſonſt unerſchoͤpfliche 
Geduld doch hier Beinen erfchöpft wurde: Wollen‘ 
Sie mir gewonnen geben, Herr Apotheker, wenn 
ich Ihren Sinnen die Sache bemeife, die ſich Ihr 
Verſtand nicht entfchlieffen Eann zu glauben? 











Der Apotheker, in der Meinung, Vitrio⸗ 
lus verfpreche mehr, ald möglich ſey zu erfüllen, 
fprady: Allerdings! Denn wenn die Sonne fcheint, 
muß id) fagen, ed ſey Tag, und wenn fie nicht 
fcheint, ed ſey Nacht, auffer wenn etwa eine ſicht⸗ 
bare Sonnenfinfternig ift. | 











Run 
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| Nun wohl, antwortete wiederum Vitrio⸗ 
lus, wir wollen, wenns gefällig ift, nur zur Pros 
be die Dofis der Ingredienzien auf das möglich 
kleinſte Gewicht herabfeßen, doc) mit völliger Bey⸗ 
behaltung der Berhältniffe, die der gejchriebene 
Proceß beſtimmt hat. Auf gleiche Weife wollen 
wir mit einem geringern Feuer, in einem Eleis 
nern Dfen, und mit verhaltnismaßigen Werkzeus 
zen völlig fo laboriren, wie da auf Ihrem Pas 
hier es im Grödffern angegeben wird. Zur Vers 
neidung aller, auch der fiheinbaren Parteylich: 
eit, werde ich nicht das geringfte anrühren, fons 
ern Sie werden belieben, den Verſuch ganz als 
ein anzuftellen. Sch will von ferne in Ihrem 
aboratorium einen Zufchauer abgeben, weil ich 
erſichert bin, daß Sie, auch ohne mein Einres 
‚en oder Helfen, den Verſuch auf die verabredes 
re MWeife machen merden, 
a 
Der in feinem Sinne der Sache aufs äufs 
rfte gewiſſe Apotheker that genau, was Dis 
iolus vorgefchlagen hatte. Als er aber mike 
m in feiner Arbeit im Begriff fiund, den Dis 
iolus aufzurufen, ev möchte ıhm doch gewonnen 
ben, und ihn zu verfichern, daß er noch nie den 
then Löwen fo fchön beim Schwanz ergriffen has 
, ſprang die Retorte mis entfeglichen Krachen 
in 
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in viele Stücken, die zum Theil venn Apotheker 
zierlich ins Geſicht flogen; die Fenſter knallten, 
das ganze Laboratorium war in Rauch und Ne⸗ 
bel verhuͤllt, ein Knoblauchsgeruch verbreitete ſich 
darin fo ploͤtzlich, als heftig, und der von den 
Retortenſtuͤcken und giftigen Daͤmpfen gleich uͤbel 
behandelte Apotheker fiel vor feinem Laborirofen 
finnlos zur Erde nieder, Proviſor und Geſellen, 
die den ganzen Difcours zuvor mit angehört hate | 
ten, und wußten, wie lebhaft der Streit zwiſchen 
ihm und ihrem Principal gewefen war, eilten, wie 


fie den Knall hörsen, berzu, und trugen ihn aus 


feiner chymiſchen Werkſtaͤtte. Eine auf der Stel 
le von Vitriolus vorgenommene Aderlag am 
Arme, und häufiges Befprengen mit einem Ktäus | 
tereffig aus der Dfficin, der ihm auch zu riechen: } 
und einzunehmen gegeben ward, verfchaffte ihm wie⸗ 
der den Gebrauch feiner Sinne, und nun wider⸗ 
feßte er fih vol Beſchaͤmung nicht länger, dem | 
Vitriolus Beifall zu geben, und warf in feiner | 


Gegenwart alle gedruckte und ungedruckte alchyne 
ſche Papiere ins Feuer. 


Mit Gefahr ſeines Lebens von der Sucht ä 


Gold zu machen geheilt, wuͤnſchte der Apothe— 


ker nicht3 weiter, als alfen feinen fhörichten Mit 

















bruͤdern einen Freund, wie Vitriolus, und im 
| Fall 








79 


Fall fie durch einen folchen Freund nicht zu Des 
kehren wären, gleiche Strafe für ihren Eigenfinn, 
als ihm zu Theil geworden war, 


Ein faft eben fo gutes Werk bezeichnete 
den fechften Tag der Candidatſchaft zur Freimaͤu⸗ 
rerwuͤrde. Memlich eine Frau, die Nachbarinn 
des Mannes mit dem Franken Fuße war, hatte 
von Vitriolus gefchieter Heilung deffelben ges 
hört. Nach ihren Begriffen von einem gejchick 
sen Arzte, mufte einer, der fo leicht heilen konn⸗ 
fe, noch leichter tödten Fünnen; und weil es ihe 
gewiſſermaſſen um die Erlöfung von ihrem Mans 
ne zu than war; fo wandte fie ſich an Vitrio— 
lus, deffen Wohnung fie dadurch ausgefpäht hat—⸗ 
te, daß fie ihm unbemerkt nachſchlich, als er von 
einem Beſuch ihres Nachbarn zurückehrte, Sos 
bald fie in feinem Zimmer allein mit ihm mar, 
klagte fie bitterlich über ihres Mannes Krankheit, 
die Wafferfucht; Aber wider Willen entfuhren ipe 
zuweilen doppelfinnige Ausdrüde, die zu erfen- 
nen gaben, wie fehr fie fich nach einem zwey⸗ 
ten Manne fehne, nur nach feinem, der auch 
twafferfüchtig war. Am Ende fügte fie noch hin⸗ 
zu, wieviel fie ſchon Aerzte, Sympathien, Magne⸗ 

-tifmen, Eroreifmen, Hausmittel, und geweihte 
Sachen in feinem Hebel gebraucht, wie viel Flas 
ge 
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ge Frauen, Schäfer, Schinder, Kühhirten, Bar 
der und Feldfcherer feinen Urin befehen und gus 


>. ten Kath) gegeben hätten, und mie wenig das als 


les, leider! zur Beflerung ihres Mannes habe 
fruchten wollen. Sie würde fih, ım Fall fie 


ihn verliehren folte, doc in feinen Werluft wies | 
der zu finden wiffen, obfchon fie nicht glaubte, 
daß man fo Teiche wieder einen Mann, wie den | 
iheigen, finden würde, der die Zeichen feines Ges 
fchlechtö fo groß und zum Weberfluß noch dops | 
pelt hätte; Aber fie wolle ihn doch auch nie 
auf eine Art einbüffen, woraus ihr nad) feinem | 
Tode Bormwürfe Eonnten zugezogen merden. Sie 
hätte ihre Feinde, befonders eine Frau, die ihe 


ihren Mann nicht gönne, weil fie ihn felbft Habe 


nehmen wollen. Diefe, Vitriolus follte nur einmal 


denken, habe ihr gerathen, ihrem armen Mann das 
Pulver einer verbrannten Kröte in Wein zu trin⸗ 
fen zu geben. Allein ihr fey das bedenklich, weil 
die Kröten giffige Ihiere ſeyen, und da fie höre, 
daß er ein Doctor fen, ber alles wiſſe, fo wolle 
fie feine Meinung über die Sache vernehmen, 


Pitriolus war in der medicinifchen Polis 
tik erfahrner, als in irgend einer andern, las ohne 
‚ Brille in dem Herzen der Frau, daß ein gefunder 
Mann ihr angenehmer feyn würde, als ein u 

er, 














8L 
fer, glaubte auch eigennügige Abfichfen, in Anfes 


hung einer Erbfchaft, bey der Sache vermuthen 
zu duͤrfen, und erriefh alſo die Abficht des böfen 
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Weibes beffer, als er ſich merfen ließ. Kannte 
aber auch feine Pflichten, ald Arge, genau genug, 
und hielt ſich für eben fo verbunden dazu, als wenn 
er fihon wirklich den Doctoreiw bey einer folennen 


Promotion abgelegt hätte,um gedachfe Abficht nach 
Möglicykeit zu hintertreiben, Kin eifriges Anras 
then dieſes Mittels, und die Verficherung feiner 


Unſchaͤdlichkeit, würde, fo dacht er, gewiß der 


Meg feyn, die Frau zu bewegen, daß fie es bey 


ihrem Manne nicht gebrauchte, Um deswillen ftells 
te er ihr das Schaͤdliche deſſelben fo beredt und leb⸗ 
I haft vor, als er immer Fonnte, und beſchwur fie 
am alles in der Welt willen, es ihrem Manne 


nicht zu geben: ‚denn er müßfe davon in wenig 


Stunden eine Leiche werden, 


Die Fran verließ Vitriolus, mit dem Ver 


ſprechen, gewiß erfenntlich für feinen guten Rath 
zu ſeyn, und fih auf das puͤnktlichſte nach feiner 
Vorſchrift zu richten. Aber kaum hatte fie fich 
entfernt; fo lief fie in die Apotheke, und ließ fich 


das gebrannte Kudtenpulver geben, fo viel nur def 
fen zu befommen war; denn fie wollte ihrer Sache 


vollkommen gewiß ſeyn, und um, wo, möglich), 
| Ki, 2, Theil, 5 un⸗ 
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unfehuldig an der Sache zu fcheinen, fehlte fie 
Vitriolus ausdrücklichen Rath wegen diefes Mi | 
geld in der Apotheke vor, mit den Worten: fie | 
fürchte fich zwar ber diefem Medicament, alleinder | 
Doctor müffe ja die Sache beffer wiffen, und dier 
fer wolle nur dies und Fein andres Mittel haben, 
weil nur dies allein helfen Eönne. Damit aber 
ihe Mann nichts von ihrem gefährlichen Vorhaben ine 
ne werben follte, ſo theilte fie das Pulver zu Haufe nach | 
eigener Willkuͤhr in Eleine Dofen ab, die fie ihm etliche 
Tage nach einander in Bein reichte, Eine ſchon am drite 
sen Tage folgende fichtbare Erleichterung durch haufis 
geAusleerungen der Blafe (die um fo ſtaͤrker ſeyn muß⸗ 


ten, weil der Mann in gemiffen Stücken gedoppelt 


war,) machte den Mann zum größten Erftaunen 
feiner Frau, und aller Leufe, die ihn beſuchten, 


fo gefund, daß nur noch ein Zufaß von Medicas 


menten aus der Küche nöfhig war, feine völlige 


Senefung zu bewirken, 


Beſchaͤmt über das vereitelte Project der 
Vergiftung, ſtellte fich nun das böfe Weib, deſſen 
Mann doc) in der That für fie zu gut war, und 
nicht ungern geftorben wäre, wenn es hätte ſeyn 
müffen, über alle Befchreibung vergnügt an, und 
belohnte des Vitriolus guten Rath mit Gelde. 
Diefer aber gab es, fo, wie fie ihn verließ, dem 
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Peter Menadie, mit der inſtaͤndigſten Bitte, 
nicht einen Heller davon zu behalten, ſondern es, 


wo er nur Gelegenheit dazu haͤtte, als Almoſen un⸗ 
ter die Armen auszutheilen. 


Hierbey laͤßt ſich in allem Ernſte die bedenk⸗ 
liche Frage aufwerfen: Ob es in der That ein gu⸗ 
tes Werk ſey, einen Mann geſund zu machen, den 
der Tod von ſeiner boͤſen Frau erloͤſt haͤtte, wenn 
die allwaltende Natur und ihr gehorſamer Diener, 
der Arzt, nicht dazwiſchen gekommen wären? Oh⸗ 
ne uns aber in die Unterſuchung und Beantwortung 
derſelben einzulaſſen, gehen wir weiter auf die Ge⸗ 
ſchichte des ſiebenten Tages. 


Vitriolus errettete an demſelben, mit 
Gefahr feine Hand einzubuͤſſen, nicht weit vom 
MWafferrade der Seedorfiihen Mühle ein Kind. 
Der Muͤhlenbach war zwar nicht einmal fo fief, 
daß er einem Finde mit der Gefahr zu ertrinfen 
drohen konnte, aber dafür war er durch angebrach« 
te Wafferkünfte fo reiffend gemacht, daß er drey 
Muͤhlraͤder umtrieb, und alles, was in feinen 
Strom fiel, faſt unaufhaltbar mie fich nach den 
Mädern hinriß. Wen das Kind gehörte, wußte 
Vitriolus nicht; Aber zufrieden über die nicht 
entgangene Gelegenheit, fi zum zweytenmal um 
ein fo junges und unfchuldiges Leben perdient zu 
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machen, hielt ers für überflüßig, fi Ö a zu 
erkundigen. 


An eben diefem Tag brachte Meter Menadie 


ein Gefchichtchen nad) Haufe, das ihm ein fremder 
Schulmeifter auf der Bierbank erzählt harte. Dafe 
felbe hatte einen Salzburger Bauren zum Anhalt, 
der fich eine Proviſion von gutem Latein machte, um 


mit dem Pabfte zu veden, Er war im funfzigften |) 


Jahre Witwer geworden, nachdem er dreyßig 


Jahre in einer unfruchtbaren Ehe gelebt hatte, uhe | 


ne zu wiffen, ob er oder feine felige Frau das meifte 
zu dieſem Umftande beygetragen hätten. Don jes 
her war ihm nicht unbekannt, daß die Bettelmoͤn⸗ 
che das Glück hätten, herrlich zu leben und wenig 
Sorgen zu haben, weil fie ſich ganz der Diferetion freye 
gebiger Leute überlieffen. Der Wunſch, fich gute 
Zage zu machen iſt übrigens dem Bauren fo na= 
türlich, als dem Philofophen, und die Wahl dee 
Mittel zu dieſer Abficht giebt nur zwiſchen diefen 
und jenem den Unterfchied zu erfennen *). Unfer 


Bauer dachte fein Gluͤck in dieſer und vielleicht 1 


auch in jener Welt nicht beſſer zu gründen, als 
wenn 


Ob diefe kluge ne von unferm Peter Me⸗ 
nadıe ſelbſt herſtamme, tft noch zur Seit fehr un— 
bekannt. Mahrfcheinficher iſt es, daß fie der Schule 
meiſter m bat, von dem ſich die Anechbote 
herſchrieb. 
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wenn er ein Bettelmoͤnch wuͤrde. Zu dem Ende 
erfundigte er ſich bey einem Manne diejer Gattung, 
der ihn kurz hernach auf den Buttertermin befuchte, 


wie die Sache anzugreifen ware? Da erfuhr er 


unvermuthet, daß die Sache nicht fo leicht zu 
Stande zu bringen fey, weil ohne Erlaubniß des 
Bifchoff3 niemand aufgenommen würde, und meil 
der Bifchoff in Belegung aller geiftlichen Stellen 
vorzüglich) auf gelehrte Männer zu fallen pflege, 
oder vom Pabſte und andern geiftlichen Fuͤrſten in 
Europa gute Empfehlungen erhalten muͤſſe. Mit 
der Gelehrfamfeit wäre es bey ihm zu fpat, durch 
den Dabft aber wäre die Sache nicht unmoͤglich, 


weil diefer vielleicht nicht Zeit habe, feine Tüchtige 
feit oder Untuͤchtigkeit zum geiftlichen Stande ges 
nau zu unterſuchen, und um feiner [08 zu werden, 


vielleicht in der Geſchwindigkeit ihm ein Breve auss 
fertigen werde, dadurch er ins Kloſter gelangen 


fkoͤnne. Um aber vom Pabfte nicht abgewiefen zu 
werden, fügte der Bettelpriefter hinzu, ware es 


nothivendig, etwas weniges Latein zu wiffen, das 


‚mit man feine Heiligkeit forechen Eünne, als welche 


des Deutjchen nicht fo gewohnt fey. Der Bauer 
ließ jic) das gefallen, und verfprach dem termini⸗ 
renden Öraubart die doppelte Hortion Butter, wenn 


‘er ihn dieſes Latein lehren, und fich bemühen woll⸗ 


te, ihm auch die Bittichrift zu machen, Die man 
| 3 den 
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dem Pabſt übergeben muͤſſe. Der Mönch fehrieb 
letztere fogleich, und verficherte, das erfie wäre 
nicht von der mindeften Schwierigkeit, Wenn ee 
nac) Kom Fame, und vor den Pabft gelange, muͤſ⸗ 
fe ee fi) zierlich auf die Knie niederlaffen, und 
fprechen: Salue, Sancte Pater! Die Antwort des 
Pabſtes werde feyn: Quisnam es tu? Hieraufdiee 
ne zur Gegenanttwort: Agricola Salisburgenfis. 
Die legte Frage des Pabſtes werde laufen: Ubi 
funt literae tuae? die müffe beantwortet werden: | 
In manica mea, und zugleich muͤſſe man die Bitt⸗ 
fehrift übergeben, und Antwort erwarten. | 


Dem Bauer gefiel das alles wohl, und er | 
nahm ſich ein halbes Jahr Zeit, diefed Latein mit | 
der gröften Genauigkeit feinem Gedaͤchtniß einzu: 
prägen, und trat nach Verfluß diefer Zeit feine 
Reife nad) Nom an, und twiederholfe unferweges 
die ausmwendiggelernten Worte noch taͤglich zwey⸗ 
mal. Es begab fich aber, daß der fromme Pils 
Heim zumeilen verleitet wurde, einen derben Rauſch | 
zu trinken, und feine Lection darüber fo zu vergefe | 
‚fen, daß er fich erft ein Paar Tage nachher wieder 
daran erinnerte. So Fam er in Nom an, und 
zum Unglück mar ihm der Gruß an den Pabit 
entfallen, als er in der Laferanifchen Kirche der 
Zeit wahrnehmen wollte, fi) ihm, wenn er her⸗ 
\ augs 
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audgienge, zu Füffen zu werfen. Endlich erin⸗ 
nerte ihm aber doch die Hymme: Salue, fancta 
parens etc. die er fingen hörte, wieder an fein Las 
tein. Als daher der Pabft, begleitet von feinen 
Schweizern und übriger Suite, zur Kirche her⸗ 
auskam, fiel ec vor ihm nieder mit den Worten: 
Salue, fancta parens. Der Pabft antwortete ' 
betrefen auf diefe Anrede, weil ihm dabey die 
Pabftin Agnes einfiel, Ego non ſum mater Chri- 
fti. Der Bauer antwortete: Agricola Salisbur- 
genfis. Der Pabft fah ihn, diefer verkehrten Re⸗ 
de wegen, flarr ans und fprach endlich: Esne 
daemoniacus? Gleich war die Antwort des Salze 
burger da: in manica mea, und zugleich fuchte 
er feine Bittfchrift. Noch fragte ihn der Pabit: 
Quid petis? Er antwortete: Ew. Heiligkeit! ich 
habe nichts weiter gelernt, Da nehmens! neh- 
mens! und zugleich überreichte er ihm die Bitt⸗ 
ſchrift, und fund auf. Die gab es freylich dem 
Pabſte näher zu erkennen, was er fuchte, und weil 
derfelbe nicht dafür hielt, daß die Einfalt diefes 
Bauren groffen Schaden ım geiftlichen Stande ans 
richten werde, fo befanı er das Breve, und wur⸗ 
de ein Bertelmönch. 


Den folgenden Tag befam Vitriolus Anlaß, 
über ein Vorurtheil ſich wegzuſetzen, welches lei⸗ 
F 4 der 
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der noch in unfern Tagen fo ſtark herrfchet, daß [ 
‚auch Iandesherrliche Befehle, und Prämien nicht ” 


allenthalben es auszurotten vermögen, und nody 


mancher Unglückliche das Schlachtopfer Davon werz 
den muß, der bey minder Achtung für daffelbe, > 
und mehr Entfehloffenheit feinee Nebenmenfchen, 
der Rettung nicht unfähig geweſen mare. IJ 


Ein Gang durch jenen offnen Baumgarten, 
der ſich dem Leſer in der Geſchichte der kleinen 
Adelheid bekannt gemacht hat, zeigte dem Bir 
triolus ſchon von weitem einen Menſchen, der ſich 
an einen Baum nur wenig Minuten vor ſeinem 
Eintritt mußte gehangen haben. Denn heftige 
Zuͤckungen, beym Hinzugehen vernommenes ſtarkes 
Athemholen, und mit Blut unterlaufene Augen, 
Wangen und Stirne gaben zu erkennen, daß der 
Sclave feiner Verzweiflung noch nicht todt ſey. 
Vitriolus ſtellte ſich nicht jenen reichsſtaͤdtiſchen 
Sichern gleich, die einen Mann im Waſſer mit 
dem Tode ringen fahen, und, ftatt mit ihrem Kahn | 














ihm zur Rettung entgegen zu fahren, ans fand 


euderfen, den hochgebietenden Junker Amtsburger- 
meifter auffuchten, und unferfhänig anfragten, ob 
fie den halbtodten Menfchen aus dem Waſſer ziehen 
duͤrften, oder. nicht? fondern ohne lang über die 
‚vorgebliche Befleckung feiner Ehre nachzudenken, 
‘ oder 
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oder ſich umzuſehen, ob ihn jemand oder. niemand 
gewahr würde, fihnitt er, fogleich als er ſich dem 
Baume genaht hatte, auch den Riemen ab, woran 
der Unglücliche hing. 


Der fihien ihm Anfangs für keinen Dienft 


‚ eben nicht verpflichfer, und fagte, wer ihm den 


Beruf gegeben hatte, ihn in ein Leben zuruͤckzuru⸗ 


„fen, welches er fo wohl vorbereitet im Begriff ger 
weſen twäre, zu befchlieffen? Vitriolus forfchte 


nad) feinen Beweggründen zum Selbfimord, und 
‚da ‚entdeckte fich von felbft, daß Claus, der 
Nothkopf, der mit Menadie einen fo ftarfen Ber: 


ſuch in der Gymnaſtick der alten Griechen gemacht 


‚hatte, mit Einem Worte, der Verführer der Eleiz 
nen Adelheid und der vom Tode gerettete Menfch 
einerley Perfon waren. Vitriolus ließ es nicht 


aus, wie fehr ihn diefe Nachricht inferefirte, und 
verließ den Claus mit einer ungemein theologiſchen 
Ermahnung, im Tone derjenigen, die fein Oheim 
Stephan in Drachenhayn, als Studensenkd- 


nig, den vor feinen Thron verhoͤrten und geriche 
‘teten hoffnungsvollen gelehrten Mitbürgern jener 
"Akademie zu ertheilen pflegte. | 


Nun bleibt es den jestlebenden ſaͤmtlichen 
Mitgliedern des Didens der Freymaͤurer überlafs 
fen, zu beurtheilen, ob Vitriolus unter denen fei- 
* 55 ner 
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ner Zeit mit Recht eine Stelle verdient habe? und 
alfo der damalige Großmeifter in Seedorf, wel 
chern alle Beweiſe der guten Denfart des Vitrio⸗ 
lus nicht verborgen blieben, weil die Folgen der⸗ 
felben fo laut fprachen, daß man fie nicht Eonnte | 
ſchweigen beiffen, ich ein VBerdienft um den sangen | 
Orden erwarb, in den er ihn aufnahm? | 


Dem Lefer endlich, welcher begierig ift, die | 
Seierlichkeiten zu wiffen, mit welchen die Aufnahm 
des Vitriolus vor ſich gieng, und der gerne was 
von den vorgängigen Prüfungen dabey vernähme, 
wird wohlmeinend gerathen, felbft ein Freymäurer | 
zu werden, und fich einzubilden, er heiſſe Jodocus 
Vitriolus. Auf diefe Weife kann er die gründe | 

lichften Nachrichten davon einziehen, I 


Albus blieb in Seedorf nach diefer Zeit 
noch acht Tage, und wandte die vom Spiel und dem | 
Zerftreuungen mit feinem Weibchen freye Stunden " 
zuc Miederfäuung des in Luftwaſſers Geſellſchaft 
erdachten Brojects an. Inzwiſchen fehien ihm doch j 
Seedorf der Ort nicht zu ſeyn, wo fich zu deſſen 
Ausführung Anftalten machen lieffen, und um des⸗ 
willen gieng auch durch allerley Ummege zuvor Die | \ 
Reiſe noch einige Meilen weiter, 
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Dierter Abſchnitt. 
‚ Anfang der Apologie fir die Markt: 
fchreier. 


„Meine Herrn, 


| Ms dünft, duch Meifen koͤnne ein wei⸗ 
- fer Mann eben fo klug werden, als ein Narr durch 
Schaden. Wie manche für einen Slanbensartifel 
‚ gehaltene Meinung muß man nicht auf Reifen ab- 
ſchwoͤren, weil fich Erfahrungen machen faffen, 
die fie widerlegen? Wie vieles werden wir nicht in 
‚ einem falfchen Lıchte zu Haufe gewahr, bis uns 
‚ein glücklicher Zufall auswärts mit feiner wahren 
Beſchaffenheit bekannt macht? An wie manches 
muͤſſen wir ung gewoͤhnen lernen, weil es der Ges 
brauch der Welt fo mit fich bringt, welches fich 
nicht im geringfien mit unferm Charafter zu vers 
tragen fchien? Zum mwenigften, fo oft wir, meine 
Herren, unfre Sagebücher einander vorleſen und die 
Beytraͤge des Luftwaſſer und Menadie dazuneh- 
men,und gelegenheitlich unfre Betrachtungen über das 
Gelefene anftellen, fallen mir dieſe Wahrheiten auch 
wider Willen ein. „ 


So fagte Albus zu Gerambius und Pi 
triolus, da fie neun Meilen von Seedorf weg⸗ 
waͤrts 
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waͤrts in Plundersweiler, gerade zur Zeit des 
Sahrmarfts, angefommen waren, und von dent 
groſſen Matttplage hinmweggingen, um einen Spas 
‚ziergang vor das Thor in die angenehme Weidens | 
allee ded Drtes zu machen, Vitriolus und Ge | 
rambius waren neugierig genug, zu hören, was 
endlich der gelehrte Bortrag des Albus für eine 
Wendung nehmen würde, und da fie deffelben fonz | 
derbare Gewohnheit, lange zu declamiren, und | 
die feit Verlaſſung der Nefivenz freywillig genen | 
ihn eingegangene Subordination noch wohl wuße 
ten, lieffen fie ihn ungeſtoͤrt hinzuthun: j 


„Wenn ich auch meine Augen noch fo weit 
auffperre, fo fehe ich Keinen wirklich glüclichen 
Profeſſor; und, fehe ich auch) endlich einen foldhen 
mit vieler Mühe, fo fehe ich, was für uns alle 
ſammt eben fo vermaledeyt ift, keinen glücklichen | 
Arzt. Damit will ich nicht fagen, als dafür mich 
alle Heiligen behuͤten, daß BDrofefforen, wie wie 
drey Portugieſiſche Profeſſoren auf einer koͤnigli⸗ | | 
chen Akademie, unglücklicy in ihrem Berufe feyn 
Fönnten. Uber, meine lieben Herrn, das ift der 
Punke! mir find erft Profefforen, wenn wir m 
Coimbra find; auſſer Coimbra gar nichts, als 
was wir ſelbſt wollen. Mit dem erſtern hat es | 


aher noch gute Zeit, wie die Landcharte lehrer: 
< Denn 
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Denn von Plundersweiler bis nach Coimbra fan 
man noch 350. Meilen rechnen, Eben fo wenig 
will ich behaupten, daß irgend ein Arzt in dem 
"Lande unfrer Beſtimmung unglücklich fey; viel 
‚ mehr giebt es feinen glückfichern Aufenthalt in der 
Welt für fie, als diefes Land , welches an reichen 
| und zugleich dankbaren Kranken einen unbefchreibs 
pie Ueberfiuß hat, 


— „Aber von unſern beiderſeitigen Collegen, 
den Profeſſoren und Aerzten in Deutſchland, zuſam⸗ 
mengenommen, da koͤnnen weder ich, noch ſie, 
das ſagen, ohne jene Maͤnner und unſre Journale 
der freventlichſten Unwahrheit zu beſchuldigen. Die 
meiſten dieſer Ungluͤcklichen find, tie fie wohl wiß 
‚fen, nichts, als Männer, die unerfchwingliche 
Summen haben verwenden, unzählige Nächte 
durchwachen, die gefährlichften Reifen nach Itali⸗ 
‚en, nach den Morgenländern, nach Africa, und 
I ac den Inſeln im groffen Weltmeere thun müffen, 
um neue, fremde, groſſe, unbekannte und mügli- 
che Gelehrfamkeit und Nafurproducte nach Haufe 
"zu bringen. Dem das Kraut Gelehrfums 
keit, und die Blume Asiffenfchaft, mie es ein 
|: alter Schriftfteller aus meinem Baterlande zu nen⸗ 
‚nen pflegt, dies Kraut, diefe Blume, will, was 
auch die Schrangen, Hofnatren „Pfaffen, Buchs 
drucker 
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drucker und andre Leufe, bald aus Eigennuß, bald 
groſſen Herrn und reichen Leuten zu hofiren, das 
von fagen, doc) in Deutfihland noch zu Feinem ere 
heblihen Wachsthum oder ſchoͤnen Bluͤthe gelan⸗ 
gen. Es ſcheint ſogar die Zeit noch nicht lange 
vorbey zu ſeyn, in welcher man daſelbſt noch nicht 
einmal wußte, daß es dergleichen Pflanzen in der 
Welt giebt, und daß eine Moͤglichkeit waͤre, ſie | 
auch auf deutfchem Boden fortzubringen. Was ! 
haben aber-, um wieder aufs erfte zuruͤckzukommen, 
die guten Männer, die Doctoren und Profeffoven, | 
von alle ihrer ühe, Wiſſenſchaft, Fleiß, Neie I 
fen und oft überftandenen Lebenögefahren? Daß I 
man in der gelehrten Geſchichte nach ihrem : Tode, 
von ihnen fchreibt und redet, möchte nicht fonderz | 
lich in Betrachtung Eonımen, ber, in der Naͤhe 
befehen, waͤren fie nicht fo Flug gemwefen, Geld das | 
van zu wenden, fo viel fie konnten, oder, ſtatt \ 
des Geldes, Da Landesherrn einen Affen, feiner ! 
Gemahlin einen Papagey, feinem erften Miniſter 
ein ausgeſtopftes Crocodill über die Thüre des Vor⸗ 
ſaales, feinem Beichtvater eine indianische Waſſer⸗ j 
maus, und feiner Kunſtkammer einen Vogel Strauß, | 
aͤthiopiſchen Steinefel oder ägyptifche Mumie zum 1 
Geſchenk zu machen, oder auch heilige Reliquien, l 
in die Kirchen und Klöfter mit aus den Morgen: ö 
laͤndern zu bringen, fie hatten mit allen ihren übriz | N 


gen | | 
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gen Bemuͤhungen doch keine Profeſſur, kein Phy⸗ 


ſicat, keine Stelle im Sanitaͤtsrathe davon 
getragen. 


„Und was ſind denn endlich die Stellen der 
practiſchen Aerzte ſowohl, als auch die Profeſſuren 


in Deutſchland? Wahrlich ein Ding, das an und 


für fich feine Pfennigpfeife mwerth ift, wenn man 


wicht das blinde Glück auf feiner Seite hat, als 


ein Narr oder Spitzbube. Aufs Wort, fie find 


‚ ein hochgehängter Brodforb, der uns in der us 


gend, wo unſre Zähne gut find, fehönes, Fernhafs 
tes, neugebacknes Brod in einer unerreichbaren Hoͤ⸗ 


he zeigt, welche nach Maasgabe, daß uns mit 
den Jahren die Zaͤhne wackeln und ausfallen, im⸗ 
| mer niedriger, immer kleiner wird, fo daß der ans 


dächtig begaffte Brodforb uns in der nehmlichen 


| Zeit gerade vor Hand und Mund hängt, wenn ho— 
hes Alter den Mund gebißlos gemacht hat, und 


die Hand zu kraftlos iſt, ihn aufzumachen, um 
die fuͤrwahr indeffen altbacfen gewordene Brodte her» 


auszunehmen. Ich wiederhole es, das find die 


Schickſale der deutſchen Profeſſoren, in Betrach— 
tung ihres Lehrſtandes, ich will nicht ſagen, von 
allen, aber gewiß den allermeiſten, ſonderlich medis 
einifchen, wenn die Leute nicht dem Gluͤcke der Jau⸗ 
ner und Narren im Schooße figen, wenn nicht zu 


reche 
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rechter Zeit eine Hornviehſeuche unfer ihren alten 
Colfegen aufraͤumt, wenn nicht Peftileng und theus 
re Zeit die Studenten auf einzelne Akademien zus 
fanmentreiben, oder den Herrn Profeſſor ein 
reiches Weib vor Hungerfterben bewahrt, und zum. ) 
Lohne mit Höcnern Frönet, oder ihn auc) zumein 
len andre fehimpfliche Nebenverdienfte, Die mit feir 
nen Lehramt nicht in Verbindung flehen, in beffe- 


ce Umſtaͤnde verfeßen, als er — Berufe 
zu gewarten Ba 


„Ihnen, meine beiden Herrn, die Sie ein 
Sohn und ein Neffe von einem Profeſſor find, 
glanbe ich, mit alle dem nichts neues zu jagen; 


ber ich Dachte, e8 fey gut, Sie daran zu erinz 
nern, weil man nichts von der Welt leichter zu- “ 
wergeffen pflegt, ald, was alltäglich wird. Bon 
mir felbft, meine Herrn, will ich nicht einmalets 


was fprechen; denn Sie wiſſen meine ganze Ge— 


fehichte, feit ich in Drachenhayn war; Siemif 
fen, dag ich von dem reigenden Titel eines deutſchen 
Doctors und Profeffors verblendet, und durd) die ' 
Ehre, der erſte von meiner Nation zu feyn, dee ” 
beided wuͤrde, verführt, alles gethan habe, um ” 
zu meinem Zweck zu gelangen, daß fie fomohl,ale 
he Here Bater und Oheim, nebft Deren! Sarrebos | 


vius, mir in dieſer Sache ſo viel Vorſchub, guten 
Rath 
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Rath und freundfchaftliche Hülfe haben angedeihen 
laſſen, daß ich, der guten Gefinnungen wegen, 

worin fie es £haten, ihnen allen zeitlebens vers 
pflichtet jeyn muß; Aber, das mwiffen Sie auch, 
daß ich nicht glücklich dadurch wurde, und daß ich 
es als eine göttliche Wohlthat verehren muß, und 
es gelobet habe, dem heiligen Andreas mit ein 
Paar jährlichen Ertraordinarimeffen verlohnen und 
verdanken zu laffen , daß ih aus Drachenhayn 
| erlöjet worden bin, und Mittel und Wege an die 
12% befommen habe, nach Coimbra übers Dieer 

je enfrinnen. 


„Doch einmal auf die Doctoren oder ſoge⸗ 

nannten Practifer und Phyſiker zuruͤckzukommen, 
ſo finde ıch deren Zuftand in Deurfchland fo ſcheus⸗ 
lich elend, daß ich den Deutfchen Profeffor in Were 
h gleich) mit ihnen glückelig preifen muß, Man 
verlangt viel, fehr viel von ihnen, oder ift, eigente 
licher zu veden, gleich übertrieben und unerbittlich in 
den Foderungen an fie und ihre Wiffenfchaft ; Aber 
fuͤr die eine Hälfte deffen, mas auch die gefchickte- 
ſten unter ihnem wirklich leiſten, giebt man ihnen 
‚gar nichts, und für die andre fo aufferordentlich 
wenig, daß, wenn man bey uns in Portugall dem 
miedrigften Makler für einen guten Handel oder 
zu Stande gekommene Geldnegociation nicht mehr 


2. Theil, (6) Praͤ⸗ 








95 


Praͤſent gäbe, der Mann, voll Erbitterung über 


den Geber, eben fo viel drauf legen, und es ihm 
verächtlich vor die Füffe werfen wuͤrde. Frey: 
lich, glückt e& einem deutfchen Arzte, bey ununter: 


brochener Gefundheit alt zu werden; fo kann ed viel- \ 


leicht fommen, daß er fi) des Schadens erholt, N 


den er in der Jugend hat leiden muͤſſen; Aber auf 


ferdem gewißlich felten, oder nie. Vitriolus 
und ich, vertwahren das Geftändniß und die zuver⸗ 


läßigen geheimen Nachrichten von mehr denn hun- 


dert Practikern verfchiedener Gegenden Deutſch⸗ 


lands in unfern Journalen, die dies zu Urkund der 
Schande ihres Vaterlands bemeifen Eünnen. Wo— 


her kommt e8, zum Benfpiel, daß dort ein deutſcher 
Arzt fich mit fo vielem Fleiß auf die Muſik legt? 


Kommt es nicht daher, daß er ein Mittel haben 
muß, um fid) für den namenlofen Verdruß, bey 


aller Gefchicklichkeit, Treue in feinen Pflichten, ' 
Innehmlichfeit im Umgange, und Glück in der 


Heilung, wegen des fchreienden Undanks ſchadlos 


zu halten, womit ihm fogemöhnlich gelohnt wird, 


daR man in Deutfchland anfangt, den Undank fehr 


zierlich den Dank der Welt zu nennen? Warum 
legt fich hier ein Arztauf die Malerey? Zuverlafig 


nicht, um in der Anatomie und Botanik ein groß 
fes Licht zu werden, Nein, fondern damit er durch 


feine Gemälde fich Lebensunterhalt verfchafft, weil 


man 
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man ihn unerkannt, als Arzt, mit Verachtung 
figen läßt, indem die Pfuſcher ihren ftolzen Stroh—⸗ 
kopf emporheben, öffentlich prackiiren, und aus 
niederm Drivafintereffe, Dummheit, aud) wohl Pri⸗ 
vathaß gegen den und jenen Arzt von denen unter- 
ftügt werden, die fie nirgends dulden follten, 
Tas freibt abermals einen andern Arzt an, fi) 
der griechifchen und lateinifchen Verſemacherey ans 
zunehmen? Die Narren find ed, die es poetifche 
DBegeifterung nennen, die fagen , fie thatend aus 
innerem Drang der Seele. Bezahlt einmal ihre 
Befuche und Necepte beffer , habt mehr Hochach⸗ 
tung für ihren Stand, muthet ihnen nicht fo viel 
Niederträchtigkeiten zu, wenn fie bey euch empfoh- 
len feyn follen, und denn feht, wie viel noch medi⸗ 
einifche Poeten im Lande find! Ich hab’ einen Arzt 
gefehen, der ein £reflicher Feldmeffer war, einen 
andern, den niemand von einem Bauren unterfchei- 
den konnte, wenn man ihn auffer den Kranken: 
zimmer fand; Ich Fenne einen, der die beften 
Schweine in der Revier z0g und an die Sleifcher 
verhandelte; auch weiß ich einen, der vortreflich 
Wolle fpinnen Fonnte, / 


„Würde von all diefen Dingen ein einziged 


einem deutichen Arzt einfallen, wenn die Kunft ih⸗ 


ten Mann ernährte? Meine Herrn, das war nur 
| 62 ein 
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ein furzer Auszug, nur eine Probe aus unferm 


Tagebuch, deffen Anhalt fchon fo weitläuftig wor- 
den ift, ob wir fehon in der Neifebefchreibung we 
nige Meilen vorwärts gerückt find. Das mehrere 
toird ihnen, mein lieber Gerambius, beym Bors 
Iefen fo wenig entgangen ſeyn, als — Vitri⸗ 


olus beym Schreiben, 


„Wie glücklich find hingegen die Markt-⸗ 
fhreier und ihre Conſorten in Deutfhland? Noch " 
find es wenige Augenblicke, fo kunden wir drinnen | 
auf dem Marfte vor der Bude eines folhen Man: | 


ned, und waren Augen: und Ohren - Zeugen feines 
Gluͤckes. Ich wundre mich auch darüber nicht im 
geringften. Quackſalbern insgefanmt find gewif- 


fe unfchuldige Mittel erlaubt, Aufmerkfamfeit, 
Neugierde, Zutrauen, Eurz, alle Leidenfchaften zu 


erregen, wovon fich wahrer und augenblicklicher 








Vortheil ziehen läßt; auch find fie durch die be ° 


ſtaͤndige Nothmendigfeit zu reifen, vielen Unbe⸗ 


auemlichFeiten eines fixirten Aufenthalts nicht auf 
gefeßt, und haben felten in ſtrittigen Fällen diejeni« 
gen wider fich, in deren Händen das Schwerdt 
und die Wangfchaale der Göttin befindlicy ift, die 


nicht ganz ohne Grund als blind vorgeftellt wird. 
Dies alles ift leider den Praftikern fo fehr, ald 


den Brofefloren, Standeswegen verlag Auch 
hat 
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hat der Marktfchreier von Beträchtlichkeit feinen 
Hans Wurf, feinen Affen, feine Muficans 
ten, feine Comoͤdie, feinen Maritätenfchaß 
von verfteinerten Thieren, ausgeftopften Vögeln, 
glänzenden und buntfarbigen Mineralien, zumeis 
len auch feinen Seiltaͤnzer und Bruchfchneider 
und geſchwaͤtzige Weibsleute bey fih; alles zus 


ſammen eben fo viel fichre Mittel für ihn, das 


ZZ SS ⏑⏑ 


Geld in dem Beutel der Leute jo gewiß zu finden 


und heraussuziehen,, ald die Wünfchelrurhe für den 
Bergmann, die Metalle zu erkundigen, und fich und 


feine Zeche zur Arbeit zu ermuntern. Laffe man 


aber einen Doctor einen Raritaͤtenſchatz haben, 
und in fehönfter Ordnung und Zierlichkeit fein - 


Zimmer fihmücen, wer giebt Achtung darauf? 
Giebt man ja kaum Achtung, ob er eine Bibliothek 
hat, oder nicht! Wie lächerlich, abgeſchmackt, ja 


ſogar verachtet wuͤrde ein Arzt feyn, der einen 


Hans Wurſt in feinen Dienften hätte? Wie wer 


nig Wirkung auf die Herzen feiner Patienten wuͤr⸗ 
de ein Affe, eine Comoͤdie, ein Seiltaͤnzer thun, 
ſobald er einem Doctor angehörte? Sie fehen hier« 


aus, meine Herren, daß eben die Wünfchelruthe, 
die dem Quackſalber ſchlaͤgt, dem Doctor nicht 
Ihlagen kann, Ich fage noch mehr: der Arzt, 
fo wie der Profefior, muß immer mehr benfen, 
ws reden; der Marktichreier aber mehr reden, 

G 3 als 
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als denfen; und um tie viel jenes ſchwerer, denn 
diefes fey, kann auch mit der fchlechteften Waage 
fehr genau gewogen werden. „ 


Hey diefen Worten des Albus wurden die 
Zuhoͤrer gewahr, daß fie zum zmweitenmal an eben 
das Thor zurückgefommen ſeyn, aus dem fie hers 
ausgegangen waren, und baten ihn, weil ohnedem 
fchon in ihrem Magen die Mittagsglocke geläutet 
habe, den Weg nad) dem Gafthofe zu nehmen. 


Sünfter Abſchnitt. 


Sortfeßung und Einwendungen wis 


der die bisherige Rede. 


Abus hatte ſo genau, als moͤglich, waͤh⸗ 
rend ſeines Vortrags auf dem Spaziergange auf 
die Veraͤnderungen Achtung gegeben, vie derſelbe 
in den Minen feiner Zuhdrer zum Vorſchein brach⸗ 





| 
| 
| 





fe. Züge von Verwunderung und Begierde, den 
Zweck der Rede zu entdecken, bey Ahasverus 
Gerambius, und bey dem jüngern Vitriolus 
eine gewiſſe gefällige Mine, die feinen fo leicht ges 
wonnenen Berfall andeutete, und jeden lehrte, 


Daß der neuaufgenommene Freymäurer einer vom 
den feltenen Menſchen fey, die allen alles ſeyn koͤn⸗ 


nen, 
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nen, was man aus ihnen machen till, gaben bei⸗ 
de dem Albus wenigſtens mit unumftößlicher Ge 
wißheit fo viel zu erkennen, daß er mit Aufmerk 
ſamkeit gehört worden fey. 


Dem ohngeachtet fand er es kluͤger, weder 
einen, nod) beide, ſchon jet mit der ganzen Ents 
deckung feines Vorhabens zu überrafchen, fondern 
fie gelegenheitlich noch beffer vorzubereiten. Denn 
ihm war bedenklich, daß man ihm noch keine Eins 
mwendungen gemacht hatte, aus denen er die 
Stimmung der Gefinnungen feinee Zuhörer und 
Reiſegefaͤhrten deutlich Hätte vernehmen koͤnnen. 
Alſo wurde eine Zeitlang nicht wieder von der 
Sache geſprochen, und die Neife bey gutem Wet⸗ 
ter zu Suffe, bey fihlechtem aber mit Poſt oder 
anderm Fuhrwercke fortgefeßt. Don Plunders⸗ 
weiler nach Lumpenbheim, von Lumpenheim 
nach Troͤdlersberg, von Troͤdlersberg nach 
Mäufeburg u. f. f. und alfo wenigſtens weiter, 
als jener fpanifche König fpaterer Zeiten zu reifen 
pflegte , deffen ganze Reife von Madrid nach Aran⸗ 
juez, und von Aranjuez nach) Madrid gieng; oder 
unendlich weiter, als in ganz nenern Zeiten ein ges 
toiffer Papagay reifte — von Göttingen nad) 
Bobkenden und wieder zurück, 


64 In 
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In Mäufeburg war es, wo Atbus, Ges | 


tambius. Vitriolus, Luftwaſſer und Mena⸗ 
Die, wegen Menge der eingeſchriebenen Reiſenden, 
nur die drey Frauenzimmer auf den Poſtwagen 
bringen Fonnten, und, weil der oͤkonomiſche Herr 
Albus nicht Luft begeugte, für ſich und feines glei⸗ 
chen die Ertrapoft zu bezahlen, genöthigt waren, 
für ſich Mesgerpfervde bis Nattenau, die nächfte 
Station von Mäufeburg, zu nehmen. Diefer 
Umftand verfchaffte ihnen wenige Schritfe auffer 
dem Thor unvermuthet einen Geſellſchafter zu Pfer⸗ 
de, welcher in feiner Perſon alles komiſche und 
fcheusliche vereinigte, was uns die Gelehrtenger 
f&hichte von dem berühmten Paracelſus aufbehalz 
ten hat, mit noch einigen beträchtlichen Zuſaͤtzen 
von des Mannes eigener Manufactur. 


Die Eürzefte Befchreibune, die fich von ihm 
entwerfen lieffe, wäre wohl diefe, wenn man fage 
te: er ſey Paracelfus, Hudibras nd Till 
Eulenſpiegel nach Leib und Seele in einer Perfon 
geweſen. Aber ein Autor, wie unfer einer, der, 


gemeiner Rede nach, ein College von denen ift, - 


die fiir alle Zeiten und Völker fchreiben, kommt 
mit folchen Befchreibungen, mie man weiß, ‚nich 
toeit, Denn darf ein folcher Büchermacher auch 
vorausfegen, alle feine gebohrnen und ungebohr⸗ 

nen 


Din Zn 
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nen Leſer wuͤrden die Ehre haben, den groffen 
Hudibras zu kennen, fo ift doch noch) im unauf- 
löslichen Zweifel, ob fie fi) alle Mühe gegeben 
haben, aud) in die Bekanntſchaft des deutſchen 
Aeſop, oder des lateiniſchen Jacob Boͤhms zu 
gelangen; folglich wird es keinem unangenehm ſeyn, 
dieſen drey Perſonen in Herrn Eulenkopf beyſam⸗ 
| men iht Compliment machen zu koͤnnen. 


Eulenkopf war ein Mann gerade vier El⸗ 
len lang, drey Ellen breit, und zwey Ellen dick. 
Glaubt man, es ſey dies von ſeinem Bauche zu ver⸗ 
ſtehen, fo irrt man ſich, weil dieſe Ausmeſſuug 
des koͤrperlichen Inhalts, den man die Dicke nennt, 
blos auf feine zwey Hoͤcker auf der Bruſt und auf 
dem Ruͤcken geht; ob ſchon zugeſtanden wird, daß 
es ihm auch an Wanſt fo wenig fehlte, als irgend 
' einem Truthan von einem Confiftorialvath, oder 
] Generalfuperintendenfen, von den ehrmürdigen 
Herrn nemlich, die, wie der Hamfter, mit. beir 
den Baden zu effen pflegen, und die übrigen Bros 
den, in ein Bapier gewickelt, unter dem Vorwand, 
‚ arme und Franfe Beichtkinder damit zu erquiden, 
für ſich nach Haufe tragen. 


Eulenkopfs Nafe war, ferne in der Bes 
ſchreibung fortzufahren, jo Frumm, wie ein Pole- 
5 moffos 
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moffopium *) der alten Griechen und Roͤmer. 
Seine Augen waren groß und mit Sanghaarichten 
Augbrannen bewaffnet. Sein Kinn war durch eis 
ne fpißige Echabenbeit in der Mitte fo natürlih | 
in zwey Theile getheilt, als ein lateiniſch- deut⸗ 
ſches und deutich = lateinifches Wörterbuch durch) das 
leere weiffe Blatt in der Mitte. Sein Bart war | 
roth, wie fein Haupfhaar, melches Furz abgeiihos 
ren, wie dad Haar eines Grönländers, un feinen | 
fünfecichten Kopf herumhieng. Uebrigens waren 
auch ein Muttermal, einige Warzen und etliche 
- Finnen im ganzen Gefichte hin und her ſymmetriſch 
vertheilt, und lieffen ihm fo gut, ald einem Heis | 
ligen von Schnigwerf in einer Dorfkirche ſei⸗ 
se mit Bergzinnober angeftrichenen Backen Iafs | 
fen koͤnnen. | 


| Sein Pferd war ein richtiger Barometer " 
über die guten oder fchlechten Finanzen des Neu | 
ters. War fchön Metter in der Cafe, fo prange " 
te e8 mit einem dicken Bauch, und glänzte von " 
Fettigkeit; War aber anhaltend Regenwetter, oder | 

gar 


*) Ein nicht mehr gebraͤuchliches Infeument, weit 
fih die Römer und Griechen den Abgang der ” 











gernrohre zu erfeken trachteren, wenn fie die Be⸗ 


wegungen eines noch nicht naben Feindes beob: 1 
achten wollten. Es war Tang, und fo gekrummt, 7 
daß die Krümme davon faſt unmerklich war. 
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gar’ zuweilen Sturm in derfelben; fo war es fo 
mager, daß man ein Licht durd) feine Rippen hin⸗ 
durchſehen konnte. Uebrigens mufte ed, gleich 
feinem Ritter, Heren Eulenfopf, den Mundvor: 
rath auf einige Tage immer felbft tragen; nur mit 
‚ dem Kleinen unmefentlichen Unterfchiede, daß jener 
‚ denfelben in feinen geräumigen Pluderhofen, die 
fe3 ibn aber in einem ledernen Sack hinter dem 
Sattel trug. Dorn am Sattelfnopfe waren ein 
Paar Kiſten übergehangt, zu deren einem Ende 
blecherne Luftlöcher in Form der meitern Muͤn⸗ 
dung eines Pofthorns herandgiengen. Die Ki⸗ 
fien felbft aber waren mit einem alten verfchliffe- 
‚ nen rothen Tuche befchlagen. Sie euthielten ein 
Eichhoͤrnchen und ein Murmelthier. Statt der 
Schabracke lag ein Gemſenfell auf dem Mücken 
des Pferdes. Am rechten Fuß hatte der Reuter 
einen Sporen, am linfen feinen. Dafür zierte 
die linfe Seite ein Scharfrichterſchwerd von der 
erfien Gröffe, in deffen weitlaͤufigerm Griff, der 
ſich auseinander ſchrauben ließ, Eleine verfiegelte 
Arzneiglaschen verborgen waren. Der Reiſeman⸗ 
> tel, worin der Nitter eingepanzert war, hatte 
1 inwendig lauter Tafchen , worin fi) Wäfche und 
‚andre Nothwendigkeiten befanden. Im Selleifen 
aber, neben den Haberfade des Pferdes, waren 
Zahnarztsinſtrumente, Dutten mit Wurzeln und 


Kraus 
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Kräufern, ein Arzneibuch, ein Convolut von Aver⸗ 
tiffements und Gebrauchszekteln zu den Arzneien, 
eine Blendlaterne, und eine ſchwarze Pudelmuͤtze 


verwahrt, die zu Winferszeiten den Huf, deffen Ume 


fang fich mit den Flügeln einer Windmühle ver- 
glich, in feiner Amtsverrichtung ablöste. 


Albus, der, fo begierig er auch war, es 


doch nicht fo leicht fand, diefen fonderbaren Mann 
Eennen zu lernen , als die mit feiner Befchreibung | 
‚bekannten Lefer, machte fiih an ihn, gab den übriz | 
gen einen Wink vorauszureiten, und fieng fi mit | 
ihn zuerſt von allgemeinen Dingen an zu unter⸗ 
reden, brachte auch, bald vieles von den Umſtaͤnden 
heraus, womit unſre Schilderung erweitert und " 
verfihönert worden ift, und feffelte ven Mann durch 


verbindliche Gefpräche nach und nad) fo, daß ee 
fich endlich getrauete, mit einer Art von Vertraus 
lichfeit, die nur einem Albus anzunehmen Teiche 
und natuͤrlich iſt, ſich in fpeciellere Dinge mit 
ihm einzulaffen, 


Der erſte Theil der Mecielleen Unterredung 
betraf die mechfelfeitige Frage: mer find Sie? 
Abus beantwortete dieſelbe mit feinem Profeſſor⸗ 
titel. Eulenkopf, der wohl denfen Eonnte, es 
würde in vorliegendem Falle gleich viel ſeyn, die 








Wahr 
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Wahrheit oder die Untwahrheif zu reden, und da- 


bey die feltene Tugend hatte, nur in der Noth 
zu einer Lüge feine Zuflucht zu nehmen, fagte die 


' Wahrheit: „ich bin ein reifender Arzt. Leute, 


die ſich in der Ausübung ihrer nach Verhaͤltnis 
heilſamen und nicht heilfamen Kunſt vorzüglich 


an einen einzigen Dre halten, und nicht beftändig, 
vielmehr äufferft felten, mit derfelben in andre Orte 


und Gegenden reifen, nennen mic) aus Meid, 


vielleicht auch) aus Stoß, einen Landftreicher, und, 
fo ich auf meinem Pferde mid) öffentlich. irgend: 
100 befannt mache und meine Hülfe den Nothlei- 
denden anbiete, einen Marftfchreier, Allein ich 


' bin einer von den foliden Leuten, die fich nur um 
‚die Sache befümmern, und gerne über den Ras 
mien hinmwegfehen, 


Luftwaſſer, Menadie, Gerambius und 


Vitriolus waren nicht fo weit voraus, daß fie 
nicht von der bisherigen Unferredung bie und da 


ein Wörtchen zu ihrer Beluſtigung hätten auffan⸗ 


gen Fönnen, Weil fie aber nicht wuſten, wie es 


der abenthenerliche Nitter aufnehme, wenn fie 
ihn merken lieffer, wie fehr alles an ihm belu: 
ſtige, auch fich nicht Kaltblütigkeit genug zutrau⸗ 


ten, ihm lang in der Nahe zu ſeyn, ohne in ein 


lautſchallendes Gelächter ausgubrechen, ſo verdop⸗ 


pelten 
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pelten ſie die Ermahnung zur Geſchwindigkeit an 
ihre Pferde, und trabten fo weit vorwärts, daß 
endlich Albus mit ihm affeine blieb. Dieſer, 


ohne den Schein zu haben, als hätte er die Ent 


fernung feiner Gefelifchaft bemerkt, fuhr in der 


Unferredung mit den fonderbaren Fremdlinge fort, 
er müffe alfo fehr ungefiört in der Ausübung fei- 


ner Berufsgeſchaͤfte ſeyn, weil er über feine und 
ihre Benennung mit niemanden in Streit gerathe, 
bierinn einem jeden das feine laffe, und niemand | 


zu lang an einem Orte beſchwerlich falle. 


„Das verfteht fich, verfeßte Herr! Eulen» 
kopf; Weit entfernt, daß mich die, welche mich 


einen Marktfchreiee und Fandftreicher nennen, un 
Ernfte haffen follten, wünfchen fie mich in ihren 


Aufenthalt, weil fie mir zutrauen, ich Fünnte in 
kurzer Zeit an der menfchlichen Geſundheit fo viel 
zerreiffen, daß fie ein Baar Jahre darnach genng 


zu flicfen vorfanden. Und was endlich die Haupt 
fache betrift; fo wird mein Zerreiffen theurer und 
richtiger bezahlt, als ihr Flicken, und die dree" 


hundert Goldgulden, die ich in meinem ledernen 


Gürtel um den Leib frage, find Beweis genug, 


wie ungleichmehe die Leute frachten, Durch mich 
zerriffen, als durch die fogenannten Doctores ges 
flife zu werden. > 

ie 


b 
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Wie greifen Sie aber das Ding an? frag⸗ 


‚te Albus weiter. 


„Wie ichs angreife? Auf die natürlichfte 


| Art von der Welt. Sch Habe, wenn ich auf eis 
nem Jahrmarkte ausſtehe, das rare Geſchick, zweis 





erley Stimmen anzunehmen. Damit ſtelle ich mich 
an, als ob meine beiden Thiere, die ich in den 
Kiſten da vorn verwahre, Unterredungen mit mit 
anftellten. Dies macht Aufiehen, nnd ermangelt 


"nie, eine groffe Menge von Leufen um mein Pferd 
‚ herum zu verfammeln, Auch laffe ih ein anders 
‚mal, um die Leute ın dem Wahn zu beftärfen, als 
‚ob diefe Thiere eine nur mir verftändliche Spras 


che redeten, den Schwanz von beiden aus den 
Luftloͤchern herausgucken, nnd wöthige fie, zu gleicher 
Zeit , zu knurren, indem ich inwendig in den Kiſten 
fie bald ins Ohr, bald in den Schwanz, bald nur 
ind Fell mit der einen Hand kneipe, und mit der 
andern, damit fie mie nicht ſchaden, Freffen vor 


die Schnauze halte, worein fie mit Heftigkeit beif 


fen: knurre and) wohl felbft mit munderlichen 
Geberden dazu, Bey nicht wenigen meiner Zus 
ſchauer und Zuhörer kann ich dadurch den Glau- 


- ben ermweden, ich fen mit den Geheimniſſen der 


Magie nicht unbekannt; und verbreitet fich dies 
Geruͤcht auf eine mig nachtheilige Art, fo entde⸗ 


de 
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ce ich-im Verhoͤr, mie natuͤrlich und handgreif⸗ 
lich meine Künfte alle zugeben, und ermangle auch 


nicht, die Herzen meiner Richter mit Gefchenfen 


aus meinem ledernen Gürtel zur Sanftmuth und 
Bilfigkeit zu bewegen. „, 


Der Mann verfieht das Gewerbe beynahe 
beffer, als ich, dachte Albus bey diefem Anfang 


feines offenherzigen Bekenntniffes., Merke wohl 
auf, Albus! denn in der That, von dem Mann 


iſt etwas zu lernen, 


„Habe ich, fuhe Eulenkopf in feiner 


Beichte fort, auf diefe Weile das Herz und die 
Sinnen der Leute auf meiner Parthie, fo weiß 
ich, ihr Verſtand werde fi) wenig befinnen, dem 


Beifpiel des Herzens und der Sinne zu folgen. 


Zwar, mie fich die Sache in andern Ländern vers 


hält, weiß ich nicht, weil ich mich noch nie über 


die Granzen meines Materlandes hinausgewagt has 


be; Uber das weiß ich: der Deutiche, mein frau 
ter Landsmann, iſt blödfinnig oder dumm genug, 


feinen Sinnen mehr zu frauen, als feinen Ver 


flande, und um deswillen kann es nie fehlen,ee 
wird und muß mie und meines gleichen bear Geld 


ſeyn, ſo oft wir es haben wollen. 


Faſſe 





113 


Faſſe Muth, Albus! der Deutſche muß 


| noch einfältiger feyn, ald du glaubjt, gedachs 


fe der Zuhörer von Herrn Eulenfopf. Aber 
in aller Welt, fuhr er im Sprechen fort, fo ſchoͤn 
und gut dad alles iſt, was Sie da ſagen; fo. hat 
doch alles in der Welt, wie eine MWachsfüchene 


Dapete, zwey Seiten, eine rechte und eine verkehr⸗ 


te. Die eine ift fchön gemahlt, die andre nichts, 


als eine durch) vie Leinwand feheinende Grundi 


. 


rung, Und fo dünft mirs auch von Ihrem, She 


nen fo werthen Gewerbe eines reifenden Arztes, 
Die Gefahren, Befchwerlichkeiten und Unkoften 
deſſelben, Ihr Standgeld, Ihre Präfenten an bie 
Phyſiker und ihre Frauen, Ihre Kuͤchengruͤſſe an 


den weiblichen Theil der Drtöobrigkeiten , Ihre 


Zehrung, Ihre Drucdkoften der Gebrauchszettel, 
Ihre baaren Bezahlungen an die Apotheker, Mas 
terialiſten u, dgl, das alles ift ja fo viel, und 


— 


ſo groß, daß kaum zu begreifen iſt, wie ſich ein 


Mann, der zu rechnen weiß, und dies alfes voraus 
auf dem Papier- zu überfehen und feinem, oft uns 
ſichern, oft Heinen Gewinn gegenüber zu ftellen 


weiß, entfchlieffen mag, ſolch einem Gemerbe obs 


zuliegen! Mich duͤnkt, Phyfifus und Practikus 


hätten hierinn einen wefenzlichen Vortheil, daß, 
dfonomifchen Aufwand, welcher in feinem Stans 
be vermeidlich ift, weggerechnet fie nur als Buͤr⸗ 

2, Theil, 5 ger 
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ger oder Unterthanen, und nicht als Aerzte, Ab: 


gaben entrichten, die fi) alle amter einer Haupte 


zubrif begreifen laſſen. Daß ferner eben dieſe 


an einen: Ort vorzüglich "gebundenen Aerzte faſt 
aller Drten der groffen Mühe, felbft Arzneien zu 
machen und zu verkaufen, überhoben find, ift auch 
für fie nichts geringes, und erleichtert ihnen die 
Ausübung ihres Berufes auf eine Art, deren fih 


ein reifender Arzt erfreuen darf. Den Tribut | 


dorf man nicht in Anfchlag bringen, womit fie 


uns Profefloren, und bie und da noch uͤberdies 


allen, die ein Collegium Medicum ausmachen, 


| 
| 


zinsbar find, damit das aus ihnen wird, was fi ei 
feyn wollen; denn fo viel ich weiß, Eoften einem | 


Arzt in der Bude und auf der Bühne feine ei 


teftate fo gut feine Blinden ohne Nand, als einem 


Herrn Doctor, oder Licentiaten, oder Sec N | 
dad Eramen, Diplom und Gradualſchriftchen. 


| „O mein lieber Herr Profeffor, fiel Eu⸗ 
lenkopf hier dem Albus ins Wort, wie kennen 
Sie doch die Welt fo ſchlecht! Das, wovon Sie 


fprechen, fo fey ed; Died hat nur den Schein 


davon, und das wiſſen ja Gelehrte und Ungelehr⸗ 
te, daß der Schein beträgt! Mögen Sie 
wohl glauben? Die gegentheilige Erfahrung iſt 


völlig auf meiner Seite, „ | 
Mein 
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} 
„Mein Vater, tröfte ihn oft und geb’ 


ihm die ewige Ruhe, war Medicinae Doctor, 
Practicus, approbirter Stadtarzt, oder wie Sie 


das Dinz nennen wollen, in einer reichsfürftlis 


chen Landftadt, die der Sig einer übercompleten 
' Land - und Stadtobrigfeit, mohlhabender gewerk—⸗ 
ſamer Bürger, und der Mittelpunct einer Nach— 
barſchaft vieler reichen Evelleute war. Genug 


hatte er zu thun, meil ſich aus vielen gegruͤnde⸗ 


ten Urfachen, Fein andrer Arzt, ald er, in dem, 


Orte aufbiell. Seine praftifchen Gefchäfte was. 
ren oft fo zablreih, daß er bey grafjirenden 
Seuchen, abfonderlich in der Peſt, die, fo lang 
er im Amte ftund, halb Deutfchland viermal 
‚ heimfuchte , genöthigt war, aus benachbarten 


Drten , oder auch von Akademien , junge Aerzs 
te zu Hülfe zu nehmen, und ſich mit ihnen um 


eine gewiſſe Summe zu vergleichen, für die fie 


— 


ſich anheiſchig machten, ihm bis zu Abzug der 
Seuchen in feinen Geſchaͤften zu erleichtern. Ale 
lein, mas half ihm das alles? Wäre der gufe 


Mann, der fich auch) im Bücheraufiwande, Stu⸗ 
diren und gelehrten Briefwechſel feinen Nebenmen⸗ 


fchen und feiner Wiffenfchaft ganz aufopferte, das 


durch auf einen grünen Zweig gekommen, bey Gott, 
fein Sohn fäffe nicht hier auf dem Roß und fpra- 


he davon mit Ihnen. 
PR" 22 os 
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„Ich denfe wohl, Sie wundern fich ein 


bischen darob, mein lieber Here Profeffor ! Aber 


die Sorffekung und der Schluß von meiner Eurzen 


Erzählung wird Ihnen zeigen, daß an der Sache 


gar nichtd zu verwundern ift, Der Landeöherr, 


unfer dem mein Vater feliger fund, war einer 
von den gewöhnlichen Fürften, die im Staafe 
gut auszuhalten fuchen, damit fie auswärts viel 
zu verfehwenden haben, Zu den Plünderungen, 


die er durch feine, vollig nach feinem Beifpiele ges 


modelten Diener, an feinem eigenen Lande verüb- 


fe, muften au) die armen Doctoren ihe Scherf 
lein redlich beitragen, Um dies zu verftehen, iſt 


eine Eleine Erläuterung nöthig. Die medieinifchen 
Defoldungen waren alle zu einer Zeit beftimmt, 
in mweldyer das Geld in Deutfchland noch nichts 
weniger, als überflüßig, vielmehr felten und in 


hohem Werthe war, Dabey war die Summe in 
einer gewiſſen Geldforfe, und nicht blos nad) eis 
sem angenommenen Nechnungsfuffe benennt. &o 


blieb e3 bey Menfchengedenfen, um fo mehr, weil 


die Aerzte felbft über den YUmfland immer wegſa⸗ 


hen, und fich bey demjenigen, was Ertraverdienft 


an öffentlichen Anftalten, Armenhäufern, Hofpita 
lern , gerichtlichen Vorfallenheiten und canfonirens 
den Landfoldaten, war, genug zu erholen glaubten, 


Ihre Bemühungen in diefen Iegtern Fällen waren 
von 





117 


von jeher in einen gewiſſen billigen Anfchlag ger 
bracht, nach welchem fie richtig belohnt wurden, 


und über den fie weiter nicht Tlagen konnten. 
‚ Unter dem Fürften aber, wovon ich rede, ward 


die Sache fihlimmer. Dbfchon durd) feine Vers 


ſchwendungen auffer Land der active Zuftand ſei⸗ 


ner Einkünfte ziemlich paßiv geworden war; fo 


nahm doc) die Begierde, auf Koften feiner Unters 
thanen noch) ferner fich gute Tage machen zu koͤn⸗ 
nen, mehr zu, als ab. Niemand war ihm till 


kommener, als die finnreiche Art von Leuten, toels 


che auf Mittel bedacht waren, feine Einkünfte mit 


ı dem Schaden feines Landes zu vergröffern. Eis 


ner von diefen Projectmachern war auch fü ge 
ſchickt, durch die Trommel der medicinifchen Bes 
ſoldungen ein Loch zu ftechen, wodurch ſie für meis 


ı nen Vater feliger und feine Herrn Amtögehülfen 
uͤberaus fchiechtklingend wurde, Man accordirte 


nemlich mit ihnen, vermiethete die Sorge für die 


Geſundheit der Menfchen, wie man etwa einen 


Saul zum Reiten vermierhet, Es konnte nicht 


' fehlen, daß nicht alle Aerzte bey dem Accord den 


bitterften Schaden hatten, weil in demfelben die 
Sache weit genauer genommen wurde, als in je 
nem alten Anfchlage. Gaben fie aber Klagen ein, 
und baten um Aufhebung dergleichen harter Bes 
ee fo vechnete man ihnen Die Zahl der 

\ | N 3 Eine 
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Einwohner in ihren Phyſikaten, die Zahl der Edel 


leute, von denen fie Sold zogen, ihre kleine Bes 
foldung, die Wach und Frohnfreiheit zu Gelde ans 
geichlagen, die Möglichkeit durch den Weg Rech— 


tens von böfen Schuldnern zur Bezahlung zu g& 

langen, den fauren Befoldungswein, und die wurns 
ftichige Befoldungsfrucht, und was weiß ich noch 
für Peter: Squenzercien vor, woraus die wohk 
weiſen, edelfeften, mannhaften und fürfichtigen 
Herrin Cammerräthe fo ungeheure Summen zus ! 
fammenfegen Eonnten, daß ein Arzt im Lande in | 
Gold und Silber hätte erfticken mäffen, wenn das 
Facit dieſer Rechnungen im gemeinen Leben ſo 
richtig herausgekommen wäre, als es auf dem 
Papier oder dem Rechenblatt herauszukommen pflege 
£e. Und mit diefem leidigen Troſte begleiteten fie 
die Yerzte gemeiniglich die Treppe hinunter. Mein | 
Pater war über diefen Umftand mehrmals fo mis 








vergnägt, dag er un Zorn ausrief: Fuͤrwahr, der 


Marktſchreyer ift beffer dran, als der Arzt, wo nicht 
vor Gott, doc) vor den Menfchen! Er gewinne 


zwanzig, ja fünfzig Procent an dem Quark, den 
er feine geheimen Medicamenten nennt, ift nirgends, 
als da, wo freimilliger Zufluß an Geld üft, borgt 


niemanden, ift an Feine Landesherrlichen Werords 


nungen gebunden, und lebt ruhig, wenn er feine 


Marktgebuͤhren richtig bezahlt, und Feine Stänfer 


renen 


. 
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reyen anfangt; und ſtuͤmpert er. hie und da einen 


Menſchen ind Grab, fo hat er Feine Gemiffens- 


ferupel , mweil feine Dummheit ihn entichuldigt, 


wenn er die Sache nicht beffer gemacht hat, als 
' er fonnte! Wenn ich zehn Söhne hätte, follte 
‚ mir einer eh’ ein Schufter, als ein Doctor. 
‚ werden!,„ 


„Ich fieng, als ein halbgewachſener Knabe, 


‚ dergleichen Reden forgfältig auf, und fie blieben 
feſt in meinem Gedächtnig. Nach meined Bas 
ters Tode verglich ic) mich mit meiner Mutter 
und Schwefter um ein gemwiffes Geld, und ließ 


ihnen Bibliothef, Herbarium vivum, Präpara- 


‚te in Weingeift, und Naturalien, die mein Das 
‚ ter hinterließ, und noch auf diefe Stunde weiß 
ich nicht, ob ich oder fie bey diefem Vergleiche 
Schaden hatten. Ich gieng mit. meinem Gelde 
ſogleich in die Fremde, und wurde Lehrjunge eis 


nes Barbiers. Don diefem habe ic) das Zahııs 


‚ brechen, aus meines feligen Vaters Receptbüchern 


‚ meine Arcana, das Übrige aus meinem anfchlägis 


gen Kopfe, und fo nähre ich mich ehrlich und red» 
lic), wie ſchon gejagt, „ 


Unter folchen Unterredungen gelangten Als 


— und der Fremde nach Rattenau wo die 
24 h übrigen 


übrigen Ritter ſchon Quartier beftelft hatten. 
Herr Eulenkopf aber beurlaubte fi) in Rat⸗ 
tenau von der Geſellſchaft, und eilte nad) Ro— 
fenfeld , zwey Stunden feitwärts von Mate 
tenau gelegen, wo ihn der Jahrmarkt zur Aus⸗ 
uͤbung feines Berufes hinzog. 


Der von ſeinem glaͤnzenden Projeet durch 
den Eulenkopfiſchen Dialog noch voller gewordene 


Albus erzählte der Geſelſſchaft wörtlich die Ne 
den des Hudibras ans der Claffe der Charlas 


tans, und fie fehienen ihm fo bequem zu der Forte 
feßung feinee Apologie für das Marktſchreyerge⸗ 

werbe, als alles, was ee mit bekannter Berede 
ſamkeit aus feinem eigenen Kopf und Herzen konn⸗ 


te herausjteömen laffen. Befonders ward er leb⸗ 


haft über den Umftand mit dem ledernen Gürtel, 
und ſchloß den ganzen Vortrag mit der Kieblichen ' 


Apoſtrophe an Menadie: Nun, mein lieber Pe— 
ter, duͤnkt ihm nicht, fo wäre es beffer, einem 
Marftfchreier zu dienen, als einem Profeſſor? 


Menadie antwortete ganz trenherzig: „Wenn 
der Hanswurſt mehr zu effen hat, und beffer, als 


der Familius, en ſo deucht mich immer, es kaͤm 4 


aufn gruͤnen Hut, 's ſchwarzgemachte Kinn, und 'n 
zuſammengedrehten Haarbuͤſchel auf'm Kopf io 
viel nicht an.,, 

Das 
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„Das dächte ich auch, ,, füge Smbeofuld 


Luftwaſſer ungemein ſchlau hinzu. 


„Ich aber nicht, „, der auf feine Muſik, Tas 
fhenfpielerfünfte und Spielersgluͤck folge Ge⸗ 
rambius. 


„Ich wuͤſte nicht, „ der in Welthaͤndeln uns 


erfahrene Vitriolus, welcher noch nicht Zeit oder 


Luft gehabt hatte, darüber nachzudenken, mie ſich 


ein Marktſchreyer und ein Freimäurer zufammens 
reimen lieffen. 


„aAber ich, ., die vormalige Jungfer Pan⸗ 
dectia, der ihre ins Euglichte fallende, weiland 


ſchlanke, Taille das Anfehen einer Iyrolerinnn gab, 


Warum nicht? Freund Gerambius, fuhr 


Albus fort. 


Ich weiß ſelbſt nicht ſe genau, fiel die Ant⸗ 
wort; Vielleicht um deswillen, weil der Betrug 


eines Markſchreyers zu dumm iſt, und ſich der, 


welcher betruͤgt, ſo arg dabey ſchaͤmen muß, als 
der, welcher betrogen wird, wenn er den Ir 


trug entdeckt. ⸗ 


Was das nicht wunderlich geſprochen iſt! 
antwortete Albus dem Gerambius. Betrug! 
Betrug! So nennt der plumpe Deutſche das 

H5 Ding 
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Ding wohl; Aber der feinere Porkugiefe, Spas 


nier, Franzoſe und Welfche, würde beim Ges 
brauch eines folhen Wortes von folch einer Sa— 


dem hat mich Here Eulenkopf belehrt, das 
gar nicht alfo fen; er nähre ſich ehrlich un 


che fürchten, den MWohlftand zu beleidigen, r u 


rede 


lich, daS heißt, er nöthige feinen Menfchen, ihm 
abzufaufen, fondern erwarte mit Geduld, ob e& ' 
freiwillig gefehehe. Und genau betrachtet, findet, 
in einer folchen Sache gar Fein Betrug flatt. 
Vielmehr geht es noch ehrlicher damit zu, mein " 
lieber Gerambius, als mit Ihrem Hocus⸗Po⸗ 
cus, wodurch Sie ben feuten das Geld abs | 


nehmen, 


Gerambiug erwiederte, das will ich num 
nicht ganz in Abrede feyn, erftlich weil wir uns | 
fer uns davon fprechen, zweitens, teil ich e& ' 
nie genan unterfucht habe, und drittens, weil ich 
nicht gefonnen bin, mich jemals in diefe Sache 
tief einzulaffen. Aber mein Gemerbe, twie nies 
mand läugnen kann, hat doc) diefes voraus, daß 
es viel Iuftigee und bey weiten nicht fo beſchwer⸗ 
lich it. Bedenken Sie doch einmal felbft, Here 


Albus, welch ein Packefel fo ein Mann, sie 


Eulenkopf, feyn muß! Zum Erempel, Sie ſag⸗ 
ten uns, er führe Arzneien in feinem Degen 
fuopfe. 
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knopfe. Wir wollen dieſe ſamt dem Degen auf 


zwey Pfund anſchlagen. Ferner ſagten Sie auch, 


er trage in ſeinem Reutersmantel, nebſt weiſſer 


Waͤſche, die Materialien, woraus er feine Waf⸗ 





— — 


fenſalben, ſeine Huͤneraugenpflaſter, und andre 
Arcana und Specifica, in muͤſſigen Stunden mas 
che, fo wie ein Mäufefallenfrämer bey üblen Wet⸗ 


ter Mäufefallen und Hecheln zu machen pflegt. 


Nach einer nicht überfriebenen Berechnung betragt 
die e Laſt und der Reutersmantel felbft, acht und 
| vierzig Pfund, In den Hofen fol feine Speife- 
kammer auf acht Tage feyn; wir wollen fie in 
' den geringen Anfchlag eines Gewichts von zehn 
Pfunden bringen. Alſo hätten wir ſchon zehn 


Pfunde und einen halben Centner Krämergewichk. 
Seren Sie noch hinzu, die Unbequemlichkeit, feis 


nen feibgürtel zur Schatulle machen zu müffen, 


ne re ee. ee 


und wer weiß, ob er nicht gar auch Nothwen⸗ 
digkeiten in feinen groffen Meuterftiefeln hat, die 
mit dem übrigen zufammengenommen, abermals 
einen halben Eentner ausmachen ; ſo feben Sie, 
daß der arme Mann, nicht allein, gleich andern 
Sterblichen, feinen Wanft und fein Leben, fondern 


noch hundert Pfund Roßlaſt mit fi) durch diefe 
Welt fchleppen muß. m übrigen gebe id) gerne 


der Reuter zu feyn wuͤnſche. 


zu, daß id) auf folchen Fall noch weniger Pferd, als 
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Das macht die Sache noch lange nicht aus, 
erwiederte Albus. Gewohnheit erleichtert alle 


Laſten. (Bey dieſer moraliſchen Sentenz lachte 
Frau Alba überaus ſchalkhaft.) Zudem iſt beſſer, 
volle Saͤcke und eine mit Gelde gefüllte Boͤrſe 
zu tragen, als einen blos mit Wiffenfchaften und 
Gefchielichkeit angefüllten Kopf in Gefelffchaft ee 


ner leeren Caſſe. Gewiß trage man im letztern 
Sale fehtverer, ald im erften, 


— | 
Es ift wahr, fagte Vitriolus, ich habe das 


gar oft felbft verſucht und erfahren. 


Ich auch, fügte Luftwaſſer hinzu, der 
nad) Art der Leute feines Handwerks bey aller 


Gelegenheit fein Votum zu geben pflegte. 


Scherz beyfeite, meine Herrn, fuhr nun 
Abus fort, fo ift es eine wefentliche Befchmwers 
lichkeit bey dem Stande eines Marktfchregers ohne 


Bande oder Compagnie, daß er Unficherheit auf 


Reiſen fürchten muß, und bey einem mit einer 





Horde Zunftgenofien, daß er beftändig von Spore 
gen über die Treue oder Untreue feiner Leute ge 


qualt wird, daß er in Ungewißheit ſteht, ob er 
fi) und die Seinigen jederzeit gut in der Welt 
ducchbringen werde, daß er Neid und Verfolgung 
von andern Marfefchreyern, auch von den Doctorn, 

— 


Ä 125 


au erfragen. bat, und endlich ſſch immer in ber 


Nothwendigkeit fieht, in einem und eben demfels 


ben Drte nicht zu lange zu- bleiben, auch nicht 
fo bald wiederzufommen, Allein diefe Dinge 


mit einander kommen in keine genaue Betrachtung, 


wenn man für oder rider den Marktfehreyerftand 
urtheilen fol, indem fie mehreren, ja beynahe ab 
len Ständen des menfchlichen Lebens, vom Fürs 
ftien bis auf den Bettler, gemein, und in mehr 
oder weniger Stuͤcken eigen find, Auſſerdem er» 


leichtern Zeiten und Umftände faft jedem Markt⸗ 
ſchreyer manche von diefen Beſchwerlichkeiten ſo 
ſehr, daß er nicht Ürfache hat, fie zu achten, 


Alein, tagte Vitriolus einzuwenden, die 


| Beſichtigung des Marktſchreyers zu Plunders⸗ 
weiler, an die ich noch immer mit einem gewiſ— 


fen Mitleiden über den armfeligen Mann denfe, 
hat und augenfcheinlich belehrt, wie fchimpflich 


fein Gewerbe ſey. Mit was für elenden Zoten 


und Poſſen mufte ſich der Mann Zuhörer und 


' Beifall zu ertverben fuchen; und denn, miedrängte 


ſich nicht der ungeftüme Vöbel an feine Bühne, 


und feßte den guten Mann mit feinen Gehülfen 


in die augenfcheinlichfte Gefahr, bey erfolgendem 
Umſturz feiner Bühne nicht allein feinen ganzen 
Kram durch Plünderung zu verlieren , fondern 


auch 
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auch den Hals, oder mwenigftend einen Arm oder 
ein Bein zu brechen? Und ift es nicht auch em 


Schimpf in feiner Art, fich fo befihmuzte Eunipen 


und Schnupftücher zumerfen laſſen, um die ef 


lichen Rupferpfennige zu erhafchen, die darin find ? 
Und hat irgendwo in der menfchlichen Gefellfchaft 


ein Marktſchreyer mehr Anfpruch an die Hoche 


achtung feiner Ntebenmenfchen , ald ein Scharf: 
richter, ein Häfcher, ein Büttel, ein Steckenknecht, 
ein Gaufler, ein Comödiant, und ein Zuchtmei— 
ſter? Denn die Ehre, die feinen verbramten Klei— 


dern wiederfährt, fo lange man nicht weiß, oder 


nicht zu bedenken ſcheint, wer darinne ſteckt, dies 
fe duͤnket mic), fey ziemlich ſuperficiell. 


Ey, ey! das Kind nur nicht mit dem Bade 


ausgefchüttet, mein lieber Vitriolus! Bey Ehre, 


fagte Abus, und bey Schande, koͤmmt es, wie 
mich wenigſtens dünft, um Grunde nur auf die 


Dorftellung an, die fih ein jeder felbft macht, 
und mefentliches ift in der Sache gar nichts ent 


halten. in der That ifb fein Stand in der 
menfchlichen Geſellſchaft, deſſen Mitglieder nicht 
unter fi) zum mindeſten eine befondere Ehe 


hätten, an der fie fich in Ermangelung der allge 
meinen leicht Eönnen begnügen laffen. In Lum⸗ 


penheim wohnt, laut unfers Tagebuches, ein Dot» 


for, 
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tor, welcher den Todtengraͤber zum Schwiegervater 
hat, und ſich deſſen ſo wenig ſchaͤmt, als wenn es 


der Amtsvoigt waͤre. In Troͤdlersberg genießt 
der Amtsknecht ſo viel Ehre beym Amtmann, daß, 


auſſer in Amtsgeſchaͤften, er im Hauſe wie der 


naͤchſte Verwandte der Frau Amtmaͤnnin gehalten 


wird. In Maͤuſeburg hat ein Rathsverwandter 
ſeinem Ochſenknecht zugleich das Ehrenamt ertheilt, 
in muͤßigen Stunden hofmeiſterliche Aufſicht uͤber 


ſeine Kinder zu haben, 


Und in Danzig, fiel Ambrofius Luftwaß 


ſer ein, der nicht länger ſchweigen Eonnte, in 
D***, in meiner Baterftadt, genießt fogar der 
Scharfrichter die Ehre, bey allen Gaftmalen in 


den Klöftern zunächft an dem Pater Prediger, und 
bey allen Zechen und Tänzen auf dem hhauſe, 





an der Seite des unterſten Herrn vom Senate zu 
ſitzen. Sa, mas in der That befonders und nit 
gendwo ſonſten erhört ift, wenn das Scharfrichz 


teramt durch Todesfälle vacant wird, und eine 


Execution gerade in die Zeit diefer Vacatur fällt, 


fo wird nach Ausfchlag der mehreften Stimmen eis 


ner oder zwei von den unterften Nathöheren ges 
‚ wählt, die Tortur dem Inquiſiten anzulegen, zu 


enthaupfen, zu rädern, mit glühenden Zangen zu 


kneipen, auch wohl den Galgen auf den Rücken zus 


breite 
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Grennen, Und warum follte ver Scharfrichker nicht: 


dürfen ſo nahe bey den Geiftlichen in ihrem Refec⸗ 


forium fegn, da die Heren am Galgen, am Nas 
benflein, am Schaffott,, oft nahe genug beyfams 
men find? Sollte er nicht Gemeinfchaft mit den 
Rathsherrn, Schultheiffen, Geheimen und Buͤr⸗ 


germeiftern haben dürfen, da fie alle die Oberprie⸗ 


fiee der Gerechkigkeit, und die Scharfrichter die 


Unterpriefter eben derfelben heidnifchen Göttin find? 


Wie gefagt, fo viel ich, der ich doch ziemlich in 
der Welt umhergeſchweift bin, erfahren Babe; ſo 


ift.eö freylich an andern Orten wieder anders. 
Aber ic) habe vor Zeiten gar off in der Schenke mit 


Scharfrichtern gefeunfen, und bis auf diefe Stuns 


de feinen Nachtheil an meiner Ehre dadurch erlite 


ten. Herr Albus hat vollfommen Recht, es 


koͤmmt Mit der Ehre nur auf die Vorftelung am 


Und trägt man keine Scheu vor dem Scharfrichter 


und was ihm anhängig; fo hat es ja noch weniger 


Dedenklichfeit mit ven Marftichreiern. 


Wenns fo ift, fagte Vitriolus, als ober 
aus einem Traum erwachte; fo Eönnte es doch feyn, 
daß Herr Albus und Here Luftwaſſer beide nicht 
Unrecht hätten, Aber gleichwohl fehe ich nicht ein, 


tie fic) die Sache mit dem Gemiffen verträgt, daß 
Mie 


man ein Marktſchreier iſt. 
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Mit dem Gewiffen? fragte Abus, und 
lachte aus vollem Halfe. Mit nichts leichter in 
der Welt, wie ed mir fcheint. Iſt denn ein Zwei⸗ 
fel, daß ein Marktfchreier nicht von feinem Beicht- 
‚vater eine beffere Abfolution bekoͤmmt, als irgend 
‚ein Schmalhans oder Keerbeutel, weil er fie beffer 
bezahlen kann, als diefe? Und hat ein folcher 
Mann ein bischen Baares erworben; fo fteht ihm 
ja der Weg nach, Rom fo gut offen, als dem Baus 
ren, der ſich mit ausmwendiggelerntem Latein zum 
j | Betteimönchsorten verhelfen Fonnte, und für den 
Theaterarzt ift fo gut im Päbftlichen Kramladen der 
| Ablaß auf einige Jahre feil, ald für die übrigen 
| guten und glaubigen catholifchen Chriften. 


| Mein Proceß gegen die Markefchreier fängt 
an, werlohren zu gehen, fprach Gerambiug. 
Denn der Advocat, der ihnen bedient ift, indem er 
den Albus anfah, iſt mur zu ſtark. Und in der 
That fange ich an, nicht mehr fo viel Misfallen 
an den Theaferarzten zu finden. Man muß in fols 
chen Fallen denken, man müffe ſich nach der Welt 
richten , weil fie fich nicht nach uns richte. We— 
nigſtens auf der Reife, fo lang fie durchs Reich 
‚gebt, einen Theaterdoctor zu fpielen, hätte ich 
‚nicht übel Luft, wenn mir jemand Gefellfchaft Tei- 
‚fien wollte, Wenigftens um einen Ablag zu er: 
2, Theil, $ fchnap- 
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fehnappen, möchte mir einmal auf einer Reiſe nach \ 


Rom das Ding nicht übel dienen. 
Der ift gefangen, dachten Albus und Luft⸗ 


waſſer, indem fie fid) bey diefen Worten des Ge— 


rambius verftohlen anfahen. Nur Geduid, ſchie— 


nen fie fich in eben den Blicken zu fagen, mit den 


übrigen wird es auch bald fo weit fonımen, 


h Seecchſter Abſchnitt. 
Albus nimmt die Larve ab. 


N. geneigte oder ungeneigte Leſer hat in beiden 
vorigen Abfchnitten Feinen unfeinen Proſpectus, 
Schema, oder Maniere d’enfeigner et d' etudi- 
er la charlatanerie, zu £atein methodum for- ' 
mandi agyrtas, vernommen, nach weichem ſich 


der liftige Albus bearbeitete, das nody in Dras 
chenhayn gefaßte Vorhaben auszuführen, und feis 


a nn 


— —— 





* — 


ne Geſellſchaft von Profeſſoren in Hoffnung, in 
Marktſchreier in Wirklichkeit zu verwandeln. Daß 


die fchönen Sachen aber nicht bloß dem Heren Als 


bug zu Ehren dort ſtehn, glaubt eben dieſer Lefer 


fich felber zu Gefallen. Denn damit befißt er, 
duch Huͤlfe unfrer geflügelten Schreibfeder, ei 


nen großen Schatz von Ueberredungsgränden, 
wenn 
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wenn es etwa ihm felbft einmal in den Sinn kom⸗ 
men follte, fo mas medteinifchtheatraliiches zu 
werden, und ihn gewiſſe Eleine Bedenklichfeiten 
der Ehrliebe, Geriffenhaftigkeit, Abſcheues an 
heilloſen Leuten und Profegionen, und Scham vor 
feinen Nebenmenfdyen, noch in feiner loͤblichen Ent⸗ 
| fehlieffung wankend machen wuͤrden. 


Es ift aber einmal Zeit, ſtatt Neflerionen 
and Differtationen nieder den alten Weg zu geben, 
und auf Facta zu kommen; hauptſaͤchlich, um mit 
mehrerem vernehmen zu laffen, mie ſich, zu groſ⸗ 
ſem Schreden feiner ganzen Reifegefellichaft, Herr 
Albus entlarote, und dieſelbe noͤthigte, bey ihm 
zu bleiben, und in fein Vorhaben zu willigen, 


| Dur) viele Umwege, die auf dem Papier 
| Teichter zurückzulegen find, als auf der Pot, war 
die Reiſe nad) Barbaropolis gegangen, von wel⸗ 
cher Stadt ſchon in andern groffen und Eleinen Or: 
‚ten, die er mit feiner Geſellſchaft bisher durchreift 
hatte, Albus, als v:lfommen zuverläßig, erz 
fuhr, daß, in Anfehung der mediciniſchen Polizei, 
fie aufferordentlich tolerante Grundfäge habe, 


Schon beym Eintritt in das Wirthshaus 

zu Barbaropotis geberdete ſich der feiner Sache 
noch nie fo gewiß gewefene Albus fo fonderbar, daß, 
323 auſ⸗ 
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auſſer Ambrofius, feine Neifegefärthen und Ge- 


färthinnen fich über die fo merkliche Veränderung 


in ſeinem Betragen zu wundern anfingen. Als fie 


ſaͤmtlich zwey Tage im Orte zugebracht hatten, die | 
Merkwürdigkeiten zu befchauen und Bekanntfchaften ! 
zu machen, damit doc) auch wieder was neues in j 
die Tagebücher Fänıe; fo gieng Albus einsmahls 
fruͤh aus, Fam weder zum Mittageffen, noch zue 
Nachtmahlzeit, und niemand wußte, wenn er zu " 


Haufe gekommen war, als die Eleine Adelheid, 
Die auf Befehl ihrer Gebiefetinn mit dem Licht auf 
ihn wartete, und Frau Alba felbft, die es frey- 


lich um deswillen noch beffer wiſſen Fonnte, weil ſi 


ſeine Frau war. 


Des andern darauf ließ er durch ehen 
das Maͤdchen die ganze Geſellſchaft fruͤh auf eine 








Stunde in fein Zimmer rufen, und bewirthete ſe 
von gewonnenem Spielgelde, twie er fagte, mit 


einem herrlichen Fruͤhſtuͤcke, weil er, feinem Bor 
geben nad), ihnen eine Begebenheit befannt zu 
machen hätte, zu der fie Urfache finden wuͤrden 
vorzuͤglich ihm Gluͤck zu wuͤnſchen. 


Voll Erwartung über die mit ſolchem Pomp 
angekündigte Nenigfeit, und mit Begierde nad) 


dem Fruͤhſtuͤck, fehlte nicht einer von den Neifeger 


fahrten um eine Minute, Na) vollbrachtem 
| Schmaufe 


1353 


| Schmaufe gab Albus dem meinfriefenden Am— 
broſius Luftwaſſer ein groſſes Stüc Papier, mit 
Beyfuͤgen, es laut vorzuleſen. 


Die Vorleſung war dieſe: 


Wir Obercommiſſarius Burgermeyſter Vndt 


Zu nie 


Nas der hochfuerftlichen Grentzſtadt a 
polis ꝛe. ꝛc. 1. ꝛc. 


Fuegen hiemit tzu wißen, daz der auß fernen Land⸗ 


‚ten kommende frembde hochgelahrte und wolerfarene 
Herr Doctor Albus 


wrelcher zwentzig Jar in Hifpania zu Feld als ein 
Arket in dem Krieg entwider die Mohren Sara: 
cenen Mamelucken vndt andere verlorne vndt 
verdambte Heyden Tuͤrcken vndt Antichriſten 
gedient 





item dreyßig Jar bey den hochwuͤrdigenn Herren 

Patribus der Gefelfchafft Iefu in Merika im 
vierdten Welt Theil Paraguay liegent ruehm⸗ 
lichſter vndt beftverdientefter Artzet geweſt 


abermalen zehn Jar uff vnterſchidlichenn hohenn 
Schulenn als Profeſſor die artem medicam 
in Theoria ſowolen als in praxi geleret vndt 
getriben 


33 ſodenn 
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ſodenn fuͤnffzehn Jar uff dem Berg Caucaſus inn 


der Schweiß gelegen vndt fein Zeit frommlich vndt 
nutzlich dafelbften mit allerlen ftattlichen Experie 
men is ver hochedlen Alchemey fürbaß hinbracht, 
und: erfunden das wahre Oliuium uitae prolon- 


gatiuum, kraft deffen er fich felbften,obfchon er da- 
to fünff vndt newnzig Jar allt ift fur vndt fur in 


beftendigklicher und furdamrender Jugendt tzu 


verhalten vermag; 


auch anhero kommen vndt uͤm gnedigſte Erlaubnuß | 
denen armen vndt Francken Einwoneren unfter wet 
vndt breitt becfannten Stadt Barbaropolis fein Hulff 
ſchuldiaſt angedegben gu laßen unterthenig nachge⸗ 


fuch: item bittweis wie ziemlich darumb eynkommen: 
als haben Wir demfelbigen in feinem erlichen 


Anfuchen gu fuegen um fo weniger Sorg undt 


Bedencken tragen, alldierweilen er die herrlich: 
ften teftimonia feiner Capacitaet allbereits tzu 
unieren hohenn Handenn gelangen laffen; 


erlawben ihme demnach : 


uff Behn Jar unfere landtkuͤndigen Meffen Bu 


beiuchen,, 


ein Storgerbun oder Theatrum zu u en, 


daruff 
Erzneyen feil tzu haben, anbey 


die 
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die Spectatores mit einer fratorigen Comoe- 
dia vndt luftigen Tragoedia erberlich vndt be- 
ſcheiden tzu erluſtigen, vndt 


Seruatis feruandis gleich einem andern Stor— 
ger und Artzet fich uber die Zeiften der Meffen 
dahiero fill und wies einem Chriften ziemt or: 
dentlich uff zu halten, 


Geben Anno Domini 

e1I cceo xuv. unſer 

Stadt Erbawung im 
XXXVL. 


Bartolomaͤus Rokkno 
(L. 9.) der Canzeley Pf 


in nomine et fide deß Herrn 

Obercommiſſarii, et Senatus 

inclyti Barbaropolitani 
mppr. 


Nach Verleſung diefes herrlichen Patents, 


' fragte Albus die Gefellichaft, ob fie den Sinn defs 
ſelben vollfommen begriffen hätte? 


Gerambius antivortete im Namen aller : 
den Sinn fünden fie zwar nicht ſchwer zu begreifen, 
aber den Nuten des Dinges wiſſe weder Vitrio— 

4 lus, 
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lus, noch er, noch Menadie, wenn es noch eis | 


nen haben folkte, als den, daß man zuweilen da⸗ 


ruͤber lachte. — 


Da iſt nichts zu dabey, ſprach Al⸗ 


bus. Ueber eine Meile glauben Sie gar, ich hät: 
fe den offenen Brief zum Spaffe ſelbſt fabricirt; 
Aber nein, da fehen Sie ja den Efelsfopf mit der 
Biihoffsmüße, das Siegel und Wappen von hier 
figer Stadt, auch die noch ganz frifhe Dinte, 
womit fich der Canzelliſt nomine der Dbern im 
Orte unterfchrieben hat! Zudem glauben Sie, 
meine Herrn, die Sache iſt nichts weniger, als 
ein Spas; Geld hat fie genug gefoftet, und mir 
geitern aufferordentlic) viel Angft und Mühe ges 
macht, bis fie zu Stande gefommen if, Wenn 


aber auch Koften und Mühe doppelt geweſen was 
ven, fie hätten mich nicht deswegen gerenen follen. 


Aber noch kann ich nicht abfehen, ſagte 
Vitriolus, zu was Ende Sıe fid) fo ſtark um 
diefes Patent bemüht haben, 


Unm, erwiederte Albus mit einer Mine von 
Zuverläßigfeit, eine Bühne bauen zu dürfen, weil 
ed hier Meffe ift, und Ambrofius Luftwaffe 


in der Stadt berumreiten zu laffen, daß er unfte 
Erfcheinung auf der Bühne, unfern Arzneiverkauf 


und 
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und unfer öffentliches Concert anfündigt, womit 


wir die Darbaropolitaner beluftigen, und ihnen 
dafiir fo viel Geld abnehmen dürfen, als fie uns 


‚ wollen zukommen laſſen. 





Das heißt mit andern Worten, ſprach Ge⸗ 
tambius, um einen Storger oder Marktfchreier 
vorzuftellen ? 


Getroffen, mein lieber Gerambius, wohl 
gefroffen! Nicht allein einen vorzuftellen,, fondern 
auch wirklich einer zu feyn, verſetzte Albus. 


Drauf that et nach einer Fleinen Pauſe hin⸗ 
zu: Sie, Herr Vitriolus, find ein Freymans 
rer; Ihre Drdenszeichen helfen ihnen durch) die 
ganze Welt; Sch weiß alfo wohl, daß ich Sie mit 
nichts verpflichten kann, bey mir zu bleiben, als 
mit dem guten und unbegraͤnzten Zufrauen zu Ih— 
ver Sreundfchaft für mic), von der ich beynahe fo 
gewiß bin, als ich lebe, daR diefe Feine Trennung 
zwifchen ung beiden erlauben wird. Könnte ic) 


doch eben fo ſehr von den guten Gefinnungen der 


übrigen Gefellfchaft verfichert feyn! Aber da liegt 
der Hund begraben. Wer alfo von den tibrigen 
Heren nicht Luft hat, mich in meinem neuen Amte 
zu unferftügen, dem ſtell ich es hiermit frey , die 
2 und dreyßig Meilen. von hier nad) Dras 

35 chen⸗ 
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chenhayn zuruͤck zu reifen, und Laffe ihm noch dazu 


für heute und morgen Bedenkzeit, verfpreche auch 


Neifegeld aus unſrer gemeinen Eaffe ihm auszuzah« 
len, wiewohl man in derfelben ſchon ziemlich auf 
den Grund fehen kann. Uebrigens kann ich noch 
mit der zuverläßigen Nachricht dienen, daß unfer 
alfer Bocation nad) Eoimbra fo erlogen ift, als 
jego die Somne am Himmel fieht. Und was nod) 


mein liebes Weib für ſich befonders zu bemerken 


hat; fo bin ich Fein Chriſt, fondern ein Portugies 
fiicher Jude, welcher nicht mehr in fein Vaterland 
gehen darf, Morgen koͤnnen mid) die Heren zwi⸗ 
fehen Eicht in der hiefigen Synagoge fehen, wenn fie 
£uft dazu haben — So ſprach er, und alles 
war ſtille. | 


Sehr leid ift es mir, daß, ob ich ſchon den 


sangen Index zum Virgil und den halben zum 


Homer ducchfucht habe, fich in beiden Feine Ans 
weiſung auf ein Gleichniß findet, womit fi) das 
Erftaunen einer Frau finnlich anfchauend machen 
laͤßt, melche meine, einen guten ehrlichen Chrifien 
zum Mann zu haben, und erfährt daß er ein Ju⸗ 
de iſt. Eben fo wenig hat e8 mic wollen glücken, 
in den fämtlichen Werfen des Eicerv und Seneka 
die Dergleichung einer Verwunderung herauszu— 
bringen, die ein Paar junge Gelehrte befallt, 

che 
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che von einer einträglichen Profeſſur träumen, 


and fi) beym Erwachen, ſtatt in einer Facultät, 
unter einer Marktſchreierbande befinden. 


In der That komme ich durch dieſen leidigen 
Umftand, auffer der edlen theuren Zeit, die ich da— 
rüber verlobr, um vieles, Denn diefe Gleichniffe 


- hätten einige Zeilen weiter im Manuferipte betras 


gen, und ich häfte nur die Mühe gehabt, fie 
deutſch aus der vortreflichen Aenels des unfterblis 
chen Schwarz oder der Alias des eben fo uns 
fterblihen Damms zu copiven, und die Cices 


roniſchen Parabeln aus des hochverdienten Herrn 
Goottſchlings deutfchen Anmerkungen zu eruiren, 


und meine getreuen Helfer, Erdmann Ubfen, 
Johann Hübner oder Ehriftian eis, den 
Senefa verdollmerfchen zu laſſen. So haͤtte fich 
auch der liebe Lefer bey den Gedanken über eine fo 
wichtige Sache länger aufhalten Finnen, Doch 
vielleicht geht dies bey einer andern Gelegenheit 
noch wohl an, Alſo für diesmal ohne Parabel! 


Here Albus entfernte fich fogleich, um nicht 
den Anfällen feiner getäuichten Frau und Reiſege⸗ 
felfchafter Preis gegeben zu feyn, und gieng aus, 
die — Vorkehrungen zum Bau des Theaters 

machen 
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machen zu laffen. Jedes Mitglied der Geſellſchaft 
begab fich nun auch) dahin, wo es am beften glaub— 


‚te, fein Schickſal und feinen Entfchluß uͤberlegen 


zu koͤnnen: der eine auf die Allee, die mitten in 
der Stadt nicht weit von der Hauptwache angelegt 
war; der andre nor das Elbthor hinaus, auf Die 
Wieſe, auf welcher fich in der fehönern Jahrszeit 
die Barbacopolitaner mit Bogelfchieffen zu ergügen 
pflegten, und twelche deswegen die Wogelrviefe ges 
nenne wurde; ein drifter in fein Schlafzunmer, 
und ließ fich Brantewein bringen, um die Vers 
ſtandskraͤfte mit dieſem geiftigen Getränfe zu er: 
leuchten und zu flärfen; Luftwaſſer aber mit fei- 
nem Kebsweibe gieng, weil er und fie feine geoffen Les 
berlegungen in der Sache zu machen hatten, ineinige 
Kaufläden, um das noͤthige zu einer Mannsklei- 
dung für die Heine Adelheid, zu ein Paar Apothe⸗ 
ckerſchuͤrzen, und zu einem vollftändigen Habit eiz 
nes Hanswurſt, nach der Art jenes erfinderifchen 
Lehrers der Weltweisheit zu Drachenhayn zuge 
ſchnitten, anzufchaffen, auch fich um die zu dem the⸗ 


atraliſchen Aufzuge nöthigen andern Decorafionen 


umzuſehen. 


Unter allen von der Geſellſchaft war uͤbri⸗ 
gens niemand uͤbler weggekommen, als ſeine 
Frau. Sie empfand die Wirkungen einer ſo ums 

er⸗ 
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| erwarteten Katafirophe des Duodrama, woran fie 





bisher mit ihrem Marne zu fpielen fortgefahren 
war, fo heftig, daß fie ſich, fobald ihr Zimmer 
leer war, zu Bette legen mußte, und Ahndungen 
von einem hißigen Fieber befam, das den Leben 


von ihr und ihrem Kinde leicht hätte zugleich toͤdt⸗ 


lic) werden fünnen, Das machte ihr Feine Anfech> 
fung, einen Mann zu haben, der die Storgerbüh- 
ne beftieg, over daß fie diefelbe felbft befteigen 
mußte, indem fie wußte, daß dies ihre beiderfeis 
tige Abficht fchon bey der Verlaffung der Akademie 


 Drachenhayn war, une daß kein ander Mittel 
fuͤr fie beide übrig ſey, erträglich durch die Welt 
zu fommen. Aber daß fie bisher, in Anfehung 
‚ der Religion ihres Mannes, in einer fo tiefen Un- 


wiſſenheit geftanden war, das Eränfte fie auf das 
empfindlichfte. Denn nun gingen iht auf einmal 
die Augen über der Umftand auf, dag Albug fein 
Berfprechen bisher nur halb erfüllt, und ihre prie- 


ſterliche Einfegnung und Trauung unter mancherley 
Ausflucht und Vorwand von einer Zeif zur andern 


‚ verfchoben hatte. Keine Verwuͤnſchung war das 


her zu erdenfen, die fie nicht in ihrem Bette gegen 
ihn ausftieß, und was über alles noch ihren Kum⸗ 
mer bis zum peinlichften Grade vermehrte, das 
‚ war die Ungemwißheit, worin fie fih befand, ob 
fie einen Knaben oder ein Mädchen zur Welt brin- 

gen 
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gen würde. Denn fie alaubte, im letztern Falle 
Mittel genug in Handen zu haben, das Kind 
heimlich taufen zu laffen, und es hernad), nebft 
der kleinen Adelheid, welche dafür beftändig Auf 
ficht und Sorge tragen follte, in eine Koft unters 
zubringen, bis es in fo weit herangewachſen wäre, 
dag man es nach Conventicuculum beingen Fonns 
te, wo ein Klofter für Benedietinerinmen war, 
unter denen fie mit einigen einen Briefmwechfel unters 
hielt, welche aus Drachenhayn gebuͤrtig, von ihren 
Eltern frühzeitig, um fie der Verführung der Stu⸗ 
denten nicht Preis zu geben, dorthin waren in Benz 
fion gegeben worden, und aus einer fehwärmeris 
fchen dee von fehwefterlicher Liebe und Freunds ) 
fihaft die dazumal unter den Töchtern des heil, " 
Kömifchen Neiches eben fo gemein und Herrfchend 
war, als jego in unferm laufenden Jahre die Co 
ketterie, die Eiferſucht, der falſche Haazpuz, die 
Ceintuͤreuſe und die mit Stichblaͤttchen beſetzten 
Schuhe, ſich allzumal in einem Jahre, Profeß zu 
thun entſchloſſen, und in den Ehrenſtand der Non⸗ 
nen begeben hatten. 





4 Sollte es, dachte Frau Alba weiter, da nicht 
untergebracht werden koͤnnen, fo verlieſſe fie ſich auf 
die Gutherzigkeit und den Credit ihres Geſellſchaft⸗ 
maͤdchens, der kleinen Adelheid, die ſich Mühe 

ge⸗ 





143 


geben würde, dies Kind in dem Klofter zu Sees 
' Dorf anzubringen, an dem ihe Vater, wie man - 
weiß, als Gärtner ſtund. Sie gleubte dies al 
les um fo mehr, weil fie vernmthete, daß Al⸗ 
bus bey der Geburt eines Mädchens fo ungerührt 
und gleichgültig bleiben würde, als weun ihm gar 
fein Kind gebohren ware, Für einen Knaben aber 
wußte fie nicht den geringften Math. Denn eis 
nem Manne, wie fich Albus nun zu erkennen ges 
geben hatte, war Lift und Wachſamkeit in einem fo 
hohen Grade zuzutranen, daß er im Stande wäre, 
alle Maafregeln, die fich nehmen lieffen, um den 
Knaben der Nothivendigkeit der Befchneivung nicht 
aussufeßen, auf immer zu vereitelt. Vorzüglich 
um bdeswillen war es ihr ein unausſorechlicher 
Greul, einen Juden zum Manne zu haben, weil 
| fie fich dadurch in der Gefahr fah, wieder Juden 
zur Melt zw Deingen. Denn in allen andern 
Mückfichten, war fie mit ihrem Manne, als einen 
Auden, zufriedner, als manche nochledende Frau 
\ mit ihrem Mann, ald einem Cheiften, feyn mag, 
So trieb fie fich in einem Labyrinthe von Gedanken 
und Sorgen um, das über alle Befchreibung geht. 
Endlich fehlief fie ein; Aber ihr Schlaf glich dem 
unruhigen Schlafe eines Mathematifers, welcher 
ſchon erliche Nächte in der Auflöfung irgend eines 

ſchweren Problems durchwacht hat, es auch mit 
der 
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der aufferften Anſtrengung feines Geiftes nicht auf: 


loͤſen konnte, und den nun der Schlaf mit Ge 
malt in den Körper einbricht, welcher, an das 
Wachen gewöhnt, fich denfelben mit allen noch 
übrigen Kräften widerfeßt, umd fo lange twiders 
fegt, bis endlich Leib und Seele zugleic) in eine 


Art von Eranker Betaͤubung dahinfinkt. 


Zum geöften Gluͤcke für Frau Alba Fam 
Luftwaſſer und feine Frau früher nach Haufe, 


als die ganze übrige Geſellſchaft, und waren hiers " 
inn zufaͤlligerweiſe der Kleinen Adelhetd zuvorge— 
kommen, die, fobald fie ihre Gebieterinn endlich | 
nad) heftigem und langem Alleinceden, abgewech⸗ 
felt mit Geſpraͤchen mit ihr, hafte einfchlafen geſe⸗ 
hen, die halbe Stadt auszulaufen anfing, um von " 


der Gefellfchaft auch nur einen zu finden, damit fie 


nicht alle mut ihrer. mediciniſchen Huͤlfe zu ſpaͤte 


kommen moͤchten. 





Herr Luftwaſſer fühlte ſogleich den Pula, 
und fand ihn völlig fieberhaft und drohend mit ee 
ner innern Entzündung. Er war fogleid) zu einer 
ftarfen Aderlaffe bereit, und Fran Alba trug fein 


Bedenken, ſich auf Zureden der Frau Kuftwaller 
dazu zu entjchlieffen, Nach der Aderlaffe wurde 


mit Eühlenden Getränken und niederfchlagenden 


Pulvern jo fleißig fortgefahren „ daß ſich die die 


ber⸗ 
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berhitze in wenig Stunden merklich verminderte, 
‚der Puls an Härte und Geſchwindigkeit nachließ, 
‚und ein bheilfamer Schweiß die übrigen ſchlim⸗ 
men Folgen der groffen Deftürzung wegzuſchaf⸗ 
fen anfieng. 


Sobald die Kranke wieder faͤhig war, ein 
Paar Worte mit Gelaſſenheit anzuhoͤren, ſetzte ſich 
Frau Luftwaſſer mit gewohnter Vertraulichkeit 
ans Bette, und fieng an, mit allerley ernſthaf⸗ 
ten und luſtigen Troſtgruͤnden fie zur Geduld, 
Gelaſſenheit und Zufriedenheit mit ihrem Schick⸗ 
ſal aufzumuntern, und gieng in ihren Scherz 
auch ſo weit, daß ſie ihr einen Tauſch der Maͤn⸗ 
ner anbot, im Fall Herr Albus dahin zu brins 
gen ware; ftürmfe auch nicht unfein auf die Bir 
gotterie der Patientin, und ihren Vorſatz, ein 
Mädchen, wenn fie eines zur Welt brächte, zum 
- Klofterleben zu verdanmen.. Auf diefe Weiſe 
‚wurde die gute Frau Alba durch Medicamente 
‚und Troft in zwey Tagen wieder geheilt, wozu, 
‚wie feicht zu vermuthen, ihre groffe Weiblichkeit, 
das ift, ihr angebohrner Leichtfiun und die Unfäs 
higkeit, über einen traurigen Gegenftand lange nach⸗ 
‚zudenfen, das ihrige reichlich beytrugen, 


2 Theil. K Wir 
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Wir kehren nun zu der DE | 
ſchaft zuruͤck. 
1 
Bey Vitriolus machte die Sache vorzüge " 
lich viel Bewegung in Gemüthe. Sein ſtiller i 
Charakter aber, in Verbindung eines ſtarken Zu⸗ 
ſatzes von dem, was Phlegma genennt wird, ret⸗ 
tete ihn von ſo heftigen und die Geſundheit er⸗ 
ſchuͤtternden Wirkungen des Schreckens, als die 
choleriſche, lebhafte, reitzbare acht und zwanzigjaͤh⸗ 
rige Frau Alba, in einem Zuſtande, der es 
urkundlich bewies, daß ſie eine Frau ſey, an ſi ch 
erfahren muſte. Sein vornehmſter Kummer tar / 
die Ungemwißheit, worin er ſchwebte, ob fich der ” 
Stand eines Theaterarztes mit der Würde des 
Ordens, den er trug, vereinigen lieffe, ohne daß 
der letztere dadurch an feiner Ehre gekraͤnkt wuͤr⸗ 
de. Waͤre in Barbaropolis eine Loge geweſen; 
fo hätte er nicht noͤthig gehabt, fich über den Ki} 
fand im geringften zu beunruhigen, weil ihm eis 
se Anfrage, die er ftehendes Fußes würde au 
than haben, das Raͤthſel aufgelöft und feinen Enfe 
ſchluß beſtimmt hätte. So war aber weit und 
breit Feine Loge. Nach Seedorf zu fehreiben, 
fiel ihm zwar ein, aber bey reiferem Nachdenken 
ſchien ihm das zu umftändlich, und, wegen groß 
fer Entlegenheit des Ortes, für fein gegenwaͤrti⸗ 
ges 





Er 
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ges dringendes Erfordernis nicht einmal nuͤtzlich, 
indem die Bedenkzeit, die Albus angeſetzt harte, 
viel zu kurz war, als daß er die noͤthige Antwort 
innerhalb derſelben haͤtte bekommen koͤnnen. Ge⸗ 
rade zu rechter Zeit fiel ihm noch eins der Haupt⸗ 
‚gefege feines Ordens ein: 

| Thue Butes, wo, wie und wenn 
du Eannft, 


| Diefen Grundfaß, der fo allgemein in der 
Melt zu feyn verdiente, als er es, leider! nicht iſt, 
wendete er mit Verſtand auf feine gegenwärtige 
‚Situation an, Mit einer Eugen Geriffenhaftigfeit 
das Boͤſe verhindern, welches ohne unſre Dazwi⸗ 
ſchenkunft gewiß geſchehen wuͤrde, dies iſt, dachte 
er, eben ſoviel, als ſelbſt Gutes thun, Mer 
‚weiß, welche ſchlimme Abſichten Albus unter 
der Hülle feiner Marktſchreyerey zu verbergen ſucht? 
Welchen Beruf kann er haben, den Chriften Gue 
tes zu hun, fobald fein Intereſſe darunter feider ? 


Und koͤnnen diefes die Chriften von einem Ju⸗ 

‚den verlangen, da fie felbft nicht nach beffern Grund: 
fagen zu handeln pflegen? Doch wer weiß, ob 
Albus auch nur einmal das iſt, wofuͤr er fi) 
‚heute beym Frühftück ausgegeben Hat! Und wie 
till oder kann man hierin was gewiſſes erfahren ? 
Er ſelbſt, er dürfe nicht mehr in fein Vater⸗ 
K 2 land 
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land zuruͤck. Das ift Nachricht genug, und Fann \ 
wahr ſeyn. Auch vertreibt. man niemand ohne 
Urfache aus feinem Vaterland. — - 
- Doch das alles fey, wie ed wolle! Wenn 
ich mich entfchließe, ber diefem Albus zu bleiben; 
fo hindere ich doch, dag er feinen andern in feis ' 
ne Dienfte nimmt, der fo fihlecht denkt, als en 
oder noch) ſchlechter, wenns möglich ware, Ih 
weiß, er wird mich zur Zubereitung feiner Medi 
camenfe gebrauchen, meil fonft Feiner in der Ge⸗ 
fellfchaft damit unıgehen kann. Das giebt mir 
ja Gelegenheit, manchen Schaden abzuwenden, der) 
ohne mic) gewiß gefchehen würde! Kann ich nicht 
auf diefe Weiſe verhüten, daß er Feine ſchaͤdliche 
Arzneien ausgiebt? Kann ich nicht jezumeilen, 
wenn er die Leute an mich weiſet, ihnen nuͤtzlich 
in Abſicht auf ihre Geſundheit ſeyn, ohne das 
Anſehen davon zu haben, fo wie es ſchon gele⸗ 
genheitlich in Seedorf geſchehen it? Und fin 
det fich endlich eine gute Veranlaffung, ſich von 
Albus auf eine gute Art zu trennen , bey det 
man vor übeln Solgen einer Trennung hinlaͤnglich 
gefichers ſeyn kann; fo ift es ja immer nod) Zeit 
dazu. — Wohlan alfo! Wielleicht ift noch, ſeit 
die Welt fteht, niemand in fo guten Abfichten ein 
Marktfchreyer geworden, ale Jodocus a | 
iR u 
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lus. Es iſt beſchloſſen! Du bleibſt bey Albus, 
und läßt deinen Entſchluß mit naͤchſter Gelegen⸗ 
heit deinen Brüdern in Seedorf nebft den Ber 
weggruͤnden dazu bekannt werden, und warteſt 
denn das übrige in Geduld ab. Kein Stand 
iſt fo, ſchimpflich, fo niedrig, fo gemein, in dem 
man nicht Gutes thun kann, wenn man fich defs 
fen nicht ſchaͤmt. Dies hätte freilich Herr Albus 
auch auf unfre bisherigen Einwendungen wider das 
Marktfchregergemwerbe antworten koͤnnen; Allein 
es fiheint , fein Kopf denfe fo wenig an das 
Gute, ald fein Herz deffen Werth zu empfinden 
gewohnt if. — — 


Dies Selbfigefpräch beruhigte ven Vi⸗ 
triolus, und erzeugte den feſten Entſchluß in ihm, 
ſein Gluͤck nun als Theaterarzt zu verſuchen, bis 
auf weitern Beſcheid von ſeinen Ordensbruͤdern 
in Seedorf. 


| Das Refultat der Ueberlegungen von Ges 
rambius und Menadie war in der Kürze dies 
ſes: „Wahr fey es, daß fie fchandlich, und über 
alle Erwartung, und fo befrogen worden feyen, 
daß fie der Betrüger zugleich auffer Stand ges 
jeßt habe, ſich an ihm zu rächen; wenigſtens fey 
unter gegenwärtigen Umftänden nichtd in der Sa’ 
| K 3 che 
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zu thun. Nach Drachenhayn zuruͤckzugehen, 


wäre nicht rathſam, weil Gerambius, der Bas 
ser, leicht im Affect feine Stodfivel an dem us 
gerathenen Sohne zerſchlagen, oder Anlaß neh 
men fönnte, ihn noch weit härter zu behandeln, 


es auch nicht unmöglich fey, daß Here Ahas⸗ 


verus die Ehre haben würde, in Gefellfchaft des 
ehrſamen und befcheidenen Peter Menadie aufs 
Tabulat, oder zum Feftungsbau, mie auch in das 


neue Arbeitshaus zu kommen, meil ſichs bey der 


Unterfuchung der Sache leicht entdecken müffe , wie 
viel jeder von ihnen zu der heimlichen Entweiz 
hung des berüchtigen D. Albus beygetragen habe. 
Da fen alfo nichts zu thun, als ſich mit einer phis 
Iofophifchen Geduld zu ruͤſten, an der fernen Aus⸗ 
führung von Albus Projecten Antheil zu nehmen, | 
ſo lange man felbft nicht dabey zu kurz Fame, 


übrigens aber feinen mit dem Intereſſe der ganz 


sen Gefellfehaft auch nicht verbundenen Vortheil 


nicht zu überfehen, um bey andern Vorfallenheis 
ten Heren Albus da fißen zu laſſen, wohin ihn 


das Schickſal alsdenn feßen wuͤrde; und ihr mil 


Münze von eben dem Gehalt und Gepräge zu be 


zahlen, womit er zu bezahlen gewohnt fen. 


Albus hatte die Klugheit, fich den gamen 


Zag, an welchem er fich mit fo vielen Feierlich⸗ 


feiten 
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keiten feinen Neifegefärthen zu erkennen gegeben 
hatte, nicht vor ihnen fehen zu laffen. Als er 
nun den Tag nachher Abends fpäte nach Haufe 
kam, vernahm er die ſchon wieder zur Befferung 
hineilende Unpäßlichkeit feiner Gemahlin , dem 
‚ Scherz der Frau Luftwaſſer in Anfehung des 
Tauſches mit den Männern, und, was ihm wich⸗ 
tiger war, den einmüthigen Entfchlug der ganzen 
Geſellſchaft, an feinem Gewerbe Theil zu haben, 
und das DVerfprechen von jedem, die ihn anges 
wieſene Rolle fo gut zu fpielen, als nur möglich 
wäre, 

| Am driften Tage nad) dee Demaſkirung 
ſtund die Gefellfchaft zum erftenmal auf der Bühs 
ne, wovon genauere Nachricht ertheilet werden 
fol, wenn zuvor die medicinifchen Grundſaͤtze der 
' Stadt beleuchtet find, in welcher die Bühne ges 
baut worden. 


Siebenter Abſchnitt. 


Don der Barbaropolitanifchen medi⸗ 
cinifchen Policey, und dem erften Aus: 
ftande des Albus und feiner 
| Gefellfchaft. 
Die weiſen Geſetzgeber der Stadt Barbaro⸗ 


polis legten, gleichwie bey allen übrigen Einrich— 
N 4 fungen, 
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tungen, fo auch ber dem Entwurf der medicini⸗ 
ſchen Polizey, den an fich leichten und fruchtbas 
ren Sag zum Grunde: der Staat — in 
allen Faͤllen gewinnen. 


Dieſem Grundſatze gemaͤß, war die Lehre, 
die mediciniſche Polizey hatte die genauſte, uns 
unterbrochenfte und aufrichtigſte Sorge für die 
Gefundheit der Mitbürger im Staate zu fragen, 
eine fo unbeträchtliche und gleichfam durd) bie 
Hinterthür eingefchlichene Wahrheit, daß ſich je 
ne patriotifchen Männer mit ihrer genauern Des 
frachtung weder befaßten, noch, wenn fie fich aud) 
zumeilen nicht ermehren konnten, einen flüchtigen 
BE auf diefelbe zu werfen, ſehr aufmerkfam 
auf die Folgen wurden, die fich daraus herleiten 
liefen. Denn die Gefundheit der Mitglieder in 
ihrem Staate war ihnen nur in fofern intereffanf, 
als fie, nicht Gewinn für das ganze menfchliche 
Gefchlecht, für die Religion, für die Tugend, für 
die Wiffenfchaften und Künfte, fir den Soldaten» 
ftand, für die nüßlichen Gewerbe, fondern Vortheil 
für den Staat, oder was fie dahin rechneten, in 
derfelben zu fehen glaubten. Nun waren aber die 
theuren Männer durch die Erfahrung überzeugt, 
daß der Staat, an fich betrachtet, nichts dabey 
verliehre, wenn es mie diefer Gefundheit auch nicht 
| zum 
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zum beften befchaffen fey, und alfo mar ihnen in 
der Hauptfache diefelbe weit unmichtiger, als die 
Viehzucht ver Bauren , auf ihren Dörfern und 
Menerhöfen, oder als der Licent, der bey ihnen von 


‚fremden Kaufmannsgute gehoben wurde, und als 


die Vortheile für die Öffentliche Schagfammer und 
die Privateinfünfte der obrigkeitlichen Perfonen, 


die durch die Vernachläßigung von jener Gefunds 


heit nicht allein zu erzielen, fondern auch zu ev» 
höhen waren, 


Hieraus ift Teicht abzunehmen, daß bey 
diefem feinen Machiavelliimus, auf arzneiwiffens 
fhaftlihhe Dinge angewandt , erftlich die medici- 
nische Praris jedermann erlaubt war, der genug 
Geld hatte, fich diefe Erlaubnis von den Barba- 
ropolitanern auf eine legitime Art zu verfchaffen. 
Es mar ein engerer Ausſchuß von gröftentheils 
gelehrten und erfahrnen Aerzten dafelbft niederge- 
feßt, weldyer, unter der Direckion des Dbercoms 
miffars im Orte, mit dem Beifiße des Stadt⸗ 
und Amtſchreibers und ein Paar geſchworner Wunds 
ärzte, ſich zumeilen verfammelte, gelehrte Be: 
rathſchlagungen über die medicinifhe Wohlfarth 
der Stadt und ihres Gebiets anftellte; medicinis 
fche Verordnungen niederfchrieb und befanntmachs 
$e, deren Beſtimmung war, nicht befolgt zu wers 

85 den; 
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den; die Fähigkeiten neuangefommener Aerzte und 
Wundärzte bey einer vollen Tafel. unterfuchte ; 
unfee dem Vorwand, die Apotheken zu prüfen, 
fich durch den Augenfchein belehrte, ob der Apos 
thefer guten Wein im Keller, guten weſtphaͤli⸗ 
ſchen Schinfen in der Speifefammer, gute Mett- 
wuͤrſte im Nauchfange, gute Pfefferfuchen und 
ander Confect in der Materialkammer hafte; und 
aufferdem bey legalen Fällen das Licht feiner Ges 
wiſſenhaftigkeit in Unterfuchungen , Deductionen 
und Gufachten fehe belle leuchten ließ. 


Zweytens mar eine vorfreflihe Ordnung 
für die Wehmütter, Apotheker und Wundaͤrzte, 
dafelbft im Druck herausgefommen, und rechtmaͤſ⸗ 
fig eingeführt; Aber das Collegium Medieum hats 
te von jeher Sorge getragen, daß dergleichen fi- 
bylliniſche Bücher nicht in ungeweihte Hande kaͤ⸗ 
men, und alfo mußten die gerade am menigiten 
von dieſer Drdnung, die fie, wenns möglid) ges 
weſen wäre, haften auswendig lernen follen. 


Nicht minder war drittens die Inſtruction 
für die Phyſiker fo ausführlich, als vortreflich. 
Weil man aber zu höflich mar , einen Phyſikus 


bey feiner Annahm auf diefelbe fchroßren zu lae 


fen; fo waͤre es viel zu unhöflich geweſen, 
| "wenn 
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wenn man fie in zweifelhaften Sällen darauf vers 


* haͤtte. 


An einem oͤffentlichen Krankenhauſe, deſſen 
Reichthum ſich auf anſehnliche Stiftungen und 


Vermaͤchtniſſe, und auf ein gewiſſes Jus Albina- 
gii gruͤndete, welches an in der Stadt verftorbes 


nen Reiſenden ausgeuͤbt wurde, fehlte es auch 
nicht. Allein dies war die Gelegenheit, arme 
Leute auf die Schlachtbank zu liefern, nachdem 
fie zuvor ſich an Vermögen gänzlich erfchöpft hat⸗ 
sen, um die Habfucht eines zahllofen Heers von 
Empirifern zu befriedigen, von denen die Stadt 
wimmelte. Denn fo bald die Patienten in dieſes 
Haus gebracht waren; fo wurden fie für todf 
angenommen, und, weil der dem Haufe vorgefeßfe 


| Arzt oft andre Dinge zu thun hatte, von den Wärz 


tern und Wörterinnen auch für todte Leichen ans 


gefehen und behandelt, 


Don den Empirikern, die das Mark ihrer 
Datienten in Barbaropolis ausfaugten, wurde 
nicht felten einer fo fett, und flieg fo hoch in feis 
nem Glücke, daß er felbft ein Mitglied des ens 
gern medicinifchen Ausſchuſſes wurde. Und dies 
frug in der That das meifte bey, in Barbaro⸗ 
polig die ——— auf Koſten der wahren 

Alrzneis 
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Arzneiwiſſenſchaft zu begünftigen. Gang von rechts⸗ 


wegen, meil das Intereſſe des Staats im geringe: 


fen nicht dabey in Collifion kam. Denn vermehrs 
te Todesfälle vermehrten durch Sterbfall, durch 
Erbſteuer, durch Theilungsgebähren, durch Ab- 
zug, und durch die Nothwendigkeit, neue Buͤrger 
und Beyſaſſen fuͤr Geld und gruͤndliche Suppliken 


aufzunehmen, die Einkuͤnfte des gemeinen Weſens, 


nud das Vermoͤgen derjenigen, welchen durch Zus 
fall, Erbrecht, Verdienſt oder Gunſt die Verwal⸗ 
tung des Staats auf ihre zuweilen ſehr ſchwachen 
Schultern gelegt war. Sie fanden alſo eben ſo wenig 
ihren Schaden dabey, als die Aerzte, welche die 
Kranken mit ſolchen zierlichen Frachtbriefen in die 
Ewigkeit abfahren lieſſen, dergleichen ſich hie und 
da in den wohleingerichteten Haus⸗ and Kochbüchern, 
in den gefchriebenen Samlungen von Necepten und 


Hansmitteln, und in Differtationen aus den Zei 


ten unfers Menadie aufmweifen und leſen laffen. 


So frey die Praxis war, ſo frey war auch 


der Arzneikram. Man ſahe die Apothekerkunſt 


in Barbaropolis nicht ſowohl fuͤr einen Zweig der 


Arzneikunſt, als der Handlung an, und der geld⸗ 


gierige Charakter ‚der Barbaropolitaner fand bey 
diefer Meinung feine Rechnung weit beffer, als 
bey jener. Haft jeder Kaufmann und Kramer han⸗ 


delte 











re. 

Tr 157 
delte auch mit Arzneien, oder hatte deren wenig⸗ 
ftens einige Gattungen in Commißion. - Die meis 
ften waren für die Käufer offenbares Gift, oder 
unnuͤtzer Quark; Allein fie waren eine Kaufs 
mannswaare, an der fich etwas namhaftes gewin⸗ 
nen ließ. Zur Entfchädigung für den Eintrag, 
den diefer Handel ven Apotheken that, hatten fie 
das ausfchlieffende Privilegium, mit gebrannten 
Waſſern, Magenbitter und Confituren Handlung 
zu treiben, welches in damaligen Zeiten, bey de- 
nen befanntlic) des Thee und Caffe unkundigen 
Deutfchen eben das ausmachte, was heut zu Tage 
der Handel mit dieſen zwey Producten in Verbin⸗ 


dung mit dem Zucker, ſtatt deſſen in jenen Zeiten 


die Apotheker den Honig verkauften, ausmas 
shen kann. 


Der ausländifche Arzneihandel, oder das 
Marktfchreiergewerbe, war eben fo fehr und aus 
gleichen Gründen begünftigt, ald der einheimifche, 
Man fah in Barbaropolis nicht allein bey Jahre 
märften, ſond n auch an Wochenmärkten dergleichen 
abentheuerliche Gefchöpfe, wie Herr Albus und Eu⸗ 
lenkopf, welche zuweilen, ihrer Nahrung wegen, in die 
unangenehmſten Colliſionen geriethen, und einander 
Schlachten lieferten, in welchen die Schweinſchneider, 
— Schattenſpielkraͤmer, sie 
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händler und Hrganiften mit der Eleinen Handorgel 
Partey namen, und, als Hülfstenppen, mitfochten. 


An dergleichen Treffen hatten die vornehmen 
und geringen Barbaropolitaner ein auffersrdentlis 
ches Vergnügen, befonders, wenn fic) die Stadt 
wache noch in das Spiel mengte, und der unruhi⸗ 
gen Leute etliche mit ſonderbaren Caͤrimonien wege 
nahm , die fodenu vor Gericht um Geld geftraft 
wurden, oder, im Fall fie nicht haften zu bezahe 
len, die Strafe des Drangers, des Halgeifens, 
des Korbes über dem Sluffe, oder auch der Geige 
um den Hals ausftehen mußten, bey welcher Gele: 
genheit der Böbel fo freygebig mit Unflath gegen 
den Geſtraften war, als der wohlgezogene junge 
Adel der Wafferftade Venedig in der Comoͤdie 
zur Zeit des Carnevals mit faulen ae 
und Eyern zu ſeyn pflegt. 


Abus konnte ſich alſo, felbft nach dem 
Urtheile der alten und neuen Charlatane keinen 
beſſern Dit gu feinem erſten 0 


Seine Buͤhne war mit Teppichen und Tapes 
zierarbeit behangen, die er im Trödel gekauft hat⸗ 
fe. Er felbft trug ein Kleid auf allen Naͤthen mit 
Gold verbrämt, wie ein Kammerpage, welches 
er bey einem anne, der auf Pfänder. lieh, ges 

miethet 


ni 
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miethet hatte, Vitriolus war dee Apotheker, 


welcher , inden die Fleine Adelheid, als ein 
pharmacevtifcher Lehrjunge gekleidet, auf der 
Bühne in einem groffen Keffel Arzneyen kochte, 
bald in einem Mörfel Pulver ftieß, bald Sachen 
in einer Neibfchale abrieb, bald auf einem Brete 
dürre Kräuter mit einer Schneidersfcheere zufams 
menfchnitt, Ambroſius Kuftwaffer war Hans- 
wurft, ein Ding, tvelches den Barbaropolifanern 
damals noch fo neu war, als weiland den Abderi— 
ten die Schlangen, Crocodile, Pfauen, Sfrauf 
fen umd egyptiſchen Wafferratten ihres gereiften 
Landsmannes Demoeritus. Gerambius fuͤhr⸗ 
te mit ſeiner Baßgeige das Directorium uͤber die 
Muſicanten, und beluſtigte die Zuhoͤrer wechſels⸗ 
weiſe mit Muſik, und ſo lang Albus die Rede 
hielt, mit allerley ſeltſamen Taſchenſpielerkuͤnſten, 
wobey Menadie einen toͤlpiſchen Gehuͤlfen abgab, 
der durch feine Ungeſchicklichkeit mußte lachen ma⸗ 
chen. Die Frau Luftwaſſer und Alba ſaſſen im 
Hintergrunde der Bühne, und haften einen groß 
fen Schelter Fenfter von grünen und runden Scheis 
ben vor fi, Der Drarfefchreier fagte, es feyen 
diefe Figuren die fehöne Helena und die keuſche 
Lucretia in Wachs poußirt, und in einem Orte, 
wie Barbaropolig, war es auch leicht, mit ei- 
ner jolchen Nachricht Glauben zu finden. 

Bon 
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Von feinen Neden ift weiter nicht nöthig, 
viel zu melden, Sie waren Lobiprüche auf die reis 
fenden Aerzte, Anpreifungen feiner Arzneien, Ers 
Dichtungen von Wundereuren, idealifche Reiſebe⸗ 
fehreibungen, Lügen auf Koſten der Phyſik und 
Naturgeſchichte, zumeilen auch Verachtungen feis 
ner Herrn Collegen, der Marktſchreier, die in 
andern Duartieren der Stadt peroricten, und alfo 
diefes Demoſthenes Philippifche Reden nicht hs 
ren fonnten, endlich, und freylich am meiften, die 
Ynrühmung des wohlfeilen Preifes feiner Medica⸗ 
mente, und die Erinnerung an die Kürze ver 
Zeit feines Aufenthaltes in Barbaropolis. Kurz, 
vollkommen fo, wie man fie noch heut zu Tage von 
Leuten feiner Art Halten hört, und wie fie, nach 
Unzers und Kretfchmars Bericht, von Phoͤbus 
and Merkur in den Zeiten der grauen Vorwelt 
folfen gehalten worden feyn, als beide, freylich 
aber nicht in Albugifchen Abfichten, mit Verlaͤug⸗ 
nung ihrer Göttergeftalt, die Marktichreierbühne 











betraten, um die Menfchen von —— Vor⸗ 


urtheilen zu befreyen. 


Mehr iſt zu ſprechen von dem Beyfall, den 


Albus, ſeine Intermezʒi und ſeine mediciniſche 


Waare zu finden das Gluck hatten. 


| Die 


FREE TIERE 
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Die Jacke des Hansmurft gefiel einigen 
| jungen und alten Herrn von Barbaropolig, die 
1 den Tanz kiebten, fo fehr, daß fie Luft befamen, fich 
die Kleidung nachmachen zu laſſen. Frau Luftwaſ⸗ 
fer war ſchlau genug, fi) für eine Künftlerinn 

auszugeben, vie allein den Zuschnitt einer ſolchen 
' Kleidung verſtuͤnde, und in der fürzeften Zeit, die 
fid) denfen lieſſe, eine verfertigen koͤnne; alſo ber 
Fam fie häufige Beitellungen, und damit ihr Mann 
doch auch etwas in der Sache that, fo färbte er 
die Hüte grün, Befonders bey dem Frauenzime 
mer fand diefe neumodiſche Kleidung groffen Bey⸗ 
fall, und fie fanden es ungemein artig, ihre Lieb; 
haber ihre Hanstmwürfte zu nennen, um von ihnen 
viee verfa ihre Colombinen genennt zu merden; 
doch binderten fie aus Delicateſſe, (denn das un: 
‚ ter diefem Namen bekannte alberne Zieren und 
Grimaßiren war auch ſchon dazumal eine herr- 

fehende Seuche unter den Töchtern Deutfihlands, ) 
und damit die Küffe der Barbaropolitanifchen Ju— 
gend Feine Spuren auf ihren jungfräulichen Ger 
ſichtern hinterlieffen, die Annahme des mit verz 
‚ brannten Pantoffelpolze geſchwaͤrzten Bartes. 





| Serambius erhielt fo ftarke Nachfragen 
nach feinen Mufifftücken, daß er genöthigt war, 
einen abgedanften Schulmeifter in Sold zu neh: 
2. Theil. £ men, 
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men, um genug Abſchriften fir die wohlbezahlenden 
Liebhaber veranftalten zu Finnen Er wurde 
auch um Unterricht in der Zafchenfpielerfunft und 
Baßgeige vielmahls, und mit Anerbietung ſtarker 
Praͤſenten, erfucht, verbat ſich aber, wider feine 
fonftige Gewohnheit, und weil das Notenſchreiben 
eintroglicher für ihn war, mit Vorſchuͤtzung des 


Mangels an Zeit, die Neäfenten und die STERN 


tung dafür Lection zu geben, 


Vitriolus und die in Mannskleidern vor 
den Barbaropoktanifchen Stugern geficherte Mich 
heid Eochten beynahe den ganzen Tag dus Oliuium | 
uitae prolongatiuum, für die alten Männer und 
Frauen der Stadt, wovon jene lange leben usd | 
diefe lange ſchoͤn ſeyn wollten, meil eine ftarfe 
Garnifon in der Stadt lag. Diefer Articdel war 


ein Monopolium des Albus. 


Auch machten fie eine fompathetifihe Sal | 
be, welche die unfrügliche Wirkung that, daß der | 
Schnitt heilte, wenn man das Meſſer damit ber | 














ſtrich, wodurch der Schnitt gefchehen twar. Die 


Loͤſung von diefen Artikel war das Taſchengeld 
der Fran Alba, wovon fie und die Kleine Adel 
heid mußten auszukommen ſuchen. 


Ferner fertigte Vitriolus auch einen Bruſt⸗ 


— für die Schwindſuͤchtigen aus, welcher die 
Gabe 
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Gabe hatte, zu machen, daß fie fo fange Iebten, 
als fie konnten. Gleichfalls machte er ein antepie 
leptifch Pulver für alle Arten der Epilepfie, ſowohl 
diejenigen, die man mußte, als aud) die man nicht 
wußte. Nicht minder ein Fatholifches, das ift, 
‚ allgemeines Purgirmittel, und ein Pflaſter für die 
' Brüche, woben man der Operation und der Bandae 
gen uͤberhoben feyn durfte, Diefe Ladenwaaren 
zuſammen mußten fuͤr ihn, fuͤr Gerambius, 
fuͤr Luftwaſſer und fuͤr Menadie den Gehalt Bis 
ausbringen, 


Heimlich machte PVitriofus noch eine 
tineturam confortatiuam, einen puluerem pro- 
liicum , aud) pilulas reftaurantes, und ein 
sphrodifiaeum monachale, Diefe Mittel trugen 
ihm beynahe fo viel ein, als dem Albus fein Oli- 
| nium uitae prolongatiuum, und entfchadigten ihn 
| dafuͤr, daß weder Muſik, k, noch Hokuspokus, noch 
die Kunſt, einen gruͤnen Hut zu machen, oder 
Schuhe zu flicken, wie Menadie auch in Bar—⸗ 
baropolis incognito that, ihm Nebeneinkünfte ver⸗ 
ſchaffen konnte. 


Ein ausgeſchaͤtzter, oder in ganthrichterli⸗ 
che Hände gefallener, Buchdruder, erholte fic) 
Eur den hauftgen Druck der Albußifchen Ges 

brauchszettel in wenig Tagen fo fehr, dag er in 
82 Stan⸗ 








| 
| 
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Stande war, feinen Creditoren einen Vergleich am. | 


zubieten, und den Fall des Schwerdtes der Gerech- 


tigkeit auf feinen Kopf noch) zu rechter Zeit aufs 


zuhalten. 


Kurz, es war in dem Marktfchreiergemers 
be, und was ihm angehoͤrig, ein folcher Segen, daß 
Albus welcher auch ſeiner vorgeblichen Sendivogi⸗ | 
fchen Goldmacherkunſt wegen viele Goͤnner unter den 
Kaufleuten, und freien Zutritt bey ein Paar habſuͤchti⸗ 
gen Prioren eines Anguſtiner⸗ und Dominicanerkios 
fters auffechalb der Stadt hatte, befchloß, in dies 
ſem Orte die baldige Niederkunft ſeiner Frau abe 


zuwarten. 


Als nun die Zeit des theatraliſchen Arzneis 
krams verfloffen war, fuchte er nochmals die 
bochobrigkeitfiche Erlaubniß, fi) in Barbaropor 
lis zu verweilen, und im Haufe den Verkauf feis 
ner Arzneien fortzufeßen, weil er durch die Aus 
ftande an den Wochenmärkten nicht gefonnen fey, 
feinen Heren Collegen Eintrag zu tyun. Das Col 


legium der Aerzte befam nun den Auftrag, feine 


Arzneien zu unterſuchen, damit man auf einlaus | 


fenden Bericht diefe Erlaubniß geben oder verfa- 


gen Eönnte. Dank fey es der Klugheit und Ge 


fehieflichfeit des Vitriolus ſowohl, als den am 
en Drfe —— Sl des Albus! 
Genug, 














| 
| 
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Genug, die Unterfüchung und der Bericht fielen bei⸗ 
de ſo glücklich aus, dag Albus bleiben durfte, 
und erſt im nächftfolgenden Sommer fegte er ſeine 
Reiſe weiter fort, 


Achter Abſchmitt. 


Einige Blicke in das häusliche Leben 
des Aldus. Grundſaͤtze vefjelben, vie 
Defonomie und Padagogick betreffend. 
Reiſe zu Schiffe einen groſſen Fluß 
hinunter. 


E Rechtsgelehrter, deſſen Namen im 
Lipenius, oder einem Gelehrtenlexicon, oder den 
Heften jener damaſtenen Schlafroͤcke, bey denen 
ich weiland Collegia hoͤrte, aufzuſchlagen mir eine 
Zeit raubte, die ſich nuͤtzlicher und beſſer mit Fort— 
| fchreiben zubringen laßt — alſo mit drey Worten 
| 

| 


und etlichen meiter: Ein gewiſſer Rechtsgelehrter 
fpricht im verfchiedenen feiner zahlreichen und ges 
‚ wichtigen Schriften, man müffe ſich ja nicht 
ſchaͤmen, auch von einem Landitreicher oder 
Gaudieb gelegenheitlich zu lernen, indem ſol⸗ 
‚che Leute bey allem Boͤſen, das fie thaͤten, 
an Gutem nie völlig leer feyen. Was aber ei- 

0 BRON, nige 
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nige vielleicht wundert, iſt, daß dabey diefent 
Rechtsgelehrten etwas begegnet, das Leuten feines 
Handwerks nicht oft zu begegnen pflegt, nemlich, 
daß er die gefunde Vernunft auf feiner Seite hat. 
Und diefes erheblichen Umftandes wegen, erfühng | 
ſich der Verfaffer diefer Unterhaltung in Nebenſtun⸗ 
den, den Vorhang vor dem häuslichen Leben des | 
Heren Albus ein wenig hinwegzuziehen, und bee 
ſonders einige feiner Grundfäge in der Haushale 
tungskunſt und Kinderzucht zur Annahm und Des 


folgung treulich anzupreifen, 


Wie fchön er den Erwerb feiner Profeßion | 


einzutheilen wußte, um allen Ausgaben damit Ge⸗ 
nüge zu leiften ,„ ift fhon im vorigen Abfchnitre 


befanntgemacht worden. Leider befchant er hier⸗ 
in fogar auch manchen Sfonomifchen Docenten auf | 
dem Catheder, welcher die fchönften Regeln zu Ent⸗ 
werfung der Haushaltungsbücher angiebt, und doch 
dabey ftetd nur auf dem Papiere reich wird und in 


der Caſſe arm bleibt, 














eben diefer Kunſt, gut einzutheilen, bat | 


te der kluge Mann noch den fonderbaren Eigenfinn, 


feine Nacht: zu Bette zu gehen, ohne vorher den 
activen und paßiven Zuftand feines Vermögens ger 
man unterſucht, und zur Ausziehung allerley 


praktiſcher Lehrſaͤtze in der Oekonomie angewendet | 


zu 
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zu haben. Zwar, ſagte er, ift dies eigentlich Feis 
ne Arbeit für den Mann, fondern für die Frau, 
und es koͤnnte hinlanglich fcheinen, wenn der Mann 
bey feiner Frau Gemalinn Hausbuche monatlich 
einmal das Amt eines Reviſors uͤbernaͤhme. Allein, 
der Herr führt oft feine Heiligen wunderlich, und 
wen das Schickſal nun einmal an eine Staatddas 
me, oder eine Spielfchtvefter, eine Vifitenläufes 
rim, eine Bigofteriefrämerinn, oder eine Cofette, 
oder aud) eine Gelehrtinn, den Wagen des Lebens 
zu ziehen, angefpannt hat, der muß vernünffig 
ſeyn, und fich das bischen Mühe ſchon felbft gefals 
len laffen, wenn nicht ftatt der Herrfchaft, mie 
haufig gefchieht, das Gefinde die Haushaltung 
führen fol; wobey es denn gewöhnlich iſt, daß 
die Kaßen fehlafen, und die Mäufe auf Tifchen 
und Baͤnken fröglich herumtanzen. 


Fuͤr feine Gefellfchafter und Zunftgenoſſen, 

im engern Sinne, tar diefe Nechnungsführeren 
von nicht geringer Unbequemlichkeit. Denn er 
führte zugleich ihre Rechnungen mit, und fehnitt 
ihnen alle Gelegenheit ab, ihn auch nur um einen 
Heller zu betrügen, und da er, woͤchentlich jedem, 
feinen Gehalt baar auszahlte, fo vergröfferte oder 
‚verkleinerte er denfelben nach Verhaͤltniß feiner Ein: 
nahme, vermahnte fie fleißig, ihr Rebeneinkom⸗ 
eg men 
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men wohl zu rathe zu halten, und ließ ihnen bey 
jeder Gelegenheit den Grundſatz um die Ohren faur 
fen: man muͤſſe, wenn mun viel babe, dens 


noch mit wenigem auszufommen füchen, Das | 


mit es nicht fehle, wenn man wenig habe. 


Peter Menadie fand diefen Sag fo lange 
lächerlich, unbegreifich und falfch, bis ihm Alle 
bus, mit dem Verbot an die ganze Gefellichaft, 
ihm nicht zu borgen, einmal fen Wochenlohn zu⸗ 


ruͤckhielt, um ihm denſelben verfändlih zu 


machen. 


Serner fand Albus nichts thörichter,, als 
fein ganzes Vermögen auf eine einzige Duelle des 
Ermerbs wenden, um dadurch diefe Duelle zu ei- 


nem beftändigen Slieffen zwingen zu wollen. Die 


Quellen des Erwerbs, ſprach er oft, wenn die Re⸗ 
de davon war, find viel und manchfaltig; Allein 
fie flieffen nicht beftändig, und verfiegen oft am 
erfien, wenn wir glauben, wie feyen nun im Stans 
de, auf das reichlichfte ans ihnen zu fchöpfen, Ein 
Eluger Hauspater wird fich alfo immer mehrern zu 
nähern fuchen, um aus der einen zu fchöpfen, wenn 
die andre verfiegt. An Sicherheit und Unfichers 
heit find fie oft einander gleich, nur dadurd) kann 
id) mir die Folgen diefer Unsicherheit in etwas ver: 
meidlich machen, daß ich mich nicht auf eine ein- 

zige 
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zige diefer Quellen einfchränfe. Was in dieſem 
Stuͤck ein verſtaͤndiger Kaufmann in feiner Hand⸗ 
lung thut, muß von rechtswegen ein jeder nachah⸗ 
men, in deſſen Hände die Verwaltung eines Ver⸗ 
moͤgens, es fey groß oder Fein, übergeben ift. 


Nach einer nicht mindern Grille von diefer 

Art nahm Albus weder ein, noch gab er aus, 
ohne reciprofe Duittungen auszuftelen, ausgeneme . 
men im Spiel, wo dies freplich felten practicabel 
iſt. Diefe Sorgfalt mit den Duittungen war viel 
leicht einer von den wenigen Puncten, worinn 
er fich des angemafßten Rechts, ein Schelm zu 
feyu, freymillig begab. Er fagte, un Lebens und 
Sterbens willen, und mehr, daß man nicht felbft 
| betrogen würde, als andre nicht betrüge, müßte 
man ſich das Duittiren und Quittirenlaſſen anges 
mwöhnen, und fich die Eahle Ansflucht: unter ehr⸗ 
lichen Leuten bevärfe man feiner Quittung, 
ja nicht in dieſer Gewohnheit irre machen laffen. 


| Woher es Fam, daß Herr Albus ein fo 

gerviffenhafter und guter Haushalter, das heißt, 
ein folcher geworden fen, als fie heut zu Tage nicht 
ſonderlich mehr Mode find, iſt übrigens nicht 
ſchwer, zu errathen. In der Haushaltungskunft 
hatte er zwey der groͤſten Eehrmeifterinnen gehabt, 
die in unſrer deutſchen nn Noth und 
84 Er⸗ 


FEIERN IT IT IHRER, 
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Erfahrung genannt werden. Die eine brachte 


ihn in die Gelegenheiten, an dergleichen paradoxe 


Meinungen zu gerathen; die andre bewies ihm, 


Daß in ſolchen Dingen dem allgemeinen Urtheile ge- 
rade am wenigften zu glauben fey, und diefe und 
andre dergleichen Säße fo richtig, als parador, 


waͤren. eine Lebensgeſchichte vom Aufenthaltin 
Rhrachenhayn an, bis zur Flucht aus diefem 


Ort, ift ein ſolcher volfftändiger Commentar über 
diefe Stelle unfers Buches, daß Fein Wort mehr 
über die Sache zu verlieren iſt, und der Leſer ſo⸗ 
gleich mit dem vornehmften feiner Erziehungsgrunds 
füge befanne werden kann. 


Fran Alba war ohngefaͤhr in der Haͤlfte der 
Zeit des Aufenthalts in Barbaropolis mit einem 
todten Sohne niedergekommen. Warum ſie uͤber 


dieſen Zufall ſich mehr einer verſtellten, als mwirks 


lichen Traurigkeit uͤberließ, iſt dem Leſer und Ver⸗ 


faſſer, vielleicht auch dem Setzer und Drucker, 
noch allzuwohl im Gedaͤchtniſſe, als daß einer 

















von allen noͤthig hatte, einige Seiten in dieſem 


Buche rückwärts zu blättern, um endlic) mif dee 
Naſe und der Beantwortung diefes Warum ? zus 
ſammenzuſtoſſen. 


Herr Albus war inzwiſchen minder be⸗ j 


truͤbt uber die Begebenheit, als ſich vermuthen 


ließ, 
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Ließ, und ruhig darüber, daß fie für feine Frau und 
ihre Gefundheit nicht von nachtheiligen Folgen ge 
weſen mar, 


Noch in der Zeit, in welcher fich letztere 
Wohlſtands wegen uͤber das todte Soͤhnchen graͤm⸗ 
te, alle Troſtgruͤnde verſchmaͤhte, und ihrem Mann 
Vorwuͤrfe uͤber ſeine Gleichguͤltigkeit machte, fiel 
ein paͤdagogiſcher Dialog vor, in welchem der 
Frau Luftwaſſer auch eine Stimme, und der fleie 
ven Adelheid , 0 zu fagen, eine halbe zus 
Fam. Diefer Dialog Eönnte ohngefähr fo auf dem 
Papier ansehen, | 


Albus. Betrůbe dich nicht ſo ſehr, mei⸗ 
ne Frau! Kein Ungluͤck geſchieht in der Welt, 
bey dem nicht auch ein Gluͤck iſt. Nicht einmal 
der Bedenklichkeit zu gedenken, ob das Kind ſollte 
getauft oder beſchnitten werden; fo find wir jetzt 
nicht auf Reiſen mit dem kleinen Erbprinzen ges 
plagt, und es iſt aufferden noch eine groffe Fra— 
ge, ob ihre Weibsleute zufammen im Stande ge 
weſen mwäret, das Kind auch nur leidlich zu 
erziehen. Denn mas das gut erziehen anlangt, 
soo folltet ihr das gelernt haben? 


Srau Alba. Höre Mann! verwandle 
meine Beiruͤbnis nicht in Unwillen, und nimm 


dich 
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dich in Acht, dag wir nicht alle drey dir in die 
Haare gerathen! | 


Frau Luftwaſſer. Ja, Herr Abus ! 
Sie reden gewiß mehr, als Sie verantivorten 
koͤnnen. 


Abus. Laßt einmal ſehen! Sch will ein 
kurzes Verhör mit euch anftellen. Was härtet ihr 
mit dem Kinde gleich nad) der Geburt gemacht, 
wenn es am Leben geblieben waͤre? 


| Tr. Alba, Die Wehmutter hätte es in 
warmen Mein gemwafchen, fie hätte es ruhen Iafs 
fen, fie hätte gewartet, ob es offnen Leib bekaͤme, 
und hatte es daran gefehlt, fo hätte man ihm die 
erfte Muttermilch, oder eine gelinde Abführung 
gegeben. Das Zimmer, worinn Mutter und Kind 
beifammen geblieben wären, hafteftilfund halb dune 
fel feyn müffen, und fo bäfte man denn nach und 
nach das meitere vorgenommen. | 


Abus. Liebe Frau, du mußt einmal in 
deiner Schwangerfchaft in meine Hefte geguckt ha⸗ 
ben, fonft weiß ich nicht, wo du die Gelehrfame 
famfeit alfe ber haͤtteſt. Ich muß doch einmal 
zuc Veränderung auch Frau Luftwaſſer etwas 
fragen, Was hätte denn Ste mit dem Rinde anger 
fangen, wenn die ganze Schuldigfeit der Heb⸗ 
| amme 
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amme waͤre vorbey geivefen, und nun die Mutter 
allein hätte damit umgehen müffen? 


Sr. Luftwaſſer. Ey nun, ich hätte es 
reinlich gehalten, nud fleißig gewickelt. 


Albus. Immer was qufes und fchlechtes 
beifammen. Warum denn gewidelt? Wozu eine 
folche Tortur ? 


Fr. Luftwaſſer. Damit man das Kind 
gehörig handhaben kann, damit es gerade Glieder 
behält, damit e3 ruhig liegt, und damit e3 gemi- 
ckelt wird, weil feine Mutter auch gewickelt mors 
den ift. 

Abus. O ihr einfältigen Weibsleute! St 
denn ein Kind ein zweyſchneidig Schwerdt, das 
man ohne Scheide nicht an der Klinge faffen 
kann, ohne fich zu verlegen ? Und glaubt ihr denn, 
der Zwang der Widelbinde, der dem Körper ſei⸗ 
ne Bewegung, den Säften ihren halben Umlauf, 
und dem Athen feine natürliche Freiheit benimmt, 
diefer werde die Glieder gerad erhalten ? Juſt da- 
von kommen eure vielen Kruͤppel, eure Iungenfauz 
len Schaafe auf zwey Beinen, und eure leben: 
digen Todtengerippe und Kinder mit alten Manns» 
gefichtern in Deutfchland her, daß ihr wickelt, und 
Glücks genug für den einzigen, der unfer hunder⸗ 

fen 
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fen davon eine Ausnahme macht. In unſerm 


Lande wickelt man feinen Menfchen, fondern man 


laͤßt Arme und Beine völlig frey, und damit auch 


die Bruſt nicht eingeferfert ſeyn möge, trägt man 
die Kinder in einem Umſchlag von Leinwand her⸗ 
um, der über die Fuͤſſe hinabhaͤngt, und über den 
eine Decke von Cotton, oder ein reollen Tuch auf 
gleiheArt umgefchlagen wird. Dafür haben wir 
auch. bey uns den geradeften Fuß, den gelenffams 
ſten Arm, den beweglichfien Hals, und die pros 


portionirteſte Bruſt. Don vorftechenden Schlüfz: 
felbeinen, einwaͤrts gehenden Knieen, und fehief 


gebogenen Rippen, weiß man bey uns nicht das 


geringfte, wie bey euch, wo man einen oder zwey 
dieſer Fehler an nenn und neunzig von hunderten 


zu ſehen bekoͤmmt, ſobald ihr ausgekleidet ſeyd. 
Ihr wickelt, wie Frau Luftwaſſer ſpricht, damit 


das Kind ruhig liegen bleibe? Vortreflich, vor⸗ 


treflich! man binde einen Hund an den Hinterfüß 
fen und Vorderpfoten; freilich wird das gute 
Thier nicht davonlaufen koͤnnen; fondern es wird 
euch eins vorzappeln und heulen, wie eure Wickel⸗ 
finder. Was möchtet ihr Eugen Leute aber noch 
weiter mit dem Kınde anfangen ? 


Adelheid, Wir würden ihm fingen, und 
würden e3 auch wiegen. 
Albus. 














Pr 2 Sr Sry 


175 
Albus. Eben fo ſchoͤn, du Eleine, in der 


That eben jo fihön, als das Mickeln der zwey 


TE RE — — — 


klugen Weiber. Zwar das Singen mag noch hin⸗ 
gehen. Es haf den Nutzen einer fehlechten Pre⸗ 
digt, nämlich), daß es einfchläfert. Aber das 
Wiegen? Ich weiß wohl, was das Wiegen für 


ein Ding ift. Eh ich nad) Deutfchland kam, wuß⸗ 


"te ich nicht davon. Ben den gefeifchen Leuten, 





Fe 





den Franzoſen, foll das Ding fo fehr gebräuchlich 


feyn, als in Deuffchland. Ob man einen armen 


Teufel im Triller umhertreibt, bis er fpeit, oder 
verrückt im Kopfe wird, oder ob man ein Kind 
woiegt, das ift im Grunde vollfommen eins, 


5 Alba. Aber das Kind ſchlaͤft ja nicht, 


wenn es nicht gewiegt wird. 


Albus. En, das koͤmmt noch auf die Probe 


an, Schlaͤfſt du denn auch nicht, wenn man dich 
vicht wiegt? 


Fr. Alba. Das ift was anders. ch 
bin groß, und fchlafe nicht bey Tage; aber das 


Kind iſt fein, und fehlaft auch bey Tage, 


Albus. Vom Tagſchlafen iſt jeßt nicht 


die Rede. Aber dad Grosfeyn und Kleinfegn thut 


IR: 


beym Wiegen das Wenigfte zur Sache, Meinft 
du denn, das Kind werde vom Wiegen wicht fo 
4 guf 
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auf ſchwindlicht in feinem Kopfe, der auf dieſe Art | 


mit allen Sleiffe zue Rechten und Linken getaumelt 
wird, als ein Erwachfener es davon werden müs 
fie? Und glaubſt du, das Kind werde nicht eben 
fo gut ſelbſt einfchlafen, wenn ed müde iſt, als 


ein Erwachiener, welcher der Ruhe bedarf? Und 
wozu muß denn das Kind juft einen Taumel und | 
Rauſch haben, wenn es einfchlafen ol? Doch 
genug von fo einfältigen Dürgen, als die Wiege, 


Kommen wir auf was andere. Was hätteft du 
dem Kinde zu trinken gegeben ? 


Tr. Alba. Mid, und zwar meine eigne, 


Abus. Höre Frau, das ift faſt nod) der 


tlügfte Gedanke, den ich heufe den ganzen Tag von 


die gehört habe! Möchteft du doc) in allen Punk— 
ten des Erziehungdgefchäftes fo wenig mit Vor— 
urtheil eingenommen feyn! Es ift wahr, das Saͤu⸗ 
gen hat feine Unbequemlichfeiten; Allein der groͤſſe— 


fie Theil davon ift leicht durch die Arzneikunft zu 








heben; und der audre koͤmmt in Feine Berrady 
tung, weil das Mertreiben der Milch gleichfalls 
nicht frey von Unbequemlichkeiten if. Aufferdem 
wird eine Mutter, die ihr Kind felbft ſtillt, durch 


dauerhaftere Gefundheit, durch gröffere Zuneigung 
des Kindes zu ihr, und durch Die zuverläßige Abweſen⸗ 


beit 
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heit der Gefahr, Milchknoten und Krebs an der 

Bruſt zu bekommen, für ihre Bemühung reichlich 
‚ belohnt. Der Vorwand, es diene zur Erhaltung 
der Schönheit der meiblichen Bruſt, wenn man 
nicht fauge, dieſer ift fo einfältig, als eitel. Denn 
erſtlich ift ed nicht wahr, daß vom Säugen die 
Bruͤſte welf werden, oder auch frühzeifiger ſchwin⸗ 
den, fondern von Krankheit, Alter und andern zus 
fälligen Urſachen, rührt beides her; die Urfachen 
find gewiß allemal da, wenn man fie auch [chen 
‚ nicht fagt, oder nicht weiß. So iſt eö auch zwei⸗ 
‚ tens eben Feine Nothwendigkeit, daß man eine 
Frau, wenn auch das erfiere märe, in dieſem 
Puncte nicht foll von einer Jungfer unterfcheiden 
‚ Eönnen. Und drittens kann unmöglich etwas zur 
‚ wahren Schönheit des menfchlichen Körpers bey- 
"tragen, was nicht zugleich zu feiner Geſundheit 
| dient, am tenigften etwas, das die Natur fo 
ſchaͤndet, ald das Nichrftillen der Kinder. So 
klugen Leuten, wie ihr zufammen ſeyd, darf man 
uͤbrigens nicht fagen, daß die Nede nicht von ei: 
ner Franken Mutter, oder von einer folchen ift, vie 
‚Feine Milch bat. Solche thun freilich beffer, fie 
erziehen die Kinder mit Prifanen, oder mit Mild) 

der Thiere, oder machen aus der Noth eine Tus 
gend, und legen fich eine arfige Amme zu, dergleiz 
chen die Kleine Adelheid eine abgeben koͤnnte. 
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Nicht wahr, Mädchen, du möchteft doch gern 
soiffen, wie man zus Amme wird? Oder weiße 
du es ſchon? Ich glaube, wenn du es wiſſen wilſt, 
Herr Gerambius und Vitriolus brauchen wenig 
gute Worte von dir, wenn fie es dir fagen fol- 
len? Heh! 


Adelheid. Pfui, Here Abus! Laſſen 
Ste mich Fieber weggehen; ich kann unmöglich) 
son folhen Dingen veden hören! 


Albus. Bleib, Feine Naͤrrin! Du fiehft 
nicht Darnad) aus, als wenn du ohne Mann in 


die andre Welt gehen würdeft, und an Berfiand 


fehlt es dir gewiß nicht, einzufehen, ob ich Necht 
oder Unrecht habe; und wilt du dich erft um al 
le die Sachen bekuͤmmern, menn du einen Manı 
haft, fo möchte es faft zu fpät feyn; und wenn 
dein Mann Fein Doctor, und nicht fo viel in der 
Melt geweſen ift, wie ich, fo mag er vieleicht 
Das Gufe davon nicht wiffen, was ich weiß; und 
deine Mutter weiß es gewiß eben fo wenig, als 
meine Frau und die in andern Stücen Flügere 
Frau Luftwaſſer. Gieb Acht, du wirft es mir zu 
feiner Zeit noch danfen, daß du heute haft zuhoͤ⸗ 
ven und miffprechen dürfen, Aber, liebe Fran, 
nicht wahr, du giebft, wenn ſich der Fall ereig- 

“ of, 
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met, daß du wieder Familie befümmft, deinen 
Kindern auch des Nachts zwey bis dreymal zu 
trinken? 


Sr. Alba. Ey, warum nicht? 
bus Nun, nun, das heißt die Kins 


der fruͤhzeitig zum Saufen gewoͤhnen. So viel 


ich mich aber erinnere, ſo laͤßt du ſie auch bey 
Sage ſchlafen? 


Fr Alba. Warum denn das nicht? 
St. Luftwaſſer. Wie würden denn die 


Kinder wachſen koͤnnen, wenn ſie nicht ſo viel 


ſchliefen? 
Albus. Ihr guten Frauen, verzeiht mir, 


wenn ich ſage, daß ich euch beide auf einem 
laͤcherlichen Irrthum ertappt habe. Von eis 
nem Kinde von ſechs, hoͤchſtens acht bis zwoͤlf 


Wochen, will ich zugeben, daß ihr beide nicht 


| uncecht habt, Denn fo wie ein Kind fchmächlis 
cher ift, als da3 andre; fo Fanns auch mehr Sorg⸗ 
falt und Pflege und Nachficht bedürfen, und we⸗ 


niger Unbequemlichkeiten ertragen. Uber bey eie 
nem gefunden, vollkommenen, wohl zunehmenden 
Finde, wird der Tagichlaf nichts nutzen, ald es 


traͤge und dummkoͤpfig zu machen, ihm unruhige 
Naͤchte zu verſchaffen, und die mit den Jahren 
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von ſelbſt eintretende Nothwendigkeit, bey Tage 
nicht zu ſchlafen, zu erſchweren. Es iſt alſo 
eben fo nothwendig, ein geſundes Kind bey Tage 
nicht fchlafen zu laſſen, fobald es über acht Wo⸗ 
chen alt iſt, als es nothwendig feyn möchte, in 
eben der Zeit nad) und nad) damit den Gebrauch 
der Ealten Däder anzufangen. Und das Nacht 
feinfen bey einem Finde von diefem Alter, giebt 
weiter feinen Wortheil in der Kinderzucht, als die 
Mutter zu quälen, weil es ihr den Schlaf nimmt, 
dem Finde Unverdaulichkeiten, Saure, Würmer 
und Berftopfungen im Gekröfe zuguziehen, im Fall 
die Natur nicht Kraft genug hat, die Folgen ſol⸗ 
cher mütterlichen Thorheiten felbft zu zernichten, 


und endlich, wenn mit dem erſten Zahne die Zeitdes 


Entwöhnens heranrückt, zu bewürfen, daß ſich das 
arme Wuͤrmchen faft zu Tode heult, weil es nicht 
mehr faugen darf, 


Fr. Luftwafler. Was Sie da fagen, Here 
Abus, duͤnkt mir doch, wenn ichs recht betrachs 
te, ſo feltfam es lautet, nicht gar unmwahricheinlid), 


Warum ſind die meiften Leute fo verbrühte loͤſch⸗ 


papierne Gefchöpfe, als meil fie fi fait immer 
des warmen, und nie des Falten Bades von Ju— 
gend auf bedienen? Warum werden bey uns die 
meiften Weiber fo früh zu alten Frauen? DBiel- 

leicht 
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leicht nicht, weil ſie, neben ihrem rechtmaͤßigen 
Mann, im Fall ſie anlockend find, noch etliche unrecht⸗ 
mäßige haben; vielleicht eher, weil fie bey ihrer Kin⸗ 
derzucht, aus Vorurtheil, mehr auf ihre eigene 
Gefundheit losftürmen , als die Sache felbft ers 
fodert. Warum fterben fo viele Kinder frühzeitig ? 
Weil man heut zu Tag fo albern ift, fie groß und 
ftarf haben zu wollen, eh fie es feyn Eönnen, 
Man fagt, je mehr das Vieh frißt und ſaͤuft, des 
fto beffer waͤchſt es. Beim lieben Vieh mag es 
fo ſeyn; Aber ob es bey den Kindern ſich auch ſo 
zufammenreimen laßt, kann ich nicht toiffen. Mich 
duͤnkt, wenn eine Schürzendockorin ſich ſo aus- 
drücken darf, ein Magen, der mehr zu fich neh⸗ 
men muß, als ihm gehört und als er verdauen 
kann, muß fich vor der Zeit abnügen und ein elen- 
der Magen werden, Und ift er einmal fo, denn 
kann ed im übrigen Körper auch nicht viel beffer 
ftehen. Uber daß wir nun auf das Zahnen kom⸗ 
men, Herr Albus, was halten Sie dafür, dag 
da zu beobachten fen? 


Abus. Darauf kann ich nicht beffer ant⸗ 
worten, als wenn ich die Meinungen des D. Eas 
daverofus und Frangularius vorlefe, die Herr 
Vitriolus in unfer gemeinfchaftliches Tagebuch 
eingetragen hat. Sie fprechen bey diejer Ger 
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legenheit auch von andern Dingen viel Eluges, 
und fagen überhaupt alles beſſer, er ich es felbft 
tagen koͤnnte. 


Cadauerofus de dentitione. 


» Das Fahnen hat nicht fo viel gefährliches 
an fih, als die Leute denken, wenn e3 nur den 
Kindern gehörig erleichtert wird, und man nicht 
vergißt, dabey vorzüglich auf ihre Leibesoͤffnung 


zu fehen. fe mehr ein Kind in diefem Zeitpuncte | 
feine Windeln färbt, um defto mehr bat man fich 


einen guten Fortgang des Zahnens zu verfprechen, 
und jemehr der Leib Verſtopfung zu erkennen giebt, 
um defto bevenflicher ift die Sache beichaffen. 


Bey uns und allenthalben finden ſich noch Keute ges | 


nug, die daS nicht mwiffen, und bey einem zum 











dico die Deine faft ablaufen, der, wenn ee ge 


fcheider ift, als feine Collegen gemeinen Schlages, 


ohnfchiver einfehen kann, daß der Umftand nichts 


zu bedeuten bat, und Feiner Arzney bedarf. Wenn 
aber eine Conftipation da ift; fo muß fie durch 
gelind abführende Arzneyen und Clyſtiere geho⸗ 
ben werden. Nota bene, in dieſem Zeitpunct 
das Geſchrey der Kinder mit haͤufiger Darrei— 
chung der Bruſt beſaͤnftigen wollen, iſt eine Dumm- 
heit, die ihres gleichen ſucht. Denn es folgt 
Bauch⸗ 





183 


Bauchgrimmen, Zuͤckungen und Krampf durch der 
ganzen Körper auf eine ſolche Milch, zur Unzeif 
gegeben. Das häufige Geifern oder Saliviren 
beym Zahnen iſt übrigens von feiner Bedeutung, 
und koͤmmt bey vollfaftigen Kindern vom Zahnen 


ſelber allein her. Man erleichtert das Zahnen 


ducch den Gebrauc) der fogenannten Wolfszaͤhne, 
die man aus hartem Hol, aus Elfenbein, auch 
aus irgend einem glatten Halbdurchfichtigen Stein 
kann verfertigen laſſen. Diefe Wolfszähne find 
in der That von einen gröffern Nutzen, al3 man 
denkt, und felber die Natur ſcheint an den Kin⸗ 
dern durch den beftandigen Trieb zu beiffen und 
zu nagen auf die Erfindung verfelben hingewie— 
fen zu haben, Diefe Wolfszähne müffen rund 
ſeyn, und die von Bergeryſtall find die bejtem. 
Ihre Einfaffung ift noilfkührlich, doch) macht mar 
fie am kebjten von Silber. Zuweilen ift auch 
das Zahnfleifch fo feft und hart, daß es den Kin⸗ 
dern wenig helfen will, au einem ſolchen Wolfs⸗ 
zahn zu nagen. Da hilft ein Schnitt, mit ger 
ſchickter Hand ins Zahnfleifch gemacht, am be 
ſten. Auch gefellen ſich oft ſchlimme und bedenk⸗ 
liche Zufälle zum Zahnen, wie es denn felbft ges 
töiffermaffen, auch wenn es gut damit geht, als 
eine Kinderkrankheit zu betrachten ift. ° In jenem 
Fall ift der Medicus unentbehrlich, und muf alle 
( M4 ſeine 
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feine Aufmerkfamfeit sufammennehmen, das Fieber 
nicht zu ſehr uͤberhand nehmen zu laffen, den Leib 
in gehöriger Deffnung zu erhalten, vie Unreinige 


Feiten gelind. abzuführen, und zuweilen, wiewohl 
vorfihtig und fparfam, fehmerzftilfende und eine 


fhläfernde Mittel zu gebrauchen. ,, 


Frangularius de negotio dentitionis. 


Beym Zahnen und Entivöhnen ift von zwey 


Dingen zu merfen , deren das eine, eine Schweine 
rey ıft, und das andre zu mancher Anlaß giebt, 


an die man faun denken kann, ohne vor Edel 


ohnmaͤchtig zu werden. Diefe zwey ſaͤuiſchen Dinz 
ge find der ſogenannte Schlozzer oder Muller 
und der eben fo abfcheuliche Brey. Der Schlog 
zer iſt eigentlich ein gewiffer Zapfen aus einem 
Stheäcen Leinwand, Semmelmehl und etwas 
Zuder, bey den Vornehmen, die ihn aud fernen 


Landen deswegen Eommen laffen , und wird durch 
die Fünftlichen Pfoten einee Mutter, Grosmutter 


oder Säugamme geferkiget. Weil dem gemeinen 
Döbel der Zucer fo rar, und das Semmelmehl 
zu thener ift, nehmen fie ftatt deſſen eine Huzel, 
oder dürre Pflaume, auch eine Birnfchnitte, und 


wiceln fie in ein abgeriffen Stück von einem als 


ten Hemde, Anlangend aber den Brey, ſo if 
ev eine heilloſe Mifchung von Mich und Mehl 


umd | 








und etwas Honig, ein Gefchmier, wovon mein 
College Mollenkopfius nicht Unrecht hat, wenn 
er fagt, feine herrlichfte Kraft und Tugend bes 
ſtehe darin, daß man damit koͤnne Papier zufams 
menkleben, Digfe zwey Dinge find bey Leuten, 
die fo viel Verſtand haben, als ein holer Kürbis, 
worin ein Licht ftecft, nichtögeringers, als eine 
Panacea oder Univerfalarzuey. Mir wird immer 
angft und bange, wenn ic) ein altes Mütterlein 
die Windmühlenflügel, woraus ihr zahnlofes Maul 
befteht, von den guten Eigenſchaften des Schloz⸗ 
zers oder des Breies in meine Ohren etwas hin⸗ 
ein Elappern höre, Denn da heißt ed immer, der 
Schlozzer iſt für alles gut, der Brey Hilft für 
allee, Wie eb dabey zugeht, weiß zwar Fein 
Menſch auf der Welt; Aber die Sache muß doch 
in fofern ihre Nichtigkeit haben, weil die alten 
Weiber das leßte Wort haben muͤſſen. Im Grun: 
de lauft aber die Sache doch darauf hinaus, daß 
einer nicht ſchreyen kann, wenn ihm dad Maul 
mit einem Schlozzer oder einer Miftfuhre Brey 
zugeknebelt wird. Der Soldate, welcher gepeitfcht 
wird, kaun auch nicht ſchreyen, weil er eine Bley⸗ 
kugel ins Maul bekoͤnſit, die er nicht darf her⸗ 
ausfallen laſſen. 

„Sur fo faule Waͤnſte, Ranzen und Baus 
che, mie die meiften Mütter, Anımen und Warts 
Mm 5 frauen 
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frauen find, iſt bejonder der Schlosser eine bes 


queme Sache. Und es wäre fo viel daran nicht 


auszuſetzen, fo lächerlich und garftig es ausfieht, 


wenn den Kindern fo ein Lumpen zum Maul hers | 
aushängt, wenn nur diefer Mundknebel nicht ſchaͤd⸗ 


lich wäre. Aber befonders der Zucker, oder auch der 


Honig, fehadee duch diefen Mifbraud) den Mas 


gen und den Zähnen auf die entfeglichfte Weile, 
wie ich folches auf meinen Reifen an den Ein 
wohnern gewiffer Neichöftädfe wahrgenommen has 


be, wo man dad Confect um Tagelohn frißt. 


Auch die Mundfäufe ift ein Effect eder Wirkung 


des Schlozzers. Dicht einmal zugedenfen, was 
für eine haßliche Stellung der Zähne, was für, 
wie ein Müffel, auswärts gehende Mänler, was 
für eine Anlage, langſam, träumerifch, balbjine 


gend, verbo, jammerlich zu veden, feinen Ur— 


fprung diefem elenden Quark zu verdanken hat, 


EEE ee am 


» Was zweitens aber den Brey fpecialiter 
befrift, fo ift er nicht allein fehadlich von wegen 
feines zähen, unverdaulichen, leimenden Weſens, 
der principii glutinofi, fondern er sid noch 
fehadlicher durch die vertrackte fänifche Art, wer 


mit er den Kindern beigebracht wird. Leider, 


iſt der fcheußliche Anblick diefer Sache die gemeine 
fie ss fuͤt brave Theologos, rechtſchaffene | 
Medicos, 


J 
| 


\ 
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Medicos, und wer ſonſten ein wahrer Kinder⸗ 
freund feyn mag, wenn ihn fein Beruf in die 


Kinderſtuben führt. Denn da figt gemeiniglich 


eine alte Vettel, die des Teufels Grosmutter fo 
ahnlich fieht, wie ein Ey dem andern, mit eis 
nem ftinfenden Athen, halbverfaulten Zähnen, trie⸗ 


| 


fenden Augen, und die ganze Atmoſphaͤre einer 


ſolchen Vettel überführt einen durch den Geruch, 


daß der liebe Brantewein zu allen Schweißlüchern 


ihres Körpers herausduͤnſtet. Solch ein unflaͤ— 
tiges Hausgeſpenſt kann fich nicht zwingen, dem 
Kinde einen Biffen von dem in einem Pfännlein 
befindfichen Buchbinvderkleifter einzuftopfen , ehe 
nnd bevor fie den Biffen in ihren Nachen genom- 
men, mit ihrem verdorbenen Athem daran ges 
haucht, ihre feorbutifchen Säfte und Speichel, fo 
fcharf, wie Bitriolöl oder Aqua fort, dazu ge 
mifcht, und eine ohmedies ungefunde Speife noch 
ungefunder gemacht bat. Daß die Kindsmens 
ſcher und Mütter ſolch eine Unflaͤterey faft alle 
nachmachen, weil fie an fo einem alten Schwein 
das Erempel davon jehen, verfteht fi) am Rand, 
Schier eben fo fehön ift der Gebrauch beim gemet- 
nen Pöbel, den Brey zuvor auf einen Finger zu 
thun, (der Henker weiß, wo er gefteckt hat,) und 
fodenn das gute Dreylein auf diefem mit Not 
und andern herrlichen Firlofang befehmierten In— 

ſtrument 
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ſtrument den Kindern einzufteeichen. Pfui! über 
das garflige Zeug! Möchten doc) die dummen 
Leute auch einmal Elug werden, die Schlozzer in 
die. Entenpfüge werfen, und ſtatt des Breyes 
dünne Suppen, Gerftenfchleim, Reisfchleim over 
duͤnne Milchſuppen einführen! Die gefunde Vers 
nunft fiehts ja ſchon ein, daß alles diefes beffer 
ſeyn muß, als ein foldyes elendes Geſchmier., Sp | 
weit Here SO 


Gr, Alba. Der hat nachdruͤcklich gefpron 
chen, und doch wahr. Mich wundert nun felbft, | 
warum man ſo wenig an die Abfiellung ſolcher | 
Misbräuche denkt, Denn tvenn jedermann wuͤß⸗ 
te, was dieſe zwey Leute davon halten, ich glau⸗ | 
be, dee Schaden davon müßte jedermann. aufferft 
Be) werden. | 

| 

Albus. Gewi; Ober daran liegt es — 
daß nicht jedermann dergleichen Dinge wiſſen will, 
wenn er fie auch fchon wiſſen kann. Cadave⸗ 
rofus und Frangularius , jener in Naben» 
ftein, diefer in Eichenau, waren zwey verſtaͤn⸗ 
dige Leute, und Hatten auf ihren Reiſen durch 
alle Welt lange Jahre an ihrem Vorrathe von 
Wiſſenſchaft geſammelt. Als ſie aber endlich nach 


Hauſe kamen; ſo war doch jeglicher in ſeinem 
Orte 
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Orte nicht ſehr geachtet; fo gar fagfe man mir, 
als ich Verlangen trug, fie kennen zu lernen, 
weil ich von Herr Carrebovius Briefe an fie 
hatte, man wundre fich, daß ich die Befanntfchaft 
diefer Leute fuche; denn ich würde an jedem nichts 
weiter Fennen lernen, al einen auserlefenen Grillens 
fänger, 


Doch mir verieren und; denn von der Er— 
ziehung haben mir eigentlich zu reden. Alſo noch) 
etwas weniges von einer Anfrage. Wie wuͤrdeſt 
du, liebe Frau, es denn halten in Anſehung der 
‚freien Luft? Soliten da wohl deine Kinder nicht 
‚viel davon zu genieffen haben? 


Fr. Alba. Sie follten alle Tage, wenn 
es nicht ſtuͤrmiſch Wetter, oder die ſtrengſte Wins 
terkaͤlte ift, in die freie Luft getragen werden, fo 
viel möglich in bloſſem Kopfe feyn, und fobald fie 
laufen fünnen, täglich) einPaar Stunden im Freien 
ſpielen und laufen dürfen. Im Winter würde ich 
nur einen ledernen Handfihuh erlauben , aber 
ven Knaben feine Müke, und weder Knaben, 
noch Mädchen, das geringfte von Pelzwerk. Mein 
ſel. Vater hat mich und meinen Bruder fo erzo— 
‚gen, und demohngeachter mwiffen mir nicht, was 
‚man damit fagen will, man habe die Hände, die 
Fuͤſſe, oder das Geficht erfroren. Nur das hat 

er 
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er nie zugegeben, daß mir in der Sommenhige 
mit bloffem Kopfe herumgiengen; denn, fagte er, 
died koͤnne niemalen zu einer unfchädlichen Ges 


wohnheit werden , und fey der unerkannte Ur⸗ 
fpeung vieler Krankheiten bey Kindern und Er⸗ 


wachſenen. 


Albus. Mich freut von Herzen, Frau! 


daß ich wieder einmal deiner Meinung ſeyn kann. 


Dein Vater muß doch ein kluͤgerer Mann geweſen 


ſeyn, als eure übrigen Drachenhayniſchen Spieß⸗— 
buͤrger. Hat er euch nicht auch die Federbetten 
verwehrt, und deinen Bruder, fo lang er Kin⸗ 
derfleider trug, mit offener Bruft, nie ein Maͤde 


chen Eleiden laffen ? 





Tr. Alba. Das Hat er auch gethan, fo 


ſehr fich meine Mutter, tie mie mein Bruder | 
oft erzählte, mit ihm darum geftritten hat, Und 
als er gröffer wurde, hat er ihn wie einen Baus 
ren gekleidet, und erft im zehnten Jahre gewoͤhn⸗ 
liche Kleidung machen laſſen. Er fagte, was 
ein Kind träge, iſt einerley, wenns nur niche | 


ſchmutzig und nicht zerriffen iſt. 
Albus. Uber beynahe hätte ich es ver- 





geffen, wie wollteft du wohl ein Kind laufen 


lehren ? 


Fr. 
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Fr. Alba. Das iſt noch die einfaͤltigſte 

Frage unter allen, die du heute gethan haſt. Wie 

ein Kind laufen lehren? Sogar unſer Maͤdchen 

wird dir darauf antworten koͤnnen. Adelheid, 

weißt du noch, womit du das Gehen gelernt 
haſt? 


Adelheid. Mit dem Laufkarrren und mit 
dem Fuͤhrbande. 


Albus. Da ſeyd ihr Leute an eben dem 
Orte, wo ich euch erwartete, Ahr habt mit eu⸗ 
ren Landsleuten, den Deuffchen, da trieder was 
Fluges voraus, vor fo viel andern Nationen, die 
nicht wiſſen, wie ein Führband oder Lauffarren 
ausſieht; die aber dafür auch der Gefahr ihre 
Kinder nicht ausfeken, ſammt ihren Laufkarren 
eine Treppe binunfer zu fallen, oder, wenn fie 
ſich darin fleißig auf eine Seite hinlehnen, ein- 
hüftig zu werden, und die es eben jo wenig bes 
greifen, wie man ein Kind an einem Führband 
herumzerren Faun, damit es laufen lernt. Ueber—⸗ 
haupt wundert mich, wie eine Nation, die fo viel 
Einficht hatte, den Türkenbund oder Fallhut eins 
zuführen, nicht auch Verſtand genug hat, die Lauf— 
karren und Führbänder abzufchaffen, Laßt es 
lieber die Kinder machen, wie die Thiere: fie 
kriechen, und durch riechen auf der Erde lernen 


fie 
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fie endfich Teicht und ficher. auch laufen. Denn | 


fobald die Fuͤſſe der Kinder Stärke und Feftigkeit 
genug haben, das ganze Gebäude ihres Körpers 


allein zu fragen, jo bald werden fie auch, ohne 


unſer Zuthun, ihrer Beſtimmung eingedenf feyn, 
fi) aufrichten , und allein gehen koͤnnen. Die 
einzige Hülfe, die fie denn zumeilen noch nöthig | 
haben, ift ein dünnes Stäbchen, im Nothfall auch 


nur ein Strohhalm, an den fie fih, um fich nicht 
vor dem Hallen zu fürchten, zum Schein halten 
koͤnnen. 





Das Gehen auf dieſe Art gelernt, iſt weit 


ſicherer, und vom Kopfhaͤngen, Schielen, Fallen, 
und einſeitig gehen lernen, welches bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Weiſe fo ſehr uͤberhand nehmen kann, wii 


fen die Kinder faſt gar nichts. 


Aber noch eins! Nicht wahr, du haͤltſt 
recht viel darauf, wenn man den Kindern Fleiſch 
zu effen giebt, fobald fie beiffen Fönnen, und wenn 


man ihnen auch den Wein zur Staͤrkung und 


Erquickung recht fruͤhzeitig zu geben anfaͤngt, und 


niemals abſchlaͤgt? 


— — — 


Fr. Alba. Was ich in, diefem Stuͤcke | 


zu thun hätte, darüber bin ich, es aufrichtig zu | 


geftehen, noch ungewiß, oder vielmehr. ich habe 
mich Ba nie fo genau darum befümmert, Webers 


haupf 
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haupt fangen meine bisherigen Grundfäge von der 
Erziehung an, zu wanfen, und wir mollen gele= 
genheitlich noch üfter davon fprechen, damit ic) 
auf Eünftige File gewiß weiß, was ich zu thun 
und zu laffen habe. Inzwiſchen glaube ich doch 
in Anfehung des Weins und Fleifches, dag es befs 
fer feyn würde, beides ganz weg zu laffen, bis 
die Kinder zehn oder zwölf Jahre alt find, 


Albus. Da haft du es getroffen; es iſt 
noch Zeit genug, wenn fie nach diefen Fahren das 
mit befannt werden. Gute, nicht zu fefte Mehl—⸗ 
fpeifen, alles, was von Milch gemacht wird, Obſt, 

Gemuͤſe, und gufed Brod, und Waffer, oder dürs 
nes gutes Bier, find nach Menge und guten Eis 
genſchaften gerechnet, alles, was den Kindern 
| gehört, 


Frau Luftwaſſer. Nun haben wir fo 
vielerley Puncte der Erziehung berührt; Aber noch 
duͤnkt mich, fer) einer übrig , der doch auch wich⸗ 

tig ift, ich meyne den Gebrauch der Schnürbris 
fie bey Kindern; denn uns erwachſenen Leuten 
kann man ihn fo leicht nicht nehmen, weil, mo 
‚ wir auch noch hingefommen find, die gemeine Re— 
de geht, ein Frauenzimmer, das fich nicht ſchnuͤrt, 
wenn fie fich in und auffer dem Haufe fehen läßt, 
ſey nicht viel beffer, ald eine Hure; und fo mös 
2, Theil, N gen 


194 


gen doch auch die unter und nicht gerne heiffen, die 


es wirklich find, 
Abus. Was das anbetrift, Frau Luft— 


waſſer, fo dient zur beliebigen Nachricht, daß 
die gemeine Rede, tie in vielen Fällen, alſo auch 


in diefem, die Rede eines Manns von Stroh oder 


eines Weibes ohne Kopf ift, und daß man nicht 
wohl hut, fich mit eigenem Schaden fo pünktlich 
Darnach zu richten. Klagt fie nicht oft über ihren | 


Tagen, Stau Luftwaſſer? 


Frau Luftwaſſer. Sa, leider! thuf er 
mir immer weh, und mie feheint es, noch mehr, 
fo lang ich, wie es der Gebrauch mit fich bringt, 
feft geſchnuͤrt bin. 


Abus. Gut, wir wollen das einftweilen 
im Sinne behalten. Hat fie nicht zumeilen Rei⸗ 


en in den Gliedern, befonders beym Eintritt der 


monatlichen Veränderung ? 


Fran Luftwafler. Sch Fans nicht Täugs 


nen. Es iſt doch, ald wenn einen die Doctor 
durch und durch fehen Eönnten, 


Albus. Was hilfe ihe am beften in dies 
fen Uebeln? Etwan Arzneien ? 














Frau 
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Fran Luftwaſſer. Ich müßte nicht. 
Eher noch Nuhe im Bette und Unterlaffung des 
Schnürens, 


Albus. Vergeſſe fie der Nede nicht. 
Spürt fie fonft nichts, vornehmlich, wenn fie gee 
ſchnuͤrt am Tiſche fie, und eine fatte en ges 
han hatt 


Frau Luftwaſſer. Ja, da empfinde ich, 
daß es mit dem Athemholen ein wenig ſchwer geht, 
daß ich fräge werde, und gleich aufs Effen ſchla— 
fen möchte. 


Abus. Wird man das auch an Manns, 
perfonen gewahr ? Ich will ausnehmen, an denen, 


die ſchon bey jahren find, 


Frau Luftwaſſer. Sch habe das an feiner 
wahrgenommen. 


Albus. Da bat fie den Schnuͤrbruͤſten 
halb fchon das Todesurtheil gefprochen, ohne dag 
fie es felber gewußt hat. Alles diefes nicht allein, 
fondern noch vielmehr dazu ſagt in meinem Tagebu- 
che Doctor Molitor von den Schnürbräften,, und 
weil wir gerade Zeit haben, fo will ich nachfuchen 
und das vornehmfte vorleſen. 


N 2 Kran 
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Srau Alba. Seine Landsleute gaben ven 
Doctor Molitor wohl aud) fir einen — 
ger aus? 


Albus. Das verſteht ſich, weil alle Nar⸗ 
ren, um deswillen, daß ſie Narren ſind, einen 


klugen Mann fuͤr nichts weiter anſehen koͤnnen. 
Seht, da iſt die Stelle, ſo eben faͤllt ſie mir im 
Durchblaͤttern in die Hände, 


Molitor de thoracicis. 


„Nichts ift gröffer,, als der Schaden einer 


\ 


ſchlechten Schnürbruft, und nichts beruht mehr 
auf einer bloſſen Einbildung, ald der Nußen der 


Schnürbrüfte überhaupt , auch wenn fie an Gröffe, 


Weite, Zufchnitt und Ausarbeitung feinen Fehler 


haben. Wünfchte, ein verftändiger, der Anatomey 
foohlerfahrener Schneidermeiſter fehriebe einmal von 
diefer Sach’ ein Bud) oder Büchlein, und mahlte 


unfern Gimpeln, den Weibsleuten, e8 recht hands | 


greiflich vor die Augen. Denn, wenns ein Schneie 


der ſagte, würden fies fehon aufs erftemal beffee 


begreifen und glauben, als wenn es ein Doctor 
ihnen hunderfmal vorpredigt,,, 


„Man will mit den Schnürbrüften eine 
Schönheit erzwingen, und fange deswegen ihren 


——— in der fruͤheſten Jugend an, eben als ob 
das 
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das ſchoͤn wäre, wenn man geftaltet ift, wie ein 
Bierglas, melches oben meit ift und unten etwas 
enger zugehet. Möchte auch wohl wiſſen, ob die 
gefcheiden Nömer und Griechen eben fo dafür ge- 
halten hätten; oder ob irgend ein Eluges Gefchöpf 
auf Gottes Erdboden eine weibliche Bruft für fchön 
and liebreigend halten Eönnte, die ſich ſo gezwun⸗ 
gen und unnatürlich über den Vorftecker aufwärts 
drangen muß, daß man meynt, die lieben Frauen 
wollten uns die ſ. v. pofteriora weiſen. Denn’s 
Halstuch macht wahrlidy da fo wenig die Sache 
beſſer, als bey den pofterioribus die Hoſen, fie 
mögen von Leder, Tuch oder Seide gemacht feyn. 
Kann unmöglich ein Zier oder Schönheit dabey 
rauskommen, wenn ich ein Ding platt und breit 
druͤcke, dad die Natur convex und rund gemacht: 
hat. Habe auch menigftens feit meiner langen 
Wanderſchaft durch Italiam fo manche ftatuam, 
Gemaͤld, Muͤnz, Eünftlich gefchnittenen Stein und 
ander Bildnus gefehen, das man aus der Erden 
mif andern antiquitatibus hat ausgegraben, und 
in dero feinem etwas Eönnen wahrnehmen, fo einer 
Schnürbruft zu vergleichen ware. Blos die Suds 
ler, Schmierer und Abconterfeyer unter uns re- 
centioribus, die von den antiquitatibus accurat 
fo viel verftehen, als nöthig ft, einer Sau einen 
Sattel aufzufegen, habens im Brauch, wenn fie 

N3 eine 
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eine Künigin aus dem Reich Arabia oder eine 
Cleopatram fürftellen und mahlen, fie in ein 


Schnuͤrleib einzupanzern, daß fie rausgucken, wie 
der Schneck mit feinen Hörnern aus feinem Hauss 


lein, oder ein Krebs aus feiner Schalen. Und 
Sind und Schand ifts, wenn beffere pictores 
ihnen das heillofe Gezeug auf Treuund Glauben ſo 
nachmachen, », 


| „Kann mird auch unmöglich einbilden, daß 
ſich die mater natura fo erzverläugnen läßt, daß 


ein ehrlicher Mann Freude darob hafte, wenn 


er heimkommt mit der ganzen Laft feines bürgerli= | 
‚chen und häuslichen Berufes auf dem Rücken, und 


num diefe Laft auf ein Paar Minuten abfcütteln 
und fein liebes Weib umarmen will, und das 
Menſch dahertritt ohn’ allen Spott in ihrem Pan⸗ 


zer, dem guten Mann ſchier's Bruftbein und alle 


Rippen mit dem Norftecker z Schanden drückt, und 








mit dem übrigen Theil der Schnärbruft macht, daß, 


wo er hingreift, er ftatt eines Feibes von einem 


Ding, das doch auch unter die Menfchen gehören 
will, ein etwas erwiſcht, fo fteif, wie ein Kelter⸗ 


baum, und fo hart, wie ein Fleiſcherklotz. Unfer 


Erzvater Adam hätte gewiß wunderliche Öefichter 


gefchnitten, wenn die Heva in einem Schnürleib vor 


ihn bingefreten wäre. Aber's ift mit den Toͤch⸗ 


tern 
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tern der Heva ärger fint ein Paar tauſend Fahren 
worden, ald mit ihrer braven Altmutter in Eden.,, 


„Fernerhin fage man ingleichen , die 
Meibsleute wuͤrden, ſchwacher Knochen halber, 
bucklich, krum, einhüftig, geobaliederig und 
dölpifch, wenn fie dem Uebel nicht mit Schnüren 
zuvorfämen. Duͤnket mich eine wunderliche Rede, 
weil gerade die beften auctores unter den medicis 
verlaufen laſſen, daß juft das Schnüren folcherley 
Uebel gemein gemacht habe. Und ein bucklichter 
einhüftiger fchiefer Mannskerl fo ein höchft felten 
Ding ift, daß man ihn koͤnnte um Geld fehen laf- 
fen; und die geradeften twohlgewachlenften Knaben, 
Junker und Männer tragen alle Feine Schnürbrüs 
fie. Vielmehr wenn eins mit einem Höcer von 
Horn oder von hinten um feiner oder feiner Borfahs 
ren Sünde willen geftraft iſt, vermeinef man, die 
Schnuͤrbruſt werde den Fehler zudecken, da fie doch 
im Grund nur dient, ihn ſichtbarlicher und aͤrger 
zu machen. 


„Das iſt aber das Ding noch nicht alles. 

Der Druck der Schnuͤrbruͤſte ſchwaͤchet auch die 
mufeulos dorfi dermaffen, daß fie fo unthätig wer⸗ 
den, daß die Leute fodann ohne den Harnifch kaum 
aufrecht gehen koͤnnen, und zufammenfallen,, wie 
ein Tafchenmeffer, auch der Schwäche halber von 
N 4 rheuma- 
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rheumatifmis im Rücken übel geplagt werden. 
Machet auch Blutfpeien und Schwindſucht, weil 
die Bruft nicht Freyheit genug zur Refpiration 
und das Geblüt zum Durchgang durch die Lungen 
hat, woher dann auch) wol die vomicae und em- 
pyemata, die feirrhi der Leber und der Milz, nems 
li) a compreflione abdominis, und die motus 
fpaftici von irritation der Nerven Eommen.z 


„In der That geht alfo der Schaden ber 
Schnürbrüfte weit über die Kindheit hinaus, und 
fort durch alle Fahre des mannbaren Alters, Denn 


die zarten Jungffreulein, deren gröfte Sorg nah 
Austretung der Rinderfhuh ift, ihre natürlichen 


Schönheiten durch Eünftliche zu, vermehren, um 
einen Mann durd) diefe Leimruthen zu fangen, duͤr⸗ 


fen,obfchon fie in der Kindheit nicht allemal böfe Wir» | 


fung von diefer feltfamen Tracht verfpürt haben, 
doch deswegen nicht auffer Sorgen und Bedenklichs 
keit feyn. Denn ob fie zwar fchon vor allen de- 
prauationibus oflium gefichert find; fo wird doch 
dafür ein geriffee Umftand, wodurch fich dieſe 
Jungfreulein von unerwachfenen , fehtvangern und 
betagten Weibsleuten unterfcheiden , durch eine fol- 
che Preß gewaltig in Confufion gebracht, und 
Colic, Hemikranie, Blutbrechen und andre mala, 
auch die haemorrhoides coecae und en 
| | find 
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find fodenn nicht felten, weil dem Geblüt ſtatt ſei⸗ 
nes einzigen und natürlichen Weges, mancher un⸗ 
natürliche und widerwaͤrtige angemiefen mird, 
Accedit was im Zuftande der Schwangerfchaft 
auf den unausgefegten Gebrauch der Schnürbruft 
erfolgt. DBegreiflichermaffen ift die Leibesfrucht 
noch zarter, und leichter zu befchadigen, als die 
Kinder, welche bereits ans Tageslicht gelangt find, 
Mer aljo weiß, mie übel diefe dabey wegkommen, 
fchließt leicht von felbft, daß es jenen dabey noch 


weit übler gehen muͤſſe. Denn das geringfte 
Stoffen, Preffen und Drücken thut ihnen Schaden, 
und verhindert ihre vollfommene und gliedmäßige 
Ausbildung, Zunahm und Anlage zu Dauerhaftig- 
keit und Geſundheit. Warum verwundert man 


fich alfo noch lang über fo viele Kruͤppel, die, als 
Krüppel, zur Welt kommen, und über fo viele 


todtgebohrne Kinder ? Deutlich iſt es, warum uns 


ter den Wornehmen und Reichen dies Uebel öfter 
vorkommt, als unter gemeinen Leuten, die von 
‚ der Schnürbruft noch nicht fo viel wiffen und hals 
ten. Wunderfam und abfcheulic) zugleich ift es, 


wenn man bedenkt, wie viel taufend Menfchen 
durch folch einen Narrentand noch vor der Stund 
ihrer Geburt elend gemacht, oder gar ums Leben 
bracht werden. Das fchädlichfte an der ganzen 
Paaren ift das Blankſcheid, und der Vorſte⸗ 
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cker. Durch beides zwingt man die Herzgrube, 
und mas drunter liege, aufs äufferft ein. Wille 


dann nicht weichen und nachgeben im Guten, f 


muß es wohl in Bofen, und freylich gehts dabey 
oft fehlim genug her , wie ſchon gefagt. Genug, 
dem ungebohrnen Kind’ fchadet feine Mutter durch 
das fortgefeßte Tragen der Schnürbruft (die die 


meiften von den Müttern auch vor der Niederfunft 


nicht einmal ablegen , weil die dummen Kühe und 
Kälber in der Einbildung ftehen, fie würden eine 
leichtere Geburt haben) fo viel, als dem gebohr: 
nen feine Menfcher, die Ammen, durch ihre liederli- 


che Art, zu fehnücen, und den Gebrauch der 
Schnürbrüfte überhaupt, der doch am Ende noch 


hingehen möchte, wenn er fürfichfiger und nicht 
oft, und mif einer guten Schnürbruft, die man 
umtenden, und auf der einen Seiten, wie der 
andern, fragen Fann, vorgenommen würde. Aber, 
leider ! werden diefe drey Behutſamkeitsregeln ges 





wiß von den allerwenigften, und felfen vecht ber 


obachtet. 9 


Das ſagt Molitor, Molitoris eheleibli⸗ 
‚der Sohn, und was er ſagt, iſt wohl ein erbau- 
licher und fruchtbarer Tert zu mehr, alö EHRE 
medicinifchen Predigt, | 


Frau 
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Frau Alba. Das ift alles ganz gut, und 
ich bin weit entfernt, den Doctor Molitor, an 
deffen Meinungen, in der Nähe gehört, nichts 
wunderlich ift, ald die Worte, womit er fie vor» 
bringe, damit miderlegen zu wollen, daß ich 


ſage: zwar es koͤnne feyn, daß er nicht Unrecht 
habe, dag er aber den Schaden auch übertreis 


be, und daß die Hälfte feiner Behauptungen 
über den Haufen falle, wenn man ihn von ih 
rem Uebertriebenen deutlich überführen wolle. Denn 
da koͤnnte man mir, im Namen des Mannes, ant- 
worten: daß die Schnürbrüfte den vielfachen 
Schaden nicht bey allen einzelnen Perfonen anrichs 
teten, fer) auf eben die Weife bündig zu erklären, 
auf welche man ed aud) medicmifchen Laien be— 
greiflich macht, warum nicht mehr Menfchen, und 
zwar auch diefe den größten Theil ihres Lebens 
hindurch, wirklich Frank find, als man fo finde, 
wenn man etwas befannter mit dem Franken Theis 
fe der Welt if. Denn wenn man auch nur einen 
flüchtigen Seitenblick auf die heillofe Art hinwirft, 
womit die Menfchen faft durchaus in höhern und 
geringern Ständen ihre Gefundheit, wenn fie noch 
gut ift, vernachlaßigen, und, wenn fie, wie fie 
auch mußte, Schaden genommen hat, noch mehr 
befhädigen und beſchaͤdigen laſſen; fo wundert ſich 
jeder billig über die fo, wenig erkannte Wohlthat, 

welche 
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welche die Natur den meiften auch wider Willen 


angedeihen laft, daß fie zwar nicht vollkommen ger 
fund, aber doch auch nichts weniger als Eranf 


find. Eben fo, ſcheint e8 mir, geht ed auch mit 


den Schnürcbrüften, die gewiß ohne weitere Bes 
trachtungen allgemein würden abgefchafft werden, 
fobald irgend eine hohe Perſon in der Welt eine 


Schande darin fuchen würde, eine zu fragen, und | 
ſich es für eine Ehre rechnere, fie abzulegen, und | 


mit einem glatten Leibchen oder einer ähnlichen 
Kleidung zu vertaufchen. 


Dem ohngeachtet aber muß man Bilig 
ſeyn, und den Schnürbrüften den einzigen Nutzen 
nicht abfprechen, den fie doch vielleicht bey ven 
meiften,, die fie fragen, gewiß haben. 


Abus. Frau, on ſchwaͤrmſt! Was fol 
denn das für ein Augen feyn ? 


Trau Alba. Mich wundert, daß ein fo 
kluger Maun, wie Du, nicht von felbft auf dieſen 
geoffen Nutzen verfallen Fanı, Damit du dir ins 
zwiſchen den Kopf nicht lange mit Nachfinnen zer⸗ 
reiffeft, fo will ich die aus dem Traume helfen. 
Der Nugen ift es, an einer Eleinen Unbequemlichfeit 
fich im Ertragen einer geöffern zu üben, und den 
allzumächtigen Einfluß des Körpers in Erregung 
einer gewiſſen ſchmeichelhaften Leidenſchaft zu ver⸗ 
| hüten, 
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huͤten, wenigſtens auf eine gelegene Zeit zu ents 
fernen, die ſich, wenn fie einmal zur Unzeit oder 
zu rechter Zeit bey einem Frauenzimmer, es ſey im 
Kopfe oder im Herzen, ihren Einzug gehalten hat, 
ſich nicht mehr fo Teicht will die Thuͤre weiſen laffen. 


Albus. Wie heißt denn diefe mir nagelneue 
Leidenſchaft des weiblichen Geſchlechts? Etwa der 
jüngferliche Stolz, oder auch der weibliche Eigens 
finn ? oder die ehefrauliche Zankfucht ? oder die gebies 
terifche Rechthaberey ? Denn ich wüßte fonft Eeine Leis 
denſchaft unter allen bloß frauengunmerlichen Leidens 
fchaften, die durch Erduldung geoffer Ungemächlichs 
Feiten bezaͤhmt und überwunden werden muͤſſe. 


Frau Alba. Aber ich weiß eine, wenn 
Dirs beliebt. Ich fehe ſchon, daß Du mich nicht 
verſtehſt, weil Du mich nicht verſtehen willt. 


Abus. Nunalfo, heraus mit dem Ges 
heimniß , nur heraus damit ! 


Frau Alba. Mit zwey Worten: ich mey⸗ 
ne die Liebe. Laß dir es einmal aus der Phyſiolo⸗ 
gie demonſtriren. 


“ 


Ein Mädchen, deren Auffere und innere Eins 
richtung des Körpers durch nichts geftöhrt, einge 
fchränkt oder mit Zwang belegt ift, fühlt ganz nar 
sürlich , fo bald fie Fein Kind mehr ift, mie wohl 
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das thuf, fo gefund aufgewachfen zu feyn, und ei 
ne fo gluͤckliche Jugend zu haben, 


Denn ift es ihr immer, als ob ihr etwas 6 | 


leife, daß nur fie es hören Fann, in die Ohren 


raunte, fie wäre nicht für ſich alfein, nicht bios 
für ihres gleichen, fondern wohl für ein Gefchlecht 


gemacht, das fi) zwar auch unfer die Menſchen 


rechnet, aber doch Fein Frauenzimmer iſt. 


Abus. Wohlgeseben, Frau! Du decke 
mirft, mie ein Profeffor auf dem Catheder; ich 
will nicht fagen, wie ein tönend Erz und eine Elins 
gende Schelle, bey uns ein Hofprediger genannt, 
Nun laß aber doc) einmal, ohne meitere Praͤmiſ—⸗ 
fen , die Concluſion hören, was denn zudem allen 
die Schnürbruft thut. 


Frau Alba. Die hut freylich fehr viel, 
und ohne fie glaube ich nicht, daß ich die Anz 


wandlungen der Liebe bis zu Deiner Dekannefenag 


hätte abweiſen Fönnen. 


Abus. Seltſam! ſehr feltfam! In wie 
fern Du ſie wirklich abgewieſen haſt, will ich eben 
nicht unterſuchen, auch keine Erlaͤuteruugen von 
Die jemals daruͤber verlangen, ſonſt hätten wir ei 
nen Ehtenfel unter uns, den wir auf Neifen fo gut 
entbehren koͤnnen, als irgendwo zu Haufe. Aber | 
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noch einhial, in Anfehung der Seufchheit, was 
thut denn die Schnürbruft dazu? und woher nimmt 
fie denn zu ihrer Erhaltung fo magifhe Kräfte und 
Wirkungen ? 


Frau Alba. Das Mädchen befindet ſich 
gar zu mohl bei jener leifen Stimme, und giebf 
ihr, wie zu vermufhen, fo viel Gehör, daR es 
endlich Feine bloffe Stimme mehr bleibt, fondern 
zu etwas wird, das lauf fihreiet, mit andern 
Worten es zu fagen, ſich in ein lebhaftes Gefühl 


verwandelt. 


In einem folchen Zuftande, ich berufe mich 
auf alle Perfonen meines Gefchlechts, die die Ga: 
be der Selbſtpruͤfung auch) nur in geringem Grade 
befisen, wären wir Frauenzimmer, als gutherzie 


ge, mohlmeinende Gefhöpfe, Die eine weit feinere, 


aber auch ftärkere Kraft zum Empfinden haben, 


als ihn hoͤlzernen Mannsperfonen, bey denen es 
ſchon alferley groſſe Anftalten braucht, Dis euer 
Herz in eine zuſtimmende Bewegung Eönmt, wir 


waͤren, fag ich, millig und bereit, von jedem 
nicht gar zu widerwaͤrtigen Manne, der angefto- 
chen kommt, zu glauben, er wäre gerade derjeniges 
der für uns beftimme ſey, und wir hätten in der, 
Eile nichts angelegentlichers zu thun, als uns ihm 
in die Arme zu werfen. Wie gut ift ed da, wenn 

wir 
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wir fo was anhaben, das und durch allerley Elei- 
ne und gröffere fehmerzhafte Empfindungen in folz 
chen fchmwindlichten Gedanken unterbricht, und uns 
ohne Unterlaß erinnert, auf unfter Hut zu ſeyn, 
und dasjenige nicht leichtfinnig hinzugeben, was 
ſieh nur ein einzigmal hingeben läßt! Nicht felten 
auch jenes Gefühl fo fehr unterdrückt, das wie 
uns felbft einbilden, wir hätten es nicht! 


Abus. HD das ift lächerlich! ſehr laͤcher⸗ 


lich. Und fo klug, fo bedachtſam, fo ernſthaft, 
fol eine Schnärbruft machen fönnen ? Sie foll die 


Predigerinn der Selbftverläugnung feyn? Wenn 
fie es wirklich wäre, ich glaube, die Pfaffen zu 
Kom hätten fo gut einen Handel damit, ald wie 
mit gemweihten Sachen. Nimm mir nicht übel, 


meine liebe Frau Gemalin, wenn ich folhe Dinge 


in alle Ewigfeit nicht glauben Fann!- Wenn ic) 
wenigftens weder deiner, noch irgend einer andern 
Demonftration, fie mag aus der Moral, der Pos 
litik, oder auch der Univerfalhiftorie genommen 


feyn, die Kraft zuftauen Fann, mich einer fo uns 


wahrſcheinlichen Sache zu überreden. 


Wo frägt nıan die Schnärbruft häufiger, | 
und kerkert den Leib enger in diefen Panzer ein, 


als an Höfen? Und wo geht das Frauenzimmer 


leichtfinniger mit feinem Herzen, oder mit demjer 


nigen 
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nigen Theile des Leibes um, der bey den allermei- 
fen die Stelle des Herzens zu vertreten pflegt? 
Menigftens von einer keuſchen Hofdame zu hören, 
ift fo mas feltenes, als von einem nüchternen Dra- 
Iaten. In der That, die Schnürbrüfte find elende 
Derfchanzungen gegen einen fo mächtigen Feind, 
als die Liebe, So elend, als ihre Cameraden die 
Reifroͤcke, die fo haufig in Refidenzen, und groffen 
Städten überhaupt, getragen werden. 


In den Klöftern weiß man durchaus nichts 
von den Schnücbrüften. Ich fage das, infofern 
mir die Einrichtung von vielen bekannt if, Und 
doch macht das Frauenzimmer nirgends gerechfern 
Anſpruch auf Keufchheit, ald eben da, Und ges 
wiß, gegen eine, die fich mit einem wohlgeſtalten 
jungen Pater oder Frater, oder einem Arzt, oder 
Barbier, der im Klofter fein Wefen hat, verfehlt, 
oder auch mit einem Dfficier ſich zu ſchaffen macht, 
welcher das mit Gewalt nimmt, was er in der 
Güte nicht befommen kann, darf man geriß zehn, 
auch junge, Nonnen rechnen, die ihre Pflicht und 
Gelübde nicht eine Minute aus den Augen feßen, 
Wie unbeſchreiblich verliebt müßten aber die Nons 
nen feyn, wenn du Necht hätteft? Nein, Frau, 
ſolche Dinge berede du mich nicht! — Doch ich 
merke, wir find von unfrer eigentlichen Unterres 
2. Theil, O dung 
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dung gang abgefommen, denn von der Erziehung 
haben wir ja gefprochen, und da mare noch viel 
zu fagen, 


Frau Luſtwaſſer. Freylich ja! mich be⸗ 
dunkt aber, es waͤre gut, auch ein wenig 
davon auf ein andermal aufzuheben, da es ohnedem 
ſchon Eſſenszeit iſt. Auf meinen Mann, der heut | 
einer reichen Kaufmannswittwe zur Ader gelaffen 
hat, und auf Herin Gerambius und Menadie, 
welche hinterlaffen haben, fie kaͤmen nicht zu Haus | 
je, darf man nicht warten. | 


Srau Alba. So fieh dich doch a | | 
nach Heren Vitriolus um, Adelheid! Er wird 
unten in feinem ShmUlDer io wo er die — 
macht. | 


Adelheid. Das wird gleich geſchehen. 3 
habe ſchon daran gedacht. 


Unterredungen, tie diefe, fielen | 
vor, zumal wenn Albus, misvergnuͤgt über den 
nicht immer guten und reichlichen Erloͤs aus feiner ' 
Charlatanwaare, fi) den einen oder andern Tag | 
den Zwang anthat, nicht dem Spiele nachzugehen, ' 
und fich ins Philofophiren zu mengen, wie ſich 
verbuhlte Damen, wenns mit ihren Abfichten auf | 
unbefangene Mannsperfonen nicht gehen mil, mit 

der 
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ns Devotion abgeben, bis een und Umſtaͤnde 
ſich ändern, 


Zumeilen nahmen auc) die übrigen Neifeges 
—— Theil daran, und es iſt leicht zu vermu⸗ 

Ithen, daß fie denn einen ſtarken Zuſatz von Lebhaf: 

tigkeit, Digreßionen und. nähern Erläuferungen 

bekamen, auch zumeilen die Erinnerung an ver: 

ſchiedenes erweckten, was noch nicht in den Tage: 
büchern fiund, und dem zu Folge ald Supple 
ment mußte eingefragen werben, 


Aber endlich wurde, der manchfaltigen 
Unterhaltung, und, im Ganzen, erwünfchten Sir 
tuation in Barbaropolis ungeachtet, Heren Als 

bus darin die Zeit fo lang, und feine durch den 
glücklichen Fortgang des Marktſchreiergewerbes 
eingefchläferte Reiſeſucht erwachte fo ploͤtzlich, daß 
er alles Exrnftes auf eine Veränderung feines Yufs 
enthaltes bedacht war, 


Neunter Abſchnitt. 


Eigentlich der letzte Theil des vorigen. 


N. Anftalten zur Wegreiſe lieſſen fih, bey 
der guten Daushaltung des Mine, leicht machen, 
und 


N 
| 


| 
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und bedurften Feiner Vorkehrungen, an twelchen | 
Eift und Heimlichfeit Antheil hatten, | 


Barbaropolis Ing an einem geoffen ſchiff⸗ 
seichen Fluſſe. Und da die zur Abreife beftimmte | 
Zeit gerade in den Monat May des 1446ften Jah⸗ 
tes fiel, fo mählte Abus, ſtatt der ihm ſchon 
durch die öftere Wiederholung langroeilig gewor⸗ 
denen Reiſe zu Lande, die Gelegenheit, mit einem 
Schiffe den Fluß hinunterzufahren, und fich erft | 
in dem Fortgange der Neife, nach Befinden der | 
Umftände, für diefen oder jenen Def zum einftmeiz | 
ligen Aufenthalt und der Fortſetzung feines Arznei⸗ 
krams zu entſchlieſſen. | 


Er ſchickte alfo den, auffer feiner Jacke und 
Pritſche, nicht viel zum VBorfchein gekommenen 
Ambroſius Luftwaffer an den Strand, um ſich 
bey einem ausländifchen Schiffsheren für einen 
Kaufmann auszugeben, der in Gefellfhaft mit 
drey andern mit Arzneien handelte, und ducch Reis 
fen fich Bekanntfchaft und fichere Addreffen zu ver⸗ 
fchaffen fuchte. Als num das nöthige zum voraus 
berichtigt war, fette ſich Albus an dem beftimm 
sen Tage mit feiner Gefelfchaft zu Schiffe, und 
fpielte die Rolle eines Handeldmannes fo natuͤrlich, 


ale vormals die Rolle eines Doctors, Profeflors 
md 
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und Dearktfchreierd, Wen er die ganze Reife 
über anı fleißigften auffuchte, das waren Leute von 
der handelnden Zunft, unter dieer auch gehörte, 
als er noch nicht aus feinem Vaterlande hatte fliehen, 
und aus Noth bey einem reifenden gelehrten Arzte 
Dienjte nehmen müffen. Daß er fi) hauptſaͤchlich 
mit Gegenftänden der Handlung in foldyen Gefel- 
fchaften unterhielt, und Aerzte und arzneimiffen- 
fchaftliche Dinge nur beylaufig der Inhalt feiner 
Geſpraͤche wurden, geht von felbft mit. 


Niemand geberdete fich uͤbrigens wunderli⸗ 
cher bey der Ankündigung diefer Schiffreife, als 
Peter Menadie. Zwar, fo lang fein Aufenthalt 
in Barbaropolis dauerte, mar er an fchönen 
Tagen öfters mit feinem Freunde und heimlichen 
Aufſeher Ambrofius an den Strand gegangen, 
hatte fih die Einrichtung eined Schiffes und die 
Befchaffenheit der mancherlen Befchaftigungen, die 
an und in einem Schiffe vorzufommen pflegen, Ifs. 
ters und auf das umftandlichfte erklären laſſen. 
Aber es wollte ihm nicht fo leicht in feinem Sinne 
werden, ſelbſt in einem folchen ſchwimmenden 
Haufe zu wohnen und zu reifen, daß er fich auch 
nur zu einer Eleinen- Luftfahrt von einer halben 
Stunde hätte bereden laffen. Kuftwafler Hatte 
alſo in gegenwärtigen Falle die größte Mühe von 
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der Welt, ihm zu zeigen, wie wenig eine ſolche 
Reife, zumal auf einem Fluſſe, den Strom hin 
unfer, auf ſich habe, und wie nichtig alle Bedenks 
lichfeiten wären, die Menadie an diefee Sache 
zu finden waͤhnte. 


Freylich waͤre hier uͤber dieſen letzten Punct 
ſehr viel zu ſagen. Allein, da ſich ſchon anders- 
wo eine lehrreiche Probe von der Suada des Herrn 


Luftwaſſer hat geben laſſen; fo iſt der Leſer nun, 
ohne weitere Umſtaͤnde, faͤhig genug, uͤber die Art 
und Weiſe zu urtheilen, nad) welcher ſich Luft⸗ 


waſſer hierinn ſeiner ſtillſchweigenden Verpflich⸗ 
tungen gegen Herrn Albus entledigte, und endlich 
den Menadie ſo begierig auf die Schiffreiſe mad)» 
te, daß er die Zeit der Abfahrt kaum erwarten 
konnte. 





Bey Gerambius und Vitriolus bedurfte 
es dieſer Weitlaͤnftigkeit nicht im geringſten. Denn 


um ſo viel waren ſie erfahrner in der Erdkunde, 
als Menadie, dag, wie fie noch in der Taͤuſchung 
fich befanden, Coimbrifche Profeſſoren zu werden, 
fie fi) auf eine Reife Zu Schiffe fchon gefaßt 
machten. Hierzu Fam noch, beide, gebohren und 
erzogen in einem Lande, welches Feine fchiffreichen 
Fluͤſſe befoß, fanden in dem Schiffe jelbft, und 
in ben Arbeiten der Su wie auch in * 

unbe⸗ 
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Wweſchreiblich ſchoͤnen Wechſel der Gegenden an 
beiden Ufern, wenn man auf einem Fluſſe auch nur 
ſpazieren fahrt, (einem Wechſel, deſſen Annehmlich⸗ 
keit ſich bey einer Reiſe zu Lande auf keine Art 
nachempfinden laͤßt,) fo viel Befriedigung ihrer 
Neugierde, und fo viel Gelegenheit, das Reifen 
aus einem noch ungebrauchten Gefichtspuncte ans 
zufehen, daß fie, da die Fahrt feibft erſt nur ein 
Paar Tage gedauerf hatte, das Ende derſelben 
noch weit entfernt zu feyn twünfchten, und dem 


Albus nicht genug für feinen guten Einfall dan: 
Ten konnten. 


Mit dem Frauenzimmer unter der Albußis 
ichen Bande gab eö anfänglich. bey der Schifffahrt 
allerley feltfame Auftritte, die theils lächerlich wa⸗ 
ren, theild für ihr Eeben beforgt feyn lieſſen. Al: 
lein eine Zeit von zwey bis drey Tagen gewoͤhnte 
fie an alles, mas auf einem Schiffe zu beobachten 
war; und da ed faft in jeder Nacht an Gelegenheit 
nicht mangelte, wenigftens auf einige Stunden 
auszufteigen und am Lande zu feyn, fo twußten: fie 
ſich endlich fehr gut in die für fie fo nene Suche 
zu finden, 


Den Leuten auf diefem Schiffe fanıt und 
ſonders muß man im Namen aller, die auf demſel— 
ven reifeten, bier eine Gerechtigkeit mwiderfahren 
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laffen, auf welche die Schiffleute gewiß nur felten 
Anfpruch machen dürfen. Sie waren alle nenw 
lid) fo gefittet, daß aucd) Srauenzimmer von einem 
delicatern Gemuͤthscharakter, ald die Fran Luft: 
waſſer und Alba, ſich, ohne beleidigt zu werden, 
unter ihnen aufhalten konnten. Dies kam aber 
daher, daß fie einen frommen, gefitfeten und ver: 


fandigen Schiffspatron hatten, der Feine Unger 


zogenheiten an ihnen duldete, und zugleich reich 
und gluͤcklich genug in feinen Gefchäften war, daß 


. auch der cohefte Schiffsknecht, in Betrachtung feis 
nes ſtarken Lohns, und der Zuverläßigkeit des 
Mitteld, durch Ordnung und Sittfamkeit fi) bey 
dem Patron gut anzufchreiben, in Gegenwart | 


fremder Leute ſich allen Zwang anthat, nichts ans 
ftößiges in feinem FOREN und feinen Reden 
zu zeigen. 


So viel waͤre von der Reiſe ſelbſt zu ſagen. Was 
aber die gelegenheitlich von den Kaufleuten auf dem 
Schiff erhaltenen Nachrichten von mediciniſchen 
Dingen betrift, fo waren fie, der Miene von Zu 
verläßigfeit und Gründlichfeit ohngeachtet, die fic) 
reiche oder folide Kaufleute in allem , was fie ſpre— 
chen, zu geben wiffen, doch nicht beffer und nicht 
fchlechter, al8 Nachrichten von andern Dingen, 
die Kaufleute geben konnten. Nachſtehende 
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Schilderungen von prackifchen Aerzten werden es 
näher zeigen. 


Antonio Maſcarillo, ein deutfcher Kaufe 
mann, von italianifchen Eltern abflammend, mach⸗ 
te Herrn Albus mit dem Charakter von drey 
Aerzten feines Orts bekannt, die Vaginarius 
der Vater und Sohn, und Remigius hieſſen. 


Um Vaginarius den Bater kennen zu ler⸗ 
nen, fagte er, darf man nur feinen Sohn kennen, 
und fich von deffen Eigenfchaften ein wenig leb⸗ 
haft das Gegentheil denfen. Der Sohn ift nicht 
bloß zum Schein, fondern in Wirklichkeit, uner⸗ 
muͤdet in feinem Berufe, hat fi) durch Fleiß und 
Reiſen in fremde Länder zu einem gelehrten Arzte 
gemacht, fammelt durch Briefmwechfel und fleifi- 
ges Lefen noch täglich neue Keichthümer an mes 
diciniſchen Kenntniſſen, iſt dabey der ehrlichfte 
und rechtſchaffenſte Mann, und hat ſo wenig 
marktſchreyeriſches an ſich, daß die halbe Stadt 
in der Stille zweifelt, ob er auch ein aͤchter Sohn 
des alten Vaginarius waͤre, oder ob ſich nicht 
etwan ein Reiſender über feine Mutter aus Bes 
dürfnis oder Zuneigung erbarmt, und zu der 
Eriftirung ded jungen Vaginarius beigetragen 
hätte, 

25 So 
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So ſparſam mit unnuͤtzen Worten der Sopn 

ift, fuhr der Kaufmann Maſcarillo fort , ein 
‚eben fo betäubender Schmäger ift der Vater, aus 
deffen Munde täglich entfeßlich viele Worte gehen, 
unfer welchen man leider! nicht ein einziges hoͤrt, 
das Flug heiffen Fünnfe. Und beinahe bilde ich 
mir ein, daR auch die deutlichſte Wahrheit zur 
Füge zu werden, und der finnveichfte Einfall 
fi) in eine Dummheit zu vertvandeln, nichts noͤ⸗ 
thig Dat, als daß Vaginarius der Vater ein 
einzigmal von beiden in feinen Gefprachen Ger 
brauch mache, Dean giebt ihn fo feicht in feiner 
Wiſſenſchaft an, daß er nicht einmal im Staude 
feyn fol, ein Recept von vier oder fünf Zeilen ohne 
Fehler zu fchreiben. In meinen Augen wenig: 
ſtens feßt ihn dies noch weit unfer einen mir bes 
kannten DOCTOR MEDICINAE herunter, 
welcher fo, mie andre feines Standes mit der 
Mathematick, Malern, Gelehrtengeichichte und 
Baukunſt ſich zur Erholung befchäftigen, in muͤßi⸗ 
gen Stunden einen Handel mit gemiffen toben 
Thiechauten treibt. Dieſer Mann hat nemlich, 
wie man mir ſagt, alle Recepte andrer, die‘ er 
nur gedruckt oder gefchrieben erhalten konnte, noch 
eh er fiy Here Doctor durfte nennen laffen, nad) 
dem Buchftaben auswendig gelernt, und fich ducch 
wie Kunſt, fie gut aus dem Kopfe bey —— — 
nach⸗ 
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nachzuſchreiben, zu der Würde eines allgemein bes 


liebten Praktikers emporgeſchwungen. Denn die 


Apotheker feines Ortes, denen er, wie leicht zu 
denken, ſehr einträglich war, gaben ihm wegen 
feiner Gefchieklichkeit im Neceptichreiben ein Zeugs 


nis von einer fo vortheilhaften Befchaffenheit, dag 
es denen übrigen Gönnern und Freunden Diefes 


Manns, melde ihn aus Privatabjichten zu der 


höchften medicinifhen Würde zu erheben bemüht 


waren, leicht fiel, daffelbe zum Bortheil ihres Günfts 


lings an hoͤhern Orten zu benugen. 


Um tieder auf den alten Vaginarius 
zu kommen, fo ift noch zu bemerken, daß fein 
Pater ein Niederländer war, und, um fich befannt 
zu machen, ein Buch von Volkskrankheiten 
in niederlandifchee Sprache ſchrieb, welches ihm 
ein armer Hausinformator in Lateiniſche uͤberſetzen 
mufte, Dasinariug der Sohn bedauert öfters, 
wenn fich dazu Gelegenheif zeigt, daß er nicht reich 
genug fen, um alle Exemplarien dieſer grosvaͤ⸗ 
terlichen Schrift aufzufaufen, und zu verbrennen, 
damit nicht dermaleins der Enkel in feinem Ahn⸗ 
herren bey der Nachwelt befchimpft werden möch- 
te. ber Vaginarius der Vater ficht eben 
dies Werk mif ganz andern Augen an: deun ſei⸗ 
ne ganze Wiffenfchaft befteht zuverfichtlich darin, 

daß 
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daß er dieſes Buch feines Vaters auswendig weiß, 
aber auſſer demſelben nicht einen Buchſtaben kennt 


noch lieſt. 


Das finde ich ſo ſonderbar nicht, unter⸗ 
brach ihn hier Albus. Denn die Erfahrung bil 
der den Meifter in der Kunſt, und nicht die Bes 
Iefenheif, In meiner Heimath haben wir einen 
Doctor, der einen Kleiderſchrank am andern in 
feinem Haufe hat, und oft des Tages fünfmal, 
je nachdem er Patienten zu befuchen haf, oder 
da und dort fpeilen muß, die Kleidung wechlelt. 
Diefer Mann hat die ftärkfte Praris, und feine 
Bibliothek fickt mit feiner Garderobe in umges 
kehrtem Derhältnis , denn er wird in allem kaum 
zehn oder zwoͤlf Bücher befigen, 


Die Art, wie Vaginarius der Vater bey 
uns zur Praxis gelangt iſt, fuhr der fremde Hans 
delömann fort, ift in meinen Augen fo merkwuͤr⸗ 
Dig, daß ich fie jedermann, befonders jedem jun- 
gen Arzte, den ich kennen lerne, zu erzählen pfle- 
ge, damit er, wenn es ihm hinderlich in der Welt 
gehen follte, von meiner mitgetheilten Nachricht 
nad) Öutbefinden Gebrauch machen kann, um fein 
Glück zu gründen , wie dieſer Vaginarius das 
feine gegründet hat. Vermuthlich mochte er ſchon 
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anderswo DVerfuche gemacht Haben, in Praris zu 
kommen, und vermmthlich find ihm diefe Verfu- 
he fehlgefchlagen. Deswegen, als er hieher, nems 
lich zu ung, Fam, ſchien ers nicht gros zu achten, 
daß er im Anfange Feine Kranken befommen 
Fonnte, ließ aber, als vor etwa zwanzig jahren 
die rothe Ruhr und ein Gallenfieber in unſrem 
Ort und der umliegenden Gegend wuͤthete, durch) 
gedungene Kranfenmwärterinnen , Barbıergefellen 
und Stuhlfrauen es in aller Stilfe unter den Leus 
ten ruchtbar werden, daß er im Beſitz einer ger 
wiſſen Wurzel fey, die weit übers Meer dahers 
komme, und in der Ruhr und allen Arten der 
Gallenfieber vorzüglic) dienlic) fey, auch in einigen 
andern Krankheiten nicht ohne Nußen gebraucht wer⸗ 
den fünne, Auf gerathewohl läßt fich ein und 
der andre Bürger, der zu fparfam war, einen 
gewöhnlichen Arzt rufen zu laffen, die Wurzel 
bey ihm abholen, und gebraucht fie mit Nutzen. 
So wie eine einzige Lichtſchnuppe ein Pulverfaß 
entzunden, und dadurch das ganze Magazin in 
die Luft fprengen kann, fo plakte der praftifche 
Credit unferer damaligen Stadtärzte mit einems 
mal entzwey, weil ihnen dieſe fremde Wurzel fehl 
te, der man num alles zufraute, weil fie ein neues 
und geheimed Mittel war, und in ein Paar Kranks 
heiten unmiderfprechlich gute Dienfte gethan hats 

te. 
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te. Run foh SH Vaginarius mit einem Zus 
lauf von Kranken heimgefucht,, den in einer fo 
langen Zeit feine groffe Unwiſſenheit und die eher 


mals daraus entfiandenen häufigen Niederlagen 


unter unſern Mitbuͤrgern bis auf diefe Stunde 
nicht haben vermindern Fünnen, In der That 


waͤre unſre Stade noch jest ſehr ungluͤcklich durch 


ihn, wenn er nicht bey all feiner mediciniſchen 
Dummheit ſo klug geworden waͤre, in Krankhei⸗ 


ten, die für ihn zu gelehrt find, ſeit einigen Jah⸗ 


ren entweder heimlich, oder wenn die Kranken 
ed nicht entgegen find, öffentlich ſich der Hülfe 


feines geſchicktern Sohns zu bedienen, um die 


Kranken fleißig und gehoͤrig zu beforgen, 


Giebts aber, wendete Albus ein, wegen 
Derfchiedenheit der Meinungen bier nicht zumeis 


len Streit zreifchen Vater und Sohn? Dem 


ich habe mir fagen laffen, ed koͤnne fich eher, 


‚ein Hund und eine Kaße an einem Knochen, und 


zwey Mönche in einem Klofter, und zwey unge 


fern mit einem Liebhaber, als ein alter und ein 
junger Arzt an einem Krankenbette vertragen, 


Freilich, antwortete Signor Mafcarillo, ift 
die Wahrheit diefeg alten Spruͤchwortes nicht gang 
zu laͤugnen. Allein die beiden Vaginariuſſe 


machen 
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machen eine Ausnahm, die in der That ſelten iſt, 
und eigentlich daher ruͤhrt, daß der Sohn, der 
die ſchwache Seite ſeines Vaters weiß, und leicht 
viele Vortheile aus dieſer Kenntniß ziehen koͤnn— 
te, fo edel und billig denkt, daß. ex alle Muͤhe an⸗ 
wendet, um diele ſchwache Seite feines Vaters 


vor andern zu verbergen, und im geringften nicht 


darum befümmert ift, was die Sache für. ihn 
für Solgen hat.  Aufferdem befist Vaginarius 
der Sohn die feltene Kunſt, die Miniftern bey 
groffen Herrn unentbehrlich iſt, nemlich jederzeit 
einem Gedanken oder Vorfchlag das Anfehen zu ge: 


ben, als wenn ihn derjenige gedacht hätte, welcher 


ihn von rechtswegen hatte denken follen, und Bit 
derjenige, welcher ihn vorfrug. 


Das finde ich, ſprach Albus, recht fchön, 
wenn Vater und Sohn fo mif einander umgehen; 
obfihon es gar felten fo gefchicht. Aber Sie woL 
ten mich auch noch mit einem andern Doctor 
Ahres Orts bekannt machen? + 


‘a, fagte Maſcarillo, das if unfer drie 
ter Stadtarzt, Here D. Remigius, welcher mit 
einem Dinge zu vergleichen ware, das man in 
vielen Drten einen Hafenfuß nennt. Wie fehr der 
wackre Mann gemacht fen, einen. Frauenzimmers 
doctor abzugeben, Fann man unfchwer begreifen; 

Er 


(= min mengmreneue anna 
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Er hat fich auch als Poet befannt gemacht, und noch 
nicht gar lange, fagt man, hat er ein Buch nad) 
Mufenftadt geſchickt, wo es gedruckt wurde, 





Darin fol er die ganze Arzneikunft in Ningelreis | 
me gebracht, und die Mecepte ducch ven Mufen- 
frädeifchen Drganiften an der Gathedralficche has 
ben in Noten ſetzen lafjen, damit man fie könnte 
- fingen und fpielen lernen, und fich die ftudirende 
Jugend diefelben mit vieler Bequemlichkeit ins 


Gedächtnis zu pragen vermoͤchte. 


Diefee Nemigius ift ſehr veih, mehr 
durch Erbichaften als practifches Einkommen, und 
lebt auf einen fehr prächtigen , beinahe möchte 


ich fagen, verfchwenderifhen Fuß. Er ift nicht 


verheirathet. Bei den Edelleuten in unfrer Nach⸗ 


barfchaft hat er freien Zutritt, und es ift nicht 
unmahrfcheinlich, daß mancher Junker fein Dafeyn 
auf Rechnung des D. Remigius zu fehreiben 
hat, dem ver gemeine Nuf entweder feinen 
Reichsfreyhochwohlgebohrnen gnadigen Heren Das 


ger nicht ficeitig macht, oder zu diefem Behuf 
ihm einen Dfficier, oder Domherrn, oder Kuts 
ſcher, oder Hofmeifter bey den Altern Geſchwi⸗ 


fern, zu leihen pflege. Denn von dem adelichen | 


und ungdelichen Frauenzimmer in unferer ganzen 


Gegend wird Remigius faſt angebetet, und ger 
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vade die Damen oder Fräulein, welche am bit 
terſten in feiner Abweſenheit über ihn laͤſtern, find 
diejenigen, die am eiferfüchtigften darauf find, 
feine Devotionebezeugungen entre deux draps, 
wie die Franzoſen es nennen, oft und, wo mügs 
lich, ungetheilt zu genieffen, Allezeit weiß er fich 
den Weg zu der gnädigen Fran durch die Kam⸗ 
merjungfer zu bahnen, auf eıne Weile, worin 
gewiß Fein andrer Doctor, Fein Abbe, dergleichen 
es in Frankreich und Italien giebt, Fein Dfficier 
und Fein Finanzrath ihn übertreffen fann, Die 
Gunſt der Franenzimmer von geringerem Stande 


weiß er fich durch Sreundlichkeit, Geſchenke und 


Tractamenten bey oder zwifchen Licht, und die 


Guade und Gewogenheit derer von vornehmer Ab- 


) 


kunft durch eine unbeichreiblidye Unterthänigkeit 
mit gleichem Gluͤcke zuzuwenden. In feinen Com— 
plimenten und Unterhaltungen iſt etwas ganz ei— 


genes, wovon ich Ihnen ein Exempel geben muß, 


weil es ſich nicht allzuwehl beſchreiben laͤßt. 


Er koͤmmt, zum Beiſpiel, zu einem Cavalier, 
welcher ſeit zwey oder drey Tagen mit einem Ca⸗ 
tarrh heimgeſucht wird, ſo iſt die unterthaͤnige 


‚Anrede: unterſteht ſich der grobe Catarrh noch 


immer, Ew. Hochwohlgebl. gnaͤdige Naſeloͤcher zu 


verſtopfen, und hat mein unterthaͤniges Temperir⸗ 


2. Theil. P pulver 


* 
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pulver die Gnade noch nicht gehabt, Em, Gna— 
den Erleichterung durch einen guadigen Schweiß 


zu machen ? 


Auf eben den Ton geht e3, wenn er bey eis 
ner Dame von Stande Befuche giebt, wie ich ſol⸗ 
ches von meiner Grau gehört habe, die eine Zeile 
lang als Auffeherin über die Kinder in einer ader 
Jichen Familie gedient bat. Schlafen Ihro Gnas 
den? ift allemal feine Anrede an die Kammerjungs 
fer. Ey liebe Jungfer (und daben faßt er die | 
Jungfer manchmal zierlich am Kinn) will fie nicht 
unterthänig nachfehen, ob Ihro Gnaden nicht bald | 
die Gnade haben, zu ermwachen, und ihrem uns 
terthänigen Diener zu melden belieben wollen, was 
für eine Nacht Ihro Gnaden gehabt haben? ' 
Nun wird er von der Kammerjungfer gemeldet, | 
und fpielt ingroifchen mit den Kindern, oder fchär 
fert mit der Auffeherin. Wird er angenommen, ' 
wie es faft allemal gefchieht, fo fehleicht er, um 
ja die gnädige Fran im Bette nicht zu erfchrecken, 


auf den Spißen der groffen Zehen ins Schlaf 


zimmer, ftrecft dann, tie ein Spürhund, feine lan 


ge Nafe und nicht Fürzere Ohren vorwärts, und 


lauert, ob er etwa von der gnädigen Nefpivation | 
oder Erfpirafion, wie das Ding heißt, einige 


Witterung befäme, woraus abzunehmen wäre, 














daß | 
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daß die Dame tirklicdy erwacht if. Das erſte, 
was er fodenn nad) einem Reverenz bis auf die 
Erde thut, ift, daß er mit der reipectvolliteu Mi⸗ 
ne der gnädigen Frau ‚Patientin die Hand. Eüßf, 
hernach fich um den Gang. des Pulfes ein; wenig 
bekuͤmmert, nachdenklich, im Zimmer einmal bir 
und hergeht, einen FKüchtigen Blick auf das Urive 
glas am Fenfter oder auf dem Dfen wirft, und 
endlich, im Fall die gnaͤdige Dame, mit ibm in 
gewiſſen Einverftändniffen ſteht, und ihre Krauk— 
heit aufferdem fich fo anläßt, daß man ſich nicht 
fürchten darf, ihr etwas galantes in Propofition 
zu. bringen , &-in Hoffnung baldiger Geneſung 
einftweilen mit ihr gewiſſe Verabredungen trıft, 
die zu ihrer Zeit in Erfüllung zu kommen ‚pflegen. 
Er bedient fich, nach der Bemerfung meiner, ich 
muß wohl fagen, boshaften Frau, in ſolchen Faͤl—⸗ 
len, damit ihn nicht jedermann verftebe, des come 
junetiven Ausdeudes Wir; merkt er aber in 
der Krankheit Gefahr, und glaubt, daß die leß- 
te Delung möthiger fey, als feine Kordialtröpfchen, 
antifpaftifchen oder antifpafmodiichen Pulver, Bis 
ſceralelixire und Mannatraͤnke, fo fpricht er im dis⸗ 
junctiven Tone, mit Ew. Bnaden, mit Sie, 
oder auch mit Hochdieſelben. Auch führt er 
ein Gläschen im Sacke, welches beinahe wie eis 
ne Weinprobe geftaltet ift, und diefes läßt er zus 
P 2 weilen 
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weilen feine Patienten in der Hand halten, um 


zu fehen, wie ftarf Hiße oder Froft find, und jich 
unferdeffen befinnen zu Eönnen, ob er ihnen er 


ne Stadtneuigkeit erzählen, oder über einen Col 


legen läftern, oder einen Liebeshandel oder Kuppe 


lerey in geheim vertrauen will, womit er fo eben 


beichäftige ift oder MWiffenfchaft davon befommen 


bat, Se nachdem er Liebhaber dazu antrift, 
lieft er ihnen aud) fein: Verſe vor, Noch eine 
groffe Tugend an ihm ift diefe, daß er faft bey 
jedem Befuche ein frifches Recept verfchreibt. Der 
Apotheker, denkt er, müffe doch auch leben, und 
ed märe unfreundfchaftlicd) von einem Alrzte, ein 
Uebel, welches auf ein Glas Brunnenwaffer fich 
verlieren würde, nicht, zum Beften von jenem, 
durch ein deſtillirtes Waſſer zu curiren, morein 
der Apotheker mit veichlichen Händen —— 
ten Salpeter thun muß, damit es nicht allzu⸗ 
ſehr hitzet. 


Noch bin ich eine Probe von der Poete— 
ven diefes Mannes ſchuldig, und zu gutem Gluͤcke 
habe ich etwas davon in meiner N 
Es — 


An⸗ 
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Andachtige Gedanken beym Tabak 
rauchen. | 


I 


So vielemahl ich meine Pfeife, 
Mit dem Tabac veft eingefüllt, 
Zu meinem Zeitvertreib ergreife, 
Wird mir viel Gutes vorgebildf, 
Und lern de facto id) dabey, 
Dog Rauchen mir erbaulich fey. 


2. 
Dann Pfeifen ſtammen von der Erden 
Und ich bin aud) daraus gemacht, 
Und muß zur Erden wieder werden. 
Die Pfeife fällt, eh ich es dacht', 
Mir mehrmal aus der Hand entziven; 
Mein Schickfal ift auch einerken. 


3. 
Die Pfeifen pflegt man nicht zu farben, 
Und Jaßt fie weiß : draus folgt der Schluß, 
Daß auch der Menfc) dereinft im Sterben 
Dem Leibe nach erblaffen muß, 
Im Grabe wird man endlich auch, 
Wie Pfeifen, ſchwarz, nad) langem Brauch. 

P 3 4 
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Wann ich die Pfeife angezuͤndet, 
So feh ich, wie im Augenblick 
Der Rauch) in frener Luft verſchwindet; 
Nichts ald die Afche bleibt zuruͤck. 
So werd ich endlich auch verzehrt, 
Im Tod in Staub und Aſch' verfehrk, 


* | 5 4 
Die Aſch', fo in der Pfeifen blieben, 
Zeigt weltlich' Eitelkeiten an. 
Der Rauch, der in die Hoͤh' getrieben, 
Führt hin den Sinn zum Sternenplan. 
Durchs Feuer wird die Dfeif erneurt: 
Durch Truͤbſal wird der Suͤnd gefteurt, 


6. 


Berfieht man es beym Tobakrauchen, 
Und hat den Stopfer nicht zur Hand, 
Sp thut man auch den Finger brauchen 
Da dene’ ich, wenn ich mich gebrandt, 
Ey! macht dies Flammlein folhe Pein, 
Wie Heiß muß wicht die Hölle feyn? 


7 
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& ? 7 
Drum kann bey fo geftalten Sachen 
Am Rauchen man fich jederzeit 
Erbauliche Gedanken machen 
Zu feiner Seelen Seligkeit, 
Und rauchet fo im Feld und Haus 
Das Pfeiflein recht erbaulich aus. 

* * 
* 

Zu einer andern Zeit fuͤhrte Albus die Un— 
terredung mit dem Kaufmann Seidenwurm auch 
auf das Fach von praktiſchen Aerzten. Kein Ort 
in dee Welt, ſprach dieſer, kann uͤbler mit feis 
nen Aerzten dran ſeyn, als der unfee.e Zwar 
haben wir ein Paar wirklich geſchickte Männer, 
aber zum Unglück für uns, will fich Feiner mit 
praftifchen Gefchaften abgeben, 


Der eine ift reich, und hat fein Vermögen 
in fichern Drten ftehen, achtet es alſo gar nicht, 
ob er Kranke zu beforgen hat, und iſt aufferdem 
verdrüßlich gemacht tuorden, Man hat ihm, wel: 
ches freilich fo ein Laleburger Streich war, eis 
nen Mann bey Befekung einer ledigen Phyficats- 
ftelle vorgezogen, mit dem ſich der Stenereinnehs 
mer unfers Orts zum öftern auf dem Damenbret 
zu ergößen gewohnt war, und dem zu Gunften 

P4 der 





der Steuereinnehmer feinen, von gewiſſen geheis 
men Talenten und Dualitäten herkommenden Eins 
flug auf die Frau Dberbürgermeifterin, dazu anz 
wandte, daß ihr etwas blödfinniger Wann, der 
Dberbürgermeifter , fih ale Mühe gab, dieien 
Fremden zu befördern, und unfern Doctor, ob er 
gleich ein Eingebohrner oder Sohn eines Bürgers 
iſt, zuruͤck uſetzen. Diefer Sremde war im Selde 
lange Drofos, wie er vorgiebt, vielleicht aber in 
Wahrheit nicht? als Steckenfnecht gemwefen , baf- 
fe nachher eine hohe Schule befucht, wenigſtens 
Geld auf einer ſolchen verzehrt, dabey fich einen 
faliyen Namen und Geburtsort gegeben, damit 
niemand recht wüßte, wer er wäre, und fo den 
Doctortitel erfchlichen, und in unferm Orte fich 
in Kundſchaft verfeket. Einem reichen und ſo 
an feiner Ehre, um eines verhurten Öteuereins 
nehmers, einer geilen Dberbürgermeifterin, nnd 
einiger habfüchtiger Naths » und Gerichtsverwand⸗ 
ten millen, gekraͤnkten Arzte, iſt es eben nicht 
zu verdenfen, wenn er fich zurückgeht, ed giebt 
Der armen Teufel genug in der Welt, die unter 
ähnlichen Umftanden ihren Fleiß verdoppeln wiß 
fen, damit fie nicht verhungern. 


Der zweyte von unſern ersten ift Frank 
Tach, und jo furchtſam in Anfehung der Krank 
heiten 





— —— 
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heiten von andern, daß er noch nie vor ein Kran⸗ 
kenbette gekommen iſt, ſondern nur von Hauſe, 
auf Verlangen, einen guten Rath ertheilt. 


Der dritte, den ich zuerſt haͤtte nennen ſol⸗ 
len, iſt unſer aͤlteſter Phyſicus, und richtet ſo 
viele mit feinen Schwitzpulvern, Lebensbalſamen 
and Kühltränfen zu Grunde, als der Erprofog 
mis feinem Clerorpir (denn fo nemt er das Eli- 
xir proprietatis), mit feinen Purgirpillen, Gold⸗ 
tincturen und Wundereſſenzen. 


Da die Sachen fo ſtehen, iſt freilich ein je 
der ehrlicher Mann, der des Doctorhandwerks 
ankundig iſt, und doch in folchen Vorfallenhei— 
ten feinem und der Seinigen Gewiſſen eın Genüge 
thun will, genoͤthigt, fi) an auswärtige Doctos 
rem zu menden, und von Ihnen, was die Zah—⸗ 
lung anlangt , fich oft übernehmen zu laffen, wel⸗ 
des doch ein ziemlicher Uebelftand im gemeinen 
Weſen ift, den die hohe Dbrigkeit auf ıbrem 
Gemwiffen hat. Hielte diefe, wie fie eigentlich) 
dazu von Gott geordnet ift, rechtfchaffene und 
gefchicfte Leute beffer in Ehren, und erlaubte 
nicht mit eben fo viel Gefälligkeit jedem Pfufcher 
das Kranfenbefuchen, als fie einem Bärenführer 
geftatter, feinen Baͤren tanzen zu laſſen, fo würe 
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das Ding doch ein bischen anderd, und ein ges 
ſchickter Arzt nahme fi) der Sachen in feinem 
Beruf auch lieber an. | 


Abus zog aus diefer Unterredung mehr 
Troſt, ald aus dee mit Signor Maſcarillo, ließ 
ſich aber, wie billig, noch nicht merken, daß er 
dem Orte, wo Here Seidenwurm feine Woh⸗ 
nung hatte, mit der Zeit einen Befuch zu mas | 
chen im Sinne habe. | 


Auffer diefen beiden Männern war noch ein 
Materialift (an einigen Drten ein Trogift genannt) 
auf dem Schiffe, den Albus auf einen medicis 
niſchen Difeours zu lenken Veranlaſſung bekam. | 
Diefer war aus Mufenftadt, und bereicherte 
das Albuffifche Tagebuch mit mancherley ſonder⸗ 
baren Schilderungen. 





| Bon den übrigen Kaufleuten aber konnte, 
ohne fich zu fehe zu verrathen, Albus nichts | 
erforfchen und erfahren, Theils waren fie, wie 
fi) bald entdeckte, an Drten zu Haufe, wo ſich 
gar fein practifcher Arzt aufhielt, und ein Pfarrer, 
Barbier und Wehemutter gemeinfchaftlich in dem 
medicinifchen Departement befihaftigt waren, theild 
fpeiften fie ihn damit ab, daß fie ed wunderbar 


Be „wenn fih ein Kaufmann, auffer feinen 
| Hand⸗ 
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Handlungsgeſchaͤften ‚noch um etwas in der 
Welt befümmern, und einen Doctor mit et 
was anders, als der Elle des gemeinen Rufes, 
‚ meffen wollte, 
Und fo verfeieb ſich Albus einen nicht gerin⸗ 
| gen Theil der Zeit feiner Schiffreife. Daß Vitri— 
olus aber den gelehrten Noc nicht eben fo gut abs 
| Segen Eonnte, als Albus, folglich öfters auf dem 
Schiffe den Kaufleuten lange Weile machte, oder 
ſelbſt welche hatte, ımd Gerambius mehr zur 
Beluftigung mit feinen Künften diente, ald daß er 
ſich um Nachrichten und Befanntfchaften bemühte, 
aus denen in Zufunft Vortheil für ihn wäre zu zie⸗ 
ben geweſen, und daß die Frauenzimmer, weil fie 
die einzigen auf dem Schiffe waren, beynahe den 
ganzen Tag nicht aus der Cajuͤte Famen, ergiebf 
fih von ſelbſt. Luftwaſſer und Menadie bes 
zeicherten ihr Jourual mit mancher Anecdote, wels 
che, wo nicht jedermann, "doch gewiß ihnen beiven 
ſehr wohlgefiel, und verabfaumnten übrigens, fo 
off es nur möglich war, ans Land zu fleigen, kei⸗ 
ne Gelegenheit, fich Inftige Tage und Nächte zu ma⸗ 
chen, wie fie ſchon in Barbaropolis und andern 
Drten thaten, wenn ihre Einkünfte zureichten, und 
lieffen Herrn Albus ſorgen, wo fie hinfänten, um 
eine Zeitlang zu bleiben, und mie fie fich noch fers 
ner 
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ner in Anfchluß an die übrige Gefellfchaft durch die 
Welt zu helfen hätten. 


Da Bon nichts in der Welt weniger zu fagen 
iſt, als hiervon; fo wird es für Aufor und Lefer 
zugleich angenehmer feyn, nicht lange dabey aufs 
gehalten nnd in einem andern Abfchnitte neuen und 
intereffanten Auftritten entgegengeführt zu werden. 


Zehnter Abfebnitt. 


Begebenheiten auf der Liniverfität 
eines geiftlichen Fuͤrſten. 


Dos gute Gluͤck führte die Gefellichaft gerade 
nach dee Univerſitaͤt Mufenftadt hin, welche der 
Drt der Beſtimmung aud) für das Schiff gemwefen 
‚ war. Unbelannt mit genauern Nachrichten davon 


(denn die von dem Materaliften, der die Schiffe 


reife mit gemacht hatte, waren noch nicht beftims 
mend genug) war Albus lang in Verlegenheit, ob 
er fich unter der zumeilen fchon vorgenommenen 
Maske als Comddiantenprincipal, oder auch nur 
als ein in Gefellfchaft reifender fimpler Gelehrter, 
daſelbſt verweilen, oder fein bisher. glücklich getrie- 
benes Marfefchreiergemwerbe fortfegen ſollte. 


Nach 





Nach langem Nachfinnen gerieth er endlich 


auf einen Einfall, der fo finnreich war, als ans 


ge Anordnung, daß fich die ganze Gefellfchaft , 


dre, die er fonft hatte. Nemlich er fraf die Elus 


auch in Rückficht der zu beziehenden Wohnungen 


theilen, und fo lang getheilt bleiben follte, bis Zeit 
und Umftande von felbjt die Maasregeln an die 
Hand geben würden, die man am fihicklichiten ers 
greifen koͤnnte. So ward er felbft aus einem 
Marktjchreier ein Bedienter, und Vitriolus fein 
Herr, unter dem Namen des Profeffor Satur— 
nius, auf der Reiſe nah Coimbra begriffen. 
Menadıe murde Profeſſor Menadius, und 
Luftwaſſer, mit dem Titel eines Doctors , deffels 
ben Bruder mit gleichem Zunamen, beide auf 
Reiten mit landesherrichaftlicher Unterftügung , 
und vorgegebener Inftruction in einem Neifeplan. 
Gerambius, dem Abus eber fein Weib, als 
feine Gelder anvertrauen zu dürfen glaubte, wurde 
Muſikmeiſter unter dem italianıschen Nahmen Eos 
relli, und Srau Alba, die noch, als Jungfer 
Pandectia, wegen einiger Gefchieflichfeit in Sins 
gen berühmt war, die Donna Formofa, und, 
um noch mehr in die Yugen zu fallen, eine italiänis 
fche Grafinn, die Correlli entführt haben follte, 
und Frau Luftwaſſer, die dem Aufferlichen An— 
fehen und der Wirklichfeit nach Alter war, als 

Mas 
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Madam Alba, mußte fih für ihre mit entführte 
Aufſeherinn ausgeben, Aus der Eleinen Adelheid, 
welche noch in Barbaropolis die Violin hatte 
lernen müffen, wurde eine Signora Eorelli ‚oder 
Schwefter des Muſikmeiſters, gemadt, 


Unter diefer wohlgewaͤhlten falfchen Auffen- 
ſeite konnten fie fo lange verborgen bleiben, als 
fie es für nothwendig hielten, und hatten hinlaͤng— 
lich Gelegenheit, ihre Beobachfungen über alles, 
was fie wollten, zweckmäßig anzuſtellen. Peter 
Menadte wußte aus nachgefchriebenen Heften ge: 
lehrten Schnikfchnaf oder Jargon in Menge vorzu⸗ 
beingen, um Unwiſſende und Halbgelehrte zu blen— 
den, daß fie ihn für einen groſſen Vrofeffor hiel— 
ten; und wollte der liebe Himmel, zum Beften der 
wahren Gelehrfamkeit, Daß nicht viele noch leben⸗ 
de und zukünftige Heren Profefforen in Europa 
hierinn fo gar zu viel Aehnlichkeit mit unferm ſyſte— 
marifchen Schuhflicker hätten! Aus diefer Urfache 
ward er vornehmlich unter Die Studenten vom grof: 
fen Haufen, und, wo ed Merkwuͤrdigkeiten zu 
ſchauen gab, bingefchieft; Luftwaſſer aber war 
fein gefreuer Mentor, un ihn immer in Zeiten zu2 
ruͤckzuhalten, wenn er ſich aus angebohrner Treue 
berzigkeit vergeffen, und thörichtermeife feine wahre 
Perfon produciren wollte, Vitribolus und Albus 

machten 
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machten fich allein unter die Rathsverwandten, 
Stadtpraftifer, Profeſſoren und übrigen Stubens 
gelehrten, und Gerambius mit feinem Frauen⸗ 
zimmer an die Mufenftädtifche feine Welt. 


Die Eoncerte des letztern hatten fich eines 
Hefuches zu erfreuen, der aufferordentlich zahlreich 
war, und feine Deuficalien einer Nachfrage, mel 
che die in Barbaropolis nach unendlich weit über- 
traf, Allerdings waren hieran viele mitwuͤrkende 
Dinge ſchuld, dte fich gröftentheild aus dem Ums 
ſtande herleiten lieffen, daß er nicht ein Spielmann 
eines Marktfchreierd, wie in Barbaropolis, fon- 
dern ein für fich beftehender Concertmeifter mar; 
theils kam es dabey auf einige Eleine Vortheile an, 
die allen deurfchen Virtuoſen, welche ihr Glück 
auf dem rauhen Wege der mufifalifchen Reifen 
füchen müffen, billig bekannt ſeyn follten , hier 
aber um deswillen angemerkt werden, weil man eis 
ne folche Bekanntſchaft nicht bey alten en 
Ken kann. 


Ein Hauptvortheil für einen mit feiner 
Kunſt reifenden Virtuoſen ift, fich ein feheinbares 
Andigenat unter einer Nation zueignen zu koͤnnen, 
die gerade zu der Zeit, wo er fein Glück zu machen 
fucht, den größten Ruhm in einer oder der andern 
| ats 
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Gattung Muſik an ſich gezogen hat. Getraut ſich 
aber der Virtuoſe nicht, ſelbſt von dieſem Indi— 
genat Gebrauch zu machen, ſo iſt es dienlich, einen 
Lehrer zu nennen, der es wirklich hat, oder es uſur— 
piren kann, oder auch einmal in dem Lande, der 
Sage nach, fehon gervefen zu feyn, oder eben das 
hin zu veifen, deſſen Indigenat man haben follte. 
So wird ed, nach Beichaffenheit der Zeiten und 
Umſtaͤnde gut ſeyn, ein Italiaͤner, ein Franzoſe, 
ein Boͤhme, ein Deutſcher, ein Niederlaͤnder, zu 
ſeyn, wenn das Inſtrument, welches man ſpielt, 
oder auch der Lehrmeiſter, welchen man darinn ges 
habt Haben will, oder das Land, welches man 
zum Ohrenzeugen feiner muficalifchen Geſchicklich⸗ 
Eeit zu machen hat, ſich vorzugsweife für eine von 
diefen Nationen erklären. So war Gerambius 
ein Wälfcher, da er zu einer andern Zeit, und 
anderswo, hätte ein Franzoſe ſeyn müffen, 


Saft eben fo dienlich ift die Lift, ven öfters nicht 
vermeidlichen Mangel aneiner fehönen Mufif, durch 
eine wunderbare MufiE zu erfeßen; und dies um 
fo mehr, je weniger man, ohne vorläufige Proben 
und genaue Erkundigungen, verfichert feyn kann, 
ob eine ſchoͤne Muſik (weil auch felbft die groͤß⸗ 
ten muficalifchen Theoretifer noch nicht vollkommen 
einig über die Bedeutung dieſer zwey Worte find, 

wenig: 
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wenigſtens ihre Schriften in dem Punet fchlechte 
Belehrung ertheilen, ) demjenigen fein Glück mache, 
der das Herz haf, eine aufzuführen; woran aber 
in Abficht einer wunderbaren, die Nebenumftäns 
de verhalten fich daben auch, mie fie wollen, gar 
niemals im geringften nicht zu zweifeln ift. Geram⸗ 
bius würde mit feiner ganzen Fertigkeit, Zierlichkeit 
und Singbarkeit auf der Baßgeige, nicht einen Zuhoͤ⸗ 
ver zu einem zweiten Concert verleitet haben, weil 
fein Inſtrument eine Bafgeige war, und er unges 
mein früh die Entdeckung zu machen hafte, daß dies 
Inſtrument in den Dhren feiner Zuhörer fein ſchoͤ⸗ 
nes Inſtrument ſey. Aber jeder von diefen fah 
die Eleine Adelheid mit Verwunderung die Violin 
ſpielen, und vergaß gern über der Neuheit diefes 
Phänomens, wie ſchlecht fie ſpielte. Aus ähnlis 
chen Urſachen haben auch von jeher nicht wenige 
Virtuoſen von der umherziehenden Gattung, ihre 
Kinder, als Virtuofen in Octav und Duodez, mit 
groſſem Glücke producirt, und das Vergnügen ge 
habe, mahrzunehmen, mie viel man um diefes 


glücklichen Einfall willen, ihnen felbft an Unvoll- 


kommenheiten und wefentlichen Fehlern zu über: 
fehen pflegte. Andre, die fich auf diefe Art nicht 
helfen Eonnten, nahmen mit eben fo gutem Erfolge 
ihre Zuflucht zu einer in Muſik gefeßten Schlitz 
tenfahrt, zu einem Seeſturm und Schiffbruch, 


2. Theil, 2 den 
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den fie gierlich auf ihrem Inſtrumente vortrugen; 
zu der figurirten Mufif eines Kühhirten, eines 
Nachtwaͤchters, oder einer Menagerie von 
allerley zahmen und wilden Thieren; einer Can⸗ 
tate, worin der Augſpurgiſche Troͤdelmarkt 


muſikaliſch eingekleidet war; oder auch zu Muſik-⸗ 
ſtuͤcken, welche irgend eine Krankheit des Leibes 
oder Geiſtes mit ihren Symptomen dem Ohre an⸗ 
ſchauend machen ſollten. Welch ein weites Feld fir 


einen Virtuoſen, wenn er zu oder gar 


Epoche zu machen Luft hat! Je witziger und bur⸗ 
lesker das Nefultat feines Kafiniens ift, je ſiche⸗ 
ver ift er, Beyfall damit zu finden; zwar nicht 
bey Kennern, als welche fich felten weit genug 


herablaffen, auf eine folche Art amüfirt zu feyn, 


‚aber gewiß allezeit bey folchen, die für einen Vir⸗ 
tuofen, der von ihnen leben muß, durch ihr Geb 
fi) den Rang und Charakter eines Kenners zuzu⸗ | 


eignen berechtigt find, 


Ebenfalls if i in der Muſik für einen Virtuos 


fen, der fid) in einem bereits gefundenen Beyfall 


erhalten will, eine Politit noͤthig, welche ſchon 


feit den Zeiten der Griechen und Römer in verliebs 


sen Fache bekannt, gewöhnlich und duch Proben 


bewährt war, Nemlich, die Politik, fich nicht auf 


einmal in feiner ganzen Volſkommenheit zu zeigen, 
ſon⸗ 
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ſondern immer die Ermarfung auf etwas mehr zu 
erregen, und mit Gefchieflichfeit zu unterhalten, 
Gerambius war, in mufikalifchen Sinn, eine 
folche Lais, Aſpaſia, Diotima oder Phryne, 
welche in ihrer Kunſt Feines nahern Unterrichts bes 
durfte, vielmehr andern hierin mit gutem Beyſpie⸗ 
le vorgieng. Durch obligate Begleitungen feines 
Inſtruments mußte er die Schwache der Fleinen 
Adelheid auf der Biolin fo gut zu verbergen, daß 
die wenigften Zuhörer im Sfande waren, die 
Taͤuſchung, die daraus entftehen mußte, zu Des 
merken. Auf gleiche Art nußfe der Eluge Mann 
die Talente zum Singen, die bey Fran Alba die 
Schmeicheley gröffer zu machen beliebte, als fie 
wirklich waren. Bald ließ er ein andermal die 
Eleine Adelheid, bald Frau Alba ganz weg, und 
entſchuldigte beide auf Nachfrage damit, daß fie zu 
Haufe ganz nene Stücde von groffen Schwierigkei— 
ten ffudirfen, um zu zeigen, wie viel ihnen daran 
gelegen wäre, den Beyfall auch) der ſchwer zu bes 
friedigenden Zuhörer nad) und nach zu verdienen, 


Virtuoſen, welche diefes Huͤlfsmittel des 
Gerambius nicht haben, bedienen ſich gemeinig— 
lich eines andern von gleichem Werthe. Sie uns 
terhalten nemlich die Zuhoͤrer auf, zweyerley In⸗ 
ſtrumenten, und nennen jenes, Worin fie mehr 


D 2 Se: 
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Gefchieklichkeit befigen, ihre Hauptinſtrument, die: 
ſes aber, welches ihnen oft nichts weniger, als 
geläufig ift, ihre mufifalifche Beihülfe, Wenig, 
ſtens ift die Geige manches Waldhorniften, das 
Clavier mancher Sängerinn, die Bratfche mans 
ches Bioliniften, und der Baß manches Slötenfpies 
lers, für nichtö weiter, als eine ſolche muſikali⸗ 
ſche Beihülfe anzufehen, 


Endlich und letztens müßt ihe Virtuoſen, 
die ihr efok von Punſch, oder Frontignac, oder 
einer Leerheit eurer Goldbörfe, oder auch der Müs 
digkeit von einem Ball oder nachmifternächtlichen 
Hazardfpiele betäubt, meinen Peter Menadie 
zur Hand nehmet, euch einzufchläfern, und aller: 
ley darin findet, was ihe nicht fuchet, meinem 
Gerambius noch eine Kunft ablernen, für deren 
Mittheilung ihr gewißlich mir aufferft verbunden 
ſeyn werdet. Dies iſt die Kunſt, ſich den Bey: 
fall nicht zn wohlfeil und nicht zu theuer zu ers 
Faufen. Wollt ihr aber ven theuren Mann hierin 
nicht zum Beyipiel nehmen: fo nehme dad, wer 
gen ähnlicher Künfte ſchon einmal gerühmte, fchds 
nie Gefchleche zum Lehrer einer fo wichtigen und eins 
träglichen Sache, Ach frage euch felbft, und eus 
ve an und Erfahrung: habt ihr jemals 


eine Schöne, die für einen Louisd or euch meiter 
nichts 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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nichts erlaubt hat, als das gefärbte Hundsleder 
ihres parfümirten Handfchuhes zu Füffen, geneigt 
geſehen, für einen Louisd'or etwas weiter zu ers 
lauben, oder gar felbft zu thun? Die Falle abges 
rechnet, daß die Schöne entweder nicht habfüchtig, 
oder an ftatt in ihren Schvoßhund, in euch vers 
liebt, oder in einer fchlimmern Situation, als ihre 
vorige, oder ſehr gutwillig überhaupt, oder ein 
bischen unklug war, und fich mehr mit Worten, 
als mit Geld, befiegen ließ, wird gewiß der zwei⸗ 
te Louisd'or in Geſellſchaft eines erften haben 
aufwarten muͤſſen, wenn fich das Hundsleder des 
Handichuhes in eine mit wohlriechender Mandel: 
Eleye gewafchene Hand verwandeln follte. Und 
haben fich eure verliebten Wünfche gar zu einem 
Kuß auf ihren Mund verftiegen; fo erden die 
zwey Louisd'or auch gewiß Auriliarfcuppen ,. von 
zwey andern gleicher Gehalts, verlangt haben, 
um diefen Eleinen Sieg über das fpröde Mäulchen 
oder Ruͤſſelchen zu erhalten.  Gieng denn endlich 
euer Abfehen gar noch weiter; o fo mußte gewiß 
ein goldner Negen, und zwar von der Art der 
Platzregen, fallen, ehe die dienftfertige Soubrette 
auch nur das Seil in die Hand nahm, um für eure 
Rechnung einen Zug an der Glocke zu thun, auf 
der die Schaferfiunde bey ihrer Domina zu ſchla⸗ 
gen pflegt, 

23 Dies 
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Dies Kleine Beyſpiel ift gewiß lehrreicher 
als es ausfieht. Wie thdricht handelteein Frauen⸗ 
zunmer, dem fein Handfchuh bereits einen Lonisd’or 
getvinnen kann, die Hand felbft dazu herzugeben 2 
Drum alfo aud) ihe, meine Heren Meifter, Vir⸗ 
fuofen, Künftler, und wie ihe weiter heißt! bittet 
euch ja, wie vor der Peſt, ein Ohr mit einem 





Eoncerte zukügeln, melches fehon bey einem Eleinen | 


Trompeterſtuͤckchen in die aufferfie Eutzuͤckung ges 
raͤth; und glaubet eben fo wenig, daß ein Solo bey 
einem Zuhörer Dane verdienen Eönne, der duch ein 
fimpfes Menuet mit feinem Trio ſchon auffeer 
fich gejeßt wird. Spart euch mit dem Concert und 
Solo für die oder den, der in dee Mufik eben das 
vorſtellt, was die Louisd'or mit Auxiliartruppen, 
oder auch die goldenen Plagregen in der Liebe vor⸗ 
ftellen können! Stoßt euch bey leibe nicht daran, 
dag die Dileffantinnen in der Liebe denen, welchen 
fie von Grund der Seele gewogen find, alles das 
hin geben, ohne auch nur einen Lowisd’or dafuͤr zu 
nehmen. Denn dies ift ein Vorrecht, welches 
ihnen feine DVirtuefin in der Liebe fireitig ma> 
hen kann, ohne merklich dabey zu kurz zu kom— 
men. Laßt e3 immer deswegen gut ſeyn, Wenn 
ihr irgendivo Zeugen ſeid, daß ein Dilettant in der 
Muſik in einem Nachmittage alles mögliche fpielt, 
was er kann, und nichts dafür nimmt, als den 

haͤnde⸗ 
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haͤndeklatſchenden Beyfall, den ihr in Verbindung 
mit dem goldnen und ſilbernen Applauſus weit 
wohlfeiler zu erhalten trachten muͤßt, weil es nur 
euch zukoͤmnmt, mit euren Talenten Wucher zu trei⸗ 
ben, und weil ihr Feine Dilettanten feid, 


Doch e diuerticulo in uiam, fagfe mein 
Conrector, zumeilen mehrmals in einem Zage. 
Denn nun ift ee hohe Zeit, wieder dahinzugehen, 
wo wir hergefommen find, Das Meufenftadtifche 


Concert war fowol für Gerambius, ald die ganz 


ze übrige Incognitogeſellſchaft, das leichteſte Mit⸗ 
tel, nicht allein Leute zu feben, fondern auch durch 
ſich felber und andre kennen zu lernen, weil viele 
hineinfamen, die man Jahr aus fahr ein tweder 
auf der Kegelbahn, noch) in den bewirthenden Gar⸗ 
tenhäufern, noch auf den Tanzfälen, oder beym 
Mein auf dem Stadtkeller, Eonnte zu fprechen bes 
kommen. Denn wie mürde fich ein phlegmatifcher 
Knackwurſtius, ein Heterodorie witternder Cam⸗ 
panarius, ein arzneigefraͤßiger Matthaͤus 
Hanf, und noch eine Legion von andern Perſonen, 
deren genaue, zum tenigften perfünliche, Ber 
kanntſchaft Herrn Albus Höchft unentbehrlich war, 
jemals in ihrem Leben an ſolche Orte hingewagt 
haben ? Aber in das Eoncert konnten alle kommen, 
ihren Vorurtheilen, Eigendünfel, Bequemlichkeitss 

4 liebe, 
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Viebe, gutem Ruf der Heiligkeit, und häuslichen 
Angelegenheiten unbefchadet. Auch die Geiftliz 
chen, ſowohl mit, als ohne Tonſur, beehrten die 
Eoncerse in Mufenftadt mit ihrem Befuche, da 
es unter ihnen felbjt nicht wenig Meiſter auf ns 
firumenten und wahre Kenner der Tonkunft gab, 


Allerdings ift ed einem gufen Augſpurgiſchen 


Confeßionsverwandten nicht angenehm, bey diefer 
Öelegenbeit, den meiften heut zu Zage- lebenden 
und fich klug dünfenden Lutheranern, in Gefellfchaft 
der Calviniften, oder, wie fich diefelben lieber nen» 
nen hören, Neformirten, zum Nachtheile, bemer- 
fen zu müffen, daß die Eatholifchen Mufenftädter, 
fogar den tartüffifchen Campanarius mit einge 
rechnet, die Frage: darf ein Geiftlicher Sich, 
wenn er feine Amtspflichten Dadurch vernach- 
laͤßigt, mit der Tonkunſt in ihrem weiteſten 
Umfange befchäftigen? vernünftiger, billiger 
und zweckmaͤßiger beantworteten, dadurch), daß fie 
den Geiftlichen hierin eine ungekraͤnkte Freyheit lief 
fen, als e3 die gedachten Lutheraner und Refor— 
mitten thun, welche den Geiftlichen mit einer ba- 
mifchen Schadenfreude alle Muſik, zur höchften 
North die Drgel und das Clavier ausgenommen, 
verbieten, weil fie alle andere Inſtrumenten und 
m Gebrauch in N Händen für eben I 

anfes 
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anfehen, wofür zu Pauli Zeiten die Opfer und 
ihe Genuß anzufehen war *), und im entfcheidend» 
ften Tone behaupten, folche Mufif wäre an einem 


Geift- 


2.5 
+) Epiſt. an die Römer Cap. 14. verglichen mit ı Cor. 


\ 


&. 8. Man glaube ja nicht, daß ich ſowohl im diefer 
Anmerkung, als oben im Texte, fcherze. Leſer, die 
die Schale an einem Buche aufbeiffen können, um 
den Kern zu bekommen, werden es auch ohne mein 
Erinnern bemerfen, und mit mir bedauren, daß in 
einer folchen Schrift, wie Diefe, auch von theologi⸗ 
ſchen Stupidiräten gefprochen werden muß, weil ders 
gleichen wirklich vorhanden find. Vielleicht iſt Diele 
Stelle meines Buches die ſchicklichſte, eine davon 
zu rügen, die fo feit in manchen Prieſterkoͤpfen einges 
fchlagen iſt, als der Zweck in dem Reiten eines Wies 
nedie, womit er den Hinterfleck befeſtigt, bis er an⸗ 
genäht iſt. Könnte man fie doch auch fo leicht wies 
der herausziehen, ald Menadie feinen Zweck aus 
dem Leiiten ziehen kann! Vieleicht Laßt fich die Sa— 
che verfuchen, und der Gieg über den theologiichen 
Eigenſinn gelingt. Einige Fragen koͤnnen hierzu 
helfen. I) Warum fößt man fich nicht bey dem Lu—⸗ 
theranern und Keformirten daran, wenn ein Geifllis 
her heiratbet ? Sollte man da nicht auch das Aer— 
gernis des fchwachen Bruders unter den Catholiken 
zu vermeiden fuchen? Die Antwort folge von ſelbſt, 
und bedarf feiner Erwähnung. II) Aergert es je— 
mals den ſchwachen Bruder, wenn der Geiſtliche, 
ſtatt einer Perücke, fein eigen Haar trant? Und, ges 
fest auch, iſt der Geiffliche nicht verbunden, fo gut, 


zwie bey der Heyrath, darüber wegzugehen, weil das 


Tragen des eignen Haares dient, die Tranfpiratior 
des Kopfes frey zu laſſen, die unter einem etlich⸗ 
pfündigen Haarfack, der eine Perücke heißt, unters 
drückt wird? IT) Kann e3 einem fchwachen Bruder 
en der That und dem Weſen nach anſtoͤßig fern, an 
feinem Pfarrer, Matt eines ſchwarzen, einen —— 

oder 
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Geiftlichen etwas fündliches, weil ee den ſchwachen 
Bruder in der Gemeine damit ärgern koͤnne. Ware 
diefe Anmerkung nicht fo die Quere dahergekom⸗ 

men; 


oder blanen Kock zu ſehen, da doch ein ſchwarzes Kleid 
in verſchiedenem Betrachte nicht fo reinlich, nicht ſo 
bequem und nicht fo wohlfel it, als ein andres? 
IV) Nimmt man es einem Geiftlichen übel, wenn er 
zu Pferde wohin reiſt, da doch die Apoftel ku Fuſſe 
gereit find, fo lang es nicht ühers Mecr gieng ? 
Nun dachte ich, ein Geiſtlicher, der heirathen, fein 
eigen Haar tragen, im der. Kleidung abmechleln 
und zu Pferde fisen darf, dieſer würde mit Hecht 
fordern koͤnnen, auch in dem Gebrauche der Ton⸗ 
Eunf eine billige Freyheit zu genieſſen. 

Wie eiend übrigens die Ausſegungskunſt derjenigen 
lutheriſchen und veformirten Schriftgelehrten beſchaf⸗ 
fen ſey, die das Muſikmachen in dem Eſſen der Op⸗ 
ferſpeiſen, und den Neid oder Verdruß irgend eines 
geiſtlichen oder weltlichen Hummkopfs uͤber bie muſikali⸗ 
ſche Geſchicklichkeit eines Pfarrers in dein Aergerniſſe des 
ſchwachen Bruders in der Gemeine zu Rom und Corinth 
wovon Paulus ſoricht, finden kann, beduͤrfte kaum 
der geringſten Erwaͤhnung, wenn man nicht den Les 
fer aufs Wort verfichern koͤnnte, daß noch) im ganz 
Deutichland folche hornſteife Dollmetſcher der heiligen 
Schrift aufzutreiben feyen, die dieſem görtlihen Bu⸗ 
che die ungereimteſten ihrer eigenen Meinungen ats 
dichten und aufbringen, in dem Glauben, fie hätten 
alsdenn ber Religion einen ſehr wichtigen Dienf 
erwieſen. 

Statt ſolcher ledernen Theologen lob' ich mir einen 
noch Lebenden geweſenen Dorfgeiflichen meiner Be⸗ 
kanntſchaft, welcher Die Wahrnehmung machte, daß 
fich feine Bauren ale Sonntage in der Schenke betran= 
Een , ohne fich durch Ganzelvorträge das Lafter der 
Trunkenheit abgewöhnen zu laflen. Was that bew 
Hrediger ? Ohne Tange zu fragen, wie bie Sache ig 
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men; fo hätte man dem Leſer ein Paar Blatfeiten 
früher die vornehmfien Perfonen im Eoncerte bes 
fannt gemacht, von denen er zum Theil ſchon die 
Namen gehört hat, zum Theil auch noch hören 
wird, und zwar haben wir und hierben das zwey⸗ 
te Bud) der Homerifchen Ilias, und den zweyten 
Gefang von des Taſſo befreitem Sjerufalem zum 
Mufter genommen, was die Vollſtaͤndigkeit des 
DVerzeichniffes und die Auswahl deffen betrift, was 


man 
de angefehen werden, fchickte er fechd arme Bauer: 
knaben in die nahgelegene Stadt auf feine Koſten zu 
Mufitmeiitern in Unterricht, Tieß eben fo viel ver- 
waiſte Mädchen auf feine Rechnung im Gingen uns 
terweiſen, und in Jahr und Tagen hatte er fein geift- 
liches Concert fertig, welches er denn alle Sonntage 
Nachmittags hielt, und felbft dirigiete. Am Soms 
mer hielt er es unter der Linde, die mitten im Dor— 
fe Fund, zu Winterszett aber in dein obern Zimmer 
feines Pfarrhauſes, und Fieß jedem den freyen Zutritt. 
Er war ſo gluͤcklich, ſchon ein Vierteljahr nachher zu 

ſehen, das Laſter der Trunkenheit werde dadurch ſo 
ſehr in ſeiner Gemeine ausgerottet, daß ſich in die— 
ſer ganzen Zeit nicht ein einziges Mitglied von ſeiner 
Gemeine berauſcht hatte. Und das ganze Dorf bekam 
eine folche Prebe zur Tonkunſt, da die bereits unters 
richteten Knaben und Mädchen nach der Hand wieder 
andern Unterricht gaben, daß ber Nachfolger diefed 
Geiſtlichen, (denn er kam zwey Jahre drauf in eine 
von feinem Dorfe weit entfernte Stadt,) um gutes 
Vernehmen mit feiner Gemeine zu erhalten, die Ans 
ſtalt nicht durfte eingehen laſſen. Was fagte wohl 
das Conſiſtorium dazu? werden einige fragen, Die 
felbft was in einem zu fagen haben. Ey nun, es 
batte einmal einen Paroxyſmus von Vernunft, 
und misbiligte Die Sache nicht im geringiien. 
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man von einer jeden Derfon zu fagen oder zu vers 
ſchweigen hat, 


Vitus Weitſtiefel. Er mar eine der 
älteften Perfonen im Stadtrathe, bekleidete nah 
einander viel obrigfeitliche Aenıter mit Beyfal, | 
welche in Mufenftadt meift zweyjährig waren, und 
nad) Verfluß dieſer Zeit duch) Wahlen aufs neue 
befeßt wurden. , Er befaß das, was man gefuns 
den Menfchenverftand nennt, in vorzüglihem Gras | 
de, mar in feiner Jugend lange Jahre zu Land und 
See in Kriegsdienften geweſen, befaß viel Erfah- 
tung und Weltkenntniß, und hatte fich), nad) ers 
haltenen Abfchiede, in Mufenftadt niedergela® 
fen. Zu Abus Zeiten war er Witwer, ind | 
hielt fich bey feiner Tochter auf, die an einen 
Schmwerdffeger in Mufenftadt verheicarhet war. 
Der Akademie pachtete er, Eurz nach feiner An⸗ 
kunft dafelbft, eines von ihren Dotalgütern ab, 
welches durch Nachläßigkeit des vormaligen Ver: 
tealters beynah in eine völlige Wildniß ausgeartet- 
mar. Aber durch feine Bemühung und Gefchick- 
lichfeit ward e8 in wenig Jahren ein Zuſammen⸗ 
bang der fehönften Kohlgaͤrten, und fein Handel 
mit dem dafelbft gezogenen Saamen und Fruͤhge⸗ 
waͤchſen, in Verbindung mit dem Verſchluß aus 


feiner dafelbft angelegten Baumfchule, machten ihn 
| zu 








J 


zu einem der reichſten Buͤrger in Muſenſtadt. 











| 
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Dies Verdienft um die Akademie, der fein Pacht, 
toie leicht zu ſchlieſſen, fehr einträglich war, wur⸗ 
de ihm von dem Fürften mit Ertheilung- der Raths⸗ 
berenftelle in Mufenjtadt, und mit der Freyheit 
belohnt, gedachte Gut für fid) und feine Nachr 
kommen beiderley Geſchlechts in Erbpacht zu 
behalten, 


Noch wurden Albus und Witriofus im 
Vertrauen, wie fie im Tagebuche anmerken, bes 
nachrichtigt, daß Weitſtiefel Feine Hausapothe: 
fen, feine Marktfchreier und Feine Poeten vertras 
gen koͤnne, und an dem Glück, welches eines von 
diefen drey Dingen in Diufenftadt zumeilen finde, 
völlig unfchuldig fey. z 


Nazianzenus, Biſchoͤfflicher Rath, und 
Lehrer der Nechte zu Mufenftadt, 
Fungus, Profeſſor der Philoſophie. 


Martin Griffel, akademiſcher Zeichen⸗ 
meiſter und Kupferſtecher. 


Daniel Mauſer, akademiſcher Drucker 
und Buchhaͤndler. | 


DJeremias Knackwurſtius, ein wohlbe⸗ 
liebter Mann von etwa ſechs und funfzig Jahren. 
Er 
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Er hatte das Seniorat in der mediciniſchen Facul⸗ 


tät den gluͤcklichen Zufalle zu danken, daß über- 


haͤufte Praxis in einer Epidemie von anſteckenden 
boͤsartigen Fiebern zwey vor ihm ſitzende Collegen ins 
ewige Leben hinuͤbergeleitet hatte. Von der Mer 
dicin verſtund er eigentlich ſo viel, als nichts, ob 
es gleich ſchien, als ober ungemein viel Davon wiſſen 
muͤſſe. Er hielt alles auf Hausapotheken, und ſeine 
ganze Litteratur beſtund in einer genauen Kenntniß je⸗ 
ner kleinen Wiſche, die gemeiniglich eine Zugabe ver⸗ 
kaͤuflicher Hausapotheken ſind. Seine Vorleſungen 
waren eigentlich ein Ableſen nachgeſchriebener Hefte 
von Pariſiſchen Lehrern, die er fich in jüngern Jahren 
gefammelt, in altern aber zu verfiehen aufgehört 
hatte. Sechs und dreißig Jahre, Die er zuſam— 
mengenonmmen, als Privatdocent und Profeſſor, 
in Muſenſtadt ducchlebt hatte, blieb es immer 
bey diefen Heften, und Fam nicht eine Zeile neues 
hinzu. In der Diaͤtetik, welche er noch mit dem 
meiften Sleiffe, und Daher aud) priuatifime las, 
machte er feine Zuhörer mit der ganzen Kochkunft, 
worinn er Virtuoſe war, wie auch mit allferley 
nüßglichen Handgriffen der Kellermeiſterey bekannt. 
Man fpeifte in ganz Mufenftadt bey niemand beſ⸗ 
fer, als bey ihm, In den Programmen, die er 
von Amtswegen zu fehreiben hatte, theilte er dies 
fe Kenntniſſe dem Publikum in Deutſchlatein mit, 

und 
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und als die Sammlung derfelben beträchtlich ange: 
wachſen war, überfeßte er fie ins Deutfche, ließ fie 
zuſammendrucken, und ift diefe Sammlung das er⸗ 
fie Koch: und Kellerbuch in deutſcher Sprache, dem 
feit z wen und einem halben Jahrhundert, mie man 
weiß, fo viele gefolgt find, daß man in Verlegen- 
heit ift, über das, was man kochen und effen foll, 
und mie die Weine am fchicklichften verfälfcht wer⸗ 
den. Sonft war Knackwurſtius ein friedlie- 
bender Mann, der allen, die wider feine Eochkünft- 
lichen und fellermeifterlichen Büchlein zumeilen die 
Seder zu ergreifen fich belieben lieffen , höflich ant- 
wortete, fie verficherte, daß er fie verftanden ha⸗ 
be, und ihnen fir ihre Belehrung und Zurechtieis 
fung danfe. Mebrigens las er an allen Collegien 
vier Jahre, weil er überaus langfam zu fprechen 
pflegte, 

Campanariug, der zweyte damalige Fas 
eultift in der Medicin, Er mar ein litterarifcher 
Hermaphrodit, und gleichftark in der Arzneifunft 
und Theologie, Da die Univerfitar Mufenftadt 
bey feinen Lebzeiten einem geiftlichen Fuͤrſten ges 
hörte, welcher ein eifriger Keßermacher mar, 
diefer unglücklichen Leute alljährlich einen verbranns 
te, und daben allemal felbft in Proceßion mit feis 
nen ganzen geiftlichen Hofftaate den Scheiterhaus 
fen eern pflegte; ſo war Campanarius der 

Mann, 
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Mann, der nach den Herzen des Biſchoffs war, 
und feine Gnade hatte. Denn er faud die gan- 
ze Phyſik und Arzneiwiſſenſchaft in der Bibel, 
und in dem durd) die frommen Scholaftifer von 
heidnifcher Blindheit und Aberglauben gefäuberten 
Ariſtoteles, und verwarf alle Theorien, Hypo⸗ 
thefen, Heilmethoden, Entdeckungen und Beobach⸗ 
tungen, die nicht mit biblifchen Worten und Redens⸗ 
arten befchrieben , oder ‚aus dem genannten Welts 
weiſen bewiefen werden Fonnten, Wer anders 
dachte und fchrieb, ald er, war ein Keßer, und 
befand er ſich im Lande des Fuͤrſt-Biſchoffs, als⸗ 
dann ließ Campanagrius eher nicht nach, bis er 
ihn durch Verfolgung um Ehre und Brodt ges 
bracht hatte. Daß alfo das Fand nach und 
nach feine gefchickteften Aerzte verlieren mufte, iſt 
höchft begreiflich. Ueberhaupt wäre es auf dieſe 
Weiſe in Gefahr gewefen, einen jeden guten Kopf 
andern Provinzen Deutjchlands zu überlaffen; aber 
zum guten Gluͤck erſtreckte fi) der Verfolgungss 


\ 


geift des Campanarius nicht weiter, als auf 


die Yerzte, feine Zunftgenoflen. Theologen, us 
riften und Philofophen ließ er in Ruhe; jene, 


weil er e3 ihnen verzieh, daß fie feinen graͤnzen⸗ 


loſen Stolz; damit Fügelten, dag fie ſchienen nichts 
in der Welt beffer zu wiſſen, als er; diefe aber, 
weil er theils von ihrer ganzen Wiſſenſchaft nicht 
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eine Sylbe verftund, theil3 in allen Stücken fei- 
ner Meinung fand, Die Aerzte insgeſammt muß⸗ 
ten es alſo härter empfinden, indern er auch, wenn 
fie das gute Gluͤck auffer den Wirkungskreis feines 
Einfluffes auf feine bigotte Eminenz, den Deren 
Cardinal, Fuͤrſt-Biſchoff und Erhalter und Re⸗ 
ctor der Univerfitie Muſenſtadt geſetzt batte, 
ohne Die geringfte DWeranlaffung , Streitigkeiten 
mit ihren erhub, in ſeinen Schriften fie mit cie 
ner Schimpfiprache, die noch origineller war, als 
von einem Nürnberger Weibe auf dem grünen 
Marfte, auf das aufferfte mishandelte, und ihnen 
fogar feine Brochuͤren alle felbft in den Ort ihres 
Aufenthaltes überfchiekte, damit er, fo viel mög» 
lich, gewiß war, daß man fie nicht werde unges 
feien laſſen. Großmuͤthiges Stillſchweigen der 
Angegriffenen, welches nicht felten den niedertraͤch— 
tigſten und erboßteſten Antagonifien zu beſchaͤmen 
und zu beſſern pflegt, that bey ihm gerade verkehrte 
Wirkung, und machte ihn heftiger, bis er durch eine 
neue Streitſache zerſtreut wurde, und daruͤber die 
alten aufgab und ruhen ließ. Wie feine Vor—⸗ 
leſungen befchaffen waren , kann man mit drey 
Worten deutlich genug fagen. Sie waren eine 
Durcheinander gemorfene Theologie und Medicin, 
vorgetragen in einer abfcheulichen Sprache, deren 
Ton völlig auf Polemik fiinmte, 
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Salvianus hieß eigentlih Salbey, ver 
wandelte aber, nach damaliger Gewohnheit unter 
ven Gelehrten, feinen Namen, fobald er den ers 
fien Correcturbogen einer Autorfchaft von feinen 
Handen aus der Druckeren befam. Ermar ein 
Mann, der e8 unter vier Augen nicht geheim hielt, 
daß er Kopf genug zum Denken hatte, und mit 
reifer Beurtheilung den Schaden erwog, den der 
ſtupide Knackwurſtius und unvernünftige Cam⸗ 
panarius der mediciniſchen Litteratur durch Em— 
pirie und Verketzerungsſucht gemeinſchaftlich zu⸗ 
fuͤgten. Allein, geſunde Politik hinderte ihn oͤf— 
fentlich zu lehren, was er am Schreibpulte in 
ſeinen ſichern vier Waͤnden dachte, und er lehrte 
alſo in dem ſtillen Ton der Toleranz nicht mehr, 
noch weniger, als was Campanarius in dem 
bellenden Ton der Intoleranz, als Machtſpruͤche, 
von ſeinem Catheder herabkanzelte. Da er unter 
den drey Facultiſten der juͤngſte war; ſo war es 
auch wahrſcheinlich, die Zeit wuͤrde bald kommen 
muͤſſen, in welcher eine Veraͤnderung in Anſehung 
der Nachfolge im Bißthum, oder ein von vielen, auch 
auswaͤrtigen Gelehrten, gewuͤnſchter Todesfall des 
ſchwarzgallichten Campanarius ihm Luft machen 
wuͤrde, ſeine wahren Geſinnungen zu entdecken, 
und die von jenem gefliſſentlich gehegte Barbarey 
aus den mediciniſchen Hoͤrſaͤlen zu vertreiben. 
\ Auf 
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Auf dieſe drey wichtige Perſonen folgen 
nun in der Lifte welche, die fich Eürzer beſchrei⸗ 
ben laſſen. 


Martin Blümchen, genannt Kakadu, ein 
Rathsglied, welches bey einer ihm gefalligen Stels 
le in den Mufiken des verfappten Gerambius die 
Hojen hinaufzuziehen pflegte, als wenn er ein fol 
‚her Profeffor der Logik ware, dergleichen im er- 
fien Iheile unſers Buches einer vorkoͤmmt. 


Artabanus Pavian, Mufenftädtifcher 
Polizeyvermwalter. Die Natur hatte bey feiner Bils 
dung mit feinem Namen gefpielt, indem fie ihn 
blog durch die Mittheilung der Sprache, und Euts 
ziehung des Schwanzes von einem wahren Pas 
vian unterfchied, im übrigen aber in Austheilung 
andrer Gaben und Eigenichaften beide mit gleis 
cher Freygebigkeit behandelte. Dieſer Pavian 
war den Marktſchreyern vorzüglich gewogen, 
weil fie zumeilen fein Ebenbild lebendig bey ſich 
führten, 


Zabulon Mauerkalch, Mufenftädtifcher 
Salzverwalter und Unfchlittinfpector. Sein Ges 
werbe war ein Monopolium mit diefen beiden 
Artifeln. 
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Zachaͤus Mittwoch, ein Künftfer in Tas 
peten von Papier zu malen , Betichafte zu ſte⸗ 
chen, Bilder mit dem Federmefjer auszuſtechen, 
Heilige aus alten Schneidersflecken zufammenzus 
flicken, Gypsfiguren in Kirchen zu repariven, und 
Hretipiele zu verfertigen, Er gab auch, vermit⸗ 
telſt hölzernee Braten, Lection in der Trenchir⸗ 
kunſt, nur bat er jich zur Belohnung aus, wenn feine 
Scholaren an fleifchernen ihre Gefchicflichkeit prüs 
fen wollten, unentgeldlich mitfpeifen zu dürfen, 


Lucius Poppo, ein Schneider und Meis 
ſterſaͤnger. 


Blaſius Zingiber, der Materialiſt, wel⸗ 
cher den Aibus und feine Geſellſchaft auf den 
Schiffe begleiter, mit Nachrichten von Muſen⸗ 
ftadt, fo gut er fie haben und mittheilen konnte, 
unterhalten, und auf den Einfall gebracht hatte, 
in dem Orte ihr Glück zu fuchen. 


Matthäus Hanf, Stadtſchreiber in Mus 
fenftadt, ein Mann, in deffen Nachrichten fid) 
die fchreibende Keifegefelffchaft des Zillbus nicht fo 
kurz, wie bey den meiften vorigen, gefaßt hat. 
Er war ein Findelfind, und am Tage Matthaͤi 
gefunden worden, und Daher ſtammt fein Vor⸗ 
tame. Hanf aber ward er genannt, meil die 

Schach⸗ 
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Schachtel, worinn er auögefegt war, mit Hanf 
inwendig belegt geweſen, woraus denn viele muth⸗ 
maffen wollten, feine Mutter ſey eines Seilers 
Tochter geweſen. Eine Muthmaffung, die wenige 
ſtens eben fo viel vor fich hat, als die Conjectu⸗ 
en eined Archäologen, Philologen oder Eregeten 
von der gewöhnlichen Gattung. in Paar für 
derlofe, reiche und mitleivige Eheleute in der bis 
ſchoͤfflichen Nefivenz fanden und erzogen ihn. 
Eben dafelbft befuchte er die Schulen, ward in 
zunehmenden Fahren Bedienter bey Hof, endlich 
Kammerdiener bey einem der vorigen Bifchöffe, 
und erhielt, ſtatt eines Gnadengehalts, endlich die 
Stadtfchreiberey in Mufenftadt. Er mar ein 
langes hageres Gerippe, das umherſchlich, wie 
ein Bandit. Die damals in Deutfchland noch 
nicht fehr gewöhnliche Hypochondrie war feine 
Krankheit, die er dadurch befam, dag er fi) Mit 
he gab, durch die Cabbala zu erkundigen, wer fein 
Vater ſey, und welche er durch unkluges Bers 
halten in nredicinifchen Dingen , ftatt fie zu hei 
len, immer noch verftärkte. In Auctionen, fo 
wohl auswärts, als in Mufenftadt, Fam Fein 
Arzneibuch vor, welches er nicht Eaufte, und Fein 
Arzt oder Afterarzt Eonte den Ort feines Aufent— 
halts betrefen, ohne von ihm um aufen Nath und 
Arzneimittel gebeten zu werden, Er redete auf 
| 3 dem 
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dem Rathhauſe und in Privatgefellfchaften ben je: 
der Gelegenheit den Marktſchreyern das Wort, 
und behauptete fehr theologiſch, Daß dergleichen 
£eufe, die die aufgeblafenen Profeſſoren und Dos 
eforen für verächtliche Gefchöpfe anzuſehen pfleg- 
een , oft vie glücklichfien m Heilung ſchwerer 
Krankheiten feyen, und daß, twas fie nicht heilen 
Eönnfen, gewiß auch weder Pol noch) Doc⸗ 
tor heilen würde. 


Dieſem lieben Manne hatte Albus es auch) 
vorzüglich zu danken, daß er in wenig Wochen Er- 
laubnis erhielt, in Mufenftadt das ——— 
ſche Geruͤſte zu betreten, 


Auch unter den praktiſchen Aerzten in Mu⸗ 
ſenſtadt fand die Muſik Freunde und Gönner, 
Zwey davon haben Albus und Vitriolus für 
mwürdig genug gehalten, fie in ihrem Tagebuche nicht 
mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. 


Doctor Saugrenuzio war ein Friauler 
son Nation, deſſen Vater ein Maͤkler geweſen. 
Er hafte einen Körper, wie der leßte Buchftabe 
des lateinifchen Alphabets geftaltet. Sein Kopf 
glich einem groffen Blumentopfe, auf welchen ei⸗ 
ne ungeheure Solioperücke, ftatt des Blumenſtrauſ⸗ 
ſes, gepflanzt war, Er gieng ın einem wur 

en 
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ben tuchenen Rock, mit Weſte und" Hofen von 
Docleder, Die Wefte war mit Schnupftabad, 
wie nicht minder mit Weberbleibfeln genoffener 
Speifen und Getränfe und Unreinigkeiten aus der 
Nafe, die ihm beym Nieſen zu entfahren pfleg- 
ten, fo regelmäßig ausftaffirt, daß fie aller Ver—⸗ 
bramung von Gold, Silber, oder feidenen Schnüs 
ren vollfommen  entbehren Eonnte, Mit feiner 
Perücke mußte er fich im Gefellfchaften und am 
Krankenbette vortreflich zu beſchaͤftigen. Hoͤrte 
er von einer Sache fprechen , die ihm Aufmerks 
famfeit zu verdienen ſchien; jo ruͤckte er fie fo 
weit zuruͤcke, daß die Hälfte feines Eahlen Schaͤ⸗ 
dels Fonnte in Augenfchein genommen: werden, 
ar ihm aber das Gefpracd) gleichgültig, oder 
machte er fic) zum Abfchiednehmen fertig; fo ſchob 
er fie wieder fo weit hervor, daß von feiner dem 
Polizeyverwalter ähnlichen Affenphyſionomie geras 
de fo viel fichtbar blieb, als von dem Geficht eis 
ned nachtſchwaͤrmenden Frauenzimmers unfer je: 
ner Art von Kappen aus Taffet und Fifchbein 
zu fehen ift, welche man unter dem Namen einer 
Eatefche zu Sebaftian Brandts Zeiten fo ge 


nau kannte, als in unſern Tagen 


Er war auf eine ſonderbare Art zur Doe- 
torwuͤrde gekommen, nemlich durch Spiel, Sei 
Ra ne 
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ne Zeit auf italiänifchen Akademien hatte er, wie 
fein Geheimnis war, fehr unnüge zugebracht, und 
bezog auf die Leite die Akademie zu Pout a 
Mouſſon, deren medicinifher Hörfaal mit der 
bekannten Inſchrift *) fchon damals prangte, 
Der Senior der Facultät zu Pont a Mouſſon 
liebte das Schadhfpiel, von dem er immer fagte, 
daß es der König Salomon erfunden hätte, bis 
zur Leideuſchaft. Saugrenuzio verftand dies 
Spiel auſſerordentlich gut, oder vielmehr ſollte 
man ſagen, unter allen geiſtlichen und weltlichen 
Dingen war es gerade das einzige, was er hat—⸗ 
te lernen und begreifen innen. Dies Zeugnis 
feiner groſſen Gefchieklichfeit muß uns um fo uns 
verbächtiger feyn, weil ed von Albus felbft her 
koͤmmt, der doch auch Fein ungefchicfter Spieler 
war, und in allen andern Arten der Spiele den 
Saugrenuzio fo teit übertraf, ald erim Schach 
hinmiederum von ihm übertroffen wurde. 


Nach und nach war ihm gedachter Senior 
der medteinifchen Facultaͤt fo viel fehuldig gewor⸗ 
den, daß er ihm nicht ohne einige Befchwerlichs 
keit hätte baar bezahlen können. Kaugrenu« 
zio that ihm alfo den Borfchlag, zur Tilgung der 
Schuld ein Doctordiplom a und dies 

geſchah 
*) NOS SVMIMVS PECVNIAM ET MITTIMVS &c 
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geſchah ohne groffe Schwierigkeit. Nun zog der 
friauliſche Neopromotus mit ſeiner papiernen Eh⸗ 
re bald da, bald dorthin, bis ihn endlich das 
Gluͤck oder Ungluͤck nach Muſenſtadt fuͤhrte, wo 
er, als ein neuer und fremder Arzt, der im An⸗ 
fange kein Deutſch konnte, und damit beluſtigte, 
mehr durch ſeine tragicomiſche Figur, als durch 
ſeine Wiſſenſchaft ein ziemliches Auskommen fand. 
Er war ein Guͤnſtling von Campanarius, deſ—⸗ 
ſen hirnloſe Behauptungen er aus Dummheit, 
nicht aus Politik, vergoͤtternd anſtaunte, und 
um deswillen meiſtens zu mediciniſchen und eins 
traͤglichen Conſultationen von Goͤtzen Campang⸗ 
rius ſelbſt empfehlen und gebeten wurde, 


Saugrenuzio war mit allen Dingen 
in der Welt noch ehe bekannt, als mit der Arz⸗ 
neimiffenfchaft. Um deswillen mar e8 ihm na= 
türlich, von ihr fowol, als von den Aerzten nicht 
mit vieler Achtung zu fprechen, wenn er unter 
Leuten war, die zu dergleichen fehmahfüchtigen 
Reden den Ton angaben. Auſſerdem zog er den 
seöften Stoff feiner Unterredungen aus politiichen 
Zeitungen, deren damals in den cultivirten Theis 
len von Europa einige gefchrieben , und, um die 
deutſchen Drucerpreffen auch auffer Meßzeiten auf 
eine nüßliche Art zu befchäftigen, in die lands 

N 5 übliche 
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uͤbliche deutſche Sprache uͤberſetzt wurden. Sei⸗ 
ne meiſte Beſchaͤftigung am Krankenbette beſtund 
alſo darin, daß er Neuigkeiten erzaͤhlte, oͤfters 
daruͤber die noͤthigen Verordnungen vergaß, und 
wenn er ja noch welche machte, immer weis- 
lich) Hinzufegte : müßt fie nichts, fo ſchadet fie 
auc) nichts, und was dem Tode nicht entgehen 
fol, wird fchon fterben, wenn es Zeit dazu iſt. 


Doctor Silbereiſen. Diefer war die fels 
tene Perſon unter den Verzten alter und neuer 
zeiten, die den Titel eines praktiſchen Arztes dem 
Zitel eines Profeffors vorzog, obſchon ihm letzter 
zu twiederholtenmalen ſogar angeboten worden. 
Aibus wendete fih an Salvianus, um eine 
Schilderung von diefem Manne zu bekommen, 
und ſtatt aller Antwort fehrieb Salviunug 
zwey lateinifche Verſe auf eine Charte *), deren 
Erklärung er ihm aber jederzeit fehuldig blieb. 
Albus hatte daher nicht wenig Bemuͤhung damit, 
fie nach und nad) von audern zu erhalten, 


Silbereiſen ſtund eigentlih im Solde 
des Jeſuitercolleguums in Muſenſtadt, und Die 
fen frommen Yeuten zu Gefallen dichtefe er in 
Latein geiſtliche Comoͤdien und Tragoͤdien, ſchrieb 

auch 


) Grammaticus, Rhetor, Geometra, Pictor, ‚Alyptes, 
Augur, Scenobates, Medicus, Magus, omnia nouit. 
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aud) allerley theologifche Werkchen und Erbaus 
ungsbücher , worinn er die Grundfüge in ver 
Glaubens - und Sitfenlehre, die diefer in neuern 
Zeiten aufgehobene und fich ſehr um feine Wie— 
derherftellung bemühende Orden Mode gemacht 
hatte, mit vieler DBelefenheit erklärte, bewies 
und vertheidigte, In der Mathematif war er 
in fofern auch nicht fremd, daß er nicht den 
Profefforen in Mufenftadt, die mit groffen 
Rechnungen nicht fertig werden konnten, gegen 
Daare Bezahlung diefelben durchfah, erflärte und 
zu Ende brachte. . E3 war ein Meagifter in 
Mufenftadt, ver fchon in das fiebentemal die 
Algebra bey ihm gehört hatte. Zugleich war er 
ein Mechtögelehrter, und führte heimlich viele 
Proceffe , im Namen adelicher Einwohner des 
Bißthums. Nicht genug, er fjchrieb auch ein 
fprachfundiges Werk, worinn er die Abſtammung 
der lateinifchen Sprache von der deutichen zu 
bemweifen ſuchte. So jchrieb er gleichfalls ein 
Buch von den Reliquien der catholifchen Kir: 
chen, und von der Zauberey und den Mitteln 
dagegen : jenes unter dem Titel, neue Alter— 
thuͤmer, diefes mit der Auffchrift, Eurzer Doch 
artindlicher Bericht von des Teufels Ges 
walte, und wie derfelben am füglichiten und 
nüslichften geſteuret Fünnte werden, 
* Mit 
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tie einem Wort, er war ein Mann, der 
ſich beynah in allen Wiffenfchaften zu Haufe fins 
den ließ, und eine lebendige Bibliothek, fo mie 
Anton Alraun ein lebendiges Wörterbuch war, 
mie welchem Alraun auch PVıtriofus finnreich 
genug war, den Silbereiſen zuvergleichen, Er 
unterſtund fich auch ein medicinifches Werk unter 
dem Titel zu fehreiben: . 

Spaniſche Pocken quälen Nom; 

Die letzteren zwey Worte riethen ihm aber feine 


Freunde, die Jeſuiten, lieber wegzulaſſen, damis 
er nicht Verdruß bekäme. 


Ben aller feiner fonftigen Gelehrſamkeit 
war er, ans feicht zu errathenden Urfachen, in 
der Praxis nicht weiter hinaufgefommen, als zur 
bloffen Empirie, die er aber ſo geſchickt in den 
Mantel der Delejenheit, und Deinonftrirfucht, und 
Critick einhüllte, daß feine Augen, und gewiß feiz 
nere, ald man bey feinen Lebzeiten hatte, dazu 
gehörten, um in jedem Falle, morinn erg hat, 
es zu bemerken, 


Hauptſaͤchlich hatte er viel Glauben an 
geweihte Medicamente, und von dem Oel der 
heiligen Walpurgis hatte er allein in ſeiner gan⸗ 
zen Praxis einige Tonnen bey feinen Patienten 

vers 
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verbraucht. Wäre die Chinarinde zu feiner Zeit 
ſchon bekannt oemefen, er hätte fie blos deswe— 
gen fchon nicht verworfen, weil fie anfaͤnglich 
lange Zeit unter dem Namen des Jeſuiterpul⸗ 
vers in Europa gekauft und gebraucht wurde. 


Billig bleibt dem Lefer felbft in jedem Bus 
che auch) etwas überlaffen, und mir find viel zu 
wenig gefonnen , dies Recht unfern fämtlichen 
Zunffgenoffen, den Autoren in den vier Haupt: 
formaten, und acht Nebenformaten, zu entzies 
hen oder fireitig zu machen, dag wir uns viels 
mehr deſſelben auch zuweilen bedienen wollen. 


Es fteht alfo dem Lefer in diefem Betrach⸗ 
fe nicht allein frey, mit was für Leuten, auffer 
den fchon befchriebenen, er zum Beften des Herrn 
und der Signora Corelli und dee Donna For; 
moſa, den Muſenſtaͤdtiſchen Concertfaal noch weis 
ter bevölfern will; ſondern er hat eben fo gülti- 
ge Vollmacht in unferm Namen fi) um die mans 
cherley Mittel und Wege zu befümmern, welche 
für die ganze Albuffifche Gefellfchaft noͤthig waren, 
um fo viel Nachrichten, als bereits von Mus 
jenftadt ertheilt worden, zu ſammeln, zu ver: 
gleihben, in Drdnung zu bringen, und ihren ge— 
meinfchaftlichen Abfichten gemäß anzuwenden, 

Noch 
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Noch melden wir ihm, daß mir das we— 
fentlichfte, was. Menadie und Luftwaſſer zu 
entdecken und aufzufchreiben Gelegenheit hatten, 
in dem folgenden Theile, als Stoff zu Gedanken, 
die weiter gehen, zu nußen vorhaben, Und Frau 
Alba foll alsdenn auch nicht gehindert feyn, ihre 
Demerfungen an einem fchieflichen Drte anzu- 
bringen. ‚ 


Diftichon zu fchlieffen, dergleichen ein gewiffer be- 
Fannfer groſſer Dichter, welcher anfängt, fich um 
die Ewigkeit zu fingen, meil er die Gellertifche 


bekannte Warnung nicht achtet, fo guf, als wir, 


hätte machen Eönnen. | 
as fich in Mufenftadt noch ferner zu- 
| getragen, 
Wird, liebe Kefer, euch das dritte Baͤnd⸗ 
chen fagen. 





Fuͤr jeßo fen es und erlaubt, mit einem 
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